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G E L E I T W O R T Zum 70. Jahrgang des Volkskalende 
Liebe Leserinnen und Leser! 
Freut euch mit mir über den Kalender, der 
in seinem 70. Jahrgang erscheinen kann! Ein 
Mensch ist mit 70 Jahren schon alt, ein Kalen-
der ist mit der gleichen Anzahl von Jährlein 
noch sehr jung: Also herzlichen Glückwunsch 
dem »Freiburger und Walliser Volkskalender« 
zu seiner Jugendfrische! 
Der Kalendermann freut sich noch mehr 
über die Leser des Kalenders. Er möchte euch 
einmal einen Blick in seine Werkstatt tun 
lassen, damit ihr seht, wie ein Priester zu-
gleich ein Kalendermacher sein kann: Das ist 
sehr einfach: Der Priester hat es mit dem 
Himmel zu tun und der Kalendermacher auch, 
der eine mit dem materiellen Himmel, der an-
dere mit dem geistigen, der eine mit den Ster-
nen am Himmel, der andere mit den Heiligen 
im Himmel. 
Astronomischer Kalender heißt der Teil, wo 
von den Begegnungen der Gestirne, von Sonne 
und Mond, von den Jahreszeiten berichtet 
wird, von Wetterregeln und Ratschlägen für 
Feld und Garten. 
Heiligen-Kalender ist unser Kalendarium in-
sofern, als er im Bürgerlichen Kalender, der mit 
Januar beginnt und mit Dezember endet, auch 
das Kirchenjahr von Advent zu Advent, mit 
den Hochfesten von der Menschwerdung, von 
Tod und Auferstehung Christi, von der Her-
abrufung des Heiligen Geistes behandelt. Da-
neben ruft er auch für jeden Tag des Jahres 
die Heiligen in Erinnerung. Dieser Heiligen-
Kalender ist aber nicht ein unveränderlicher 
Katalog, den der Kalendermacher jedes Jahr 
vom vorherigen abschreibt. 
»Die Heiligengestalten des Kirchenjahres 
bilden keine abgeschlossene, unveränderliche 
Sammlung; neue Heilige werden von der Kir-
che von Zeit zu Zeit und an einem bestimmten 
Tag dem altehrwürdigen Kalendarium zuge-
fügt, so daß der Kalender des Kirchenjahres 
ein Spiegelbild der immer sich erneuernden 
und fortwachsenden Kirche ist. 
Es wäre sehr zu begrüßen, wenn in 
Kinder- und Jugendseelsorge dem Leben der 
Heiligen in der Kirche, besonders der engeren 
Heimat . . . Beachtung geschenkt würde« 
(Wimmer, Handbuch der Namen und Heiligen, 
Seite 7). 
Volkskalender will dieses Jahrbuch sein, 
nicht ein Allerweltskalender. Er ist auch nicht 
ein Schweizerkalender für einen undefinier-
baren Durchschnittsschweizer, er ist nicht ein-
mal für alle Deutschschweizer, er ist nicht für 
die Ost- oder Mittelschweiz, sondern für die 
in der Westschweiz, für die Deutschsreiburger 
und Deutschwalliser. Eine letzte Einschrän-
kung müssen wir anbringen: Unser Kalender 
ist für die katholischen Deutschs reiburger 
und Oberwalliser. Das heißt, er ist für be-
stimmte Kreise der Bevölkerung, das heißt 
nicht, gegen irgend jemand andern, sei es nun 
Zugehörigkeit zu einer andern Sprache, Kul-
tur oder Religion. Mit dem Bekenntnis zur 
deutschen Sprache und zur katholischen Reli-
gion wollen wir niemand sein Anrecht auf 
seine Sprache und seine religiösen Ansichten 
im geringsten antasten. Innerhalb der Gemein-
schaft der katholischen Deutschs reiburger und 
Oberwalliser richten wir uns nicht an beson-
dere Gruppen. Wir machen keinen Unter-
schied zwischen jung und alt, zwischen Gebil-
deten und einfachem Volk, zwischen mehr 
traditionellen oder mehr fortschrittlichen 
Christen. Wir sind nicht der Meinung, daß in 
der alten Zeit alles gut gewesen sei und in der 
neuen alles schlecht. 
Das Jahr 1979 ist international zum »Jahr 
des Kindes« ausgerufen worden. Für das Wal-
liservolk ist es ein wichtiges Gedenkjahr. Eine 
Urkunde aus dem Jahr 379, also vor 1600 Jah-
ren, erwähnt bereits das Bestehen eines Bi-
stums im Wallis (Martinach). — Freiburg ge-
denkt des 100jährigen Todestages der Dienerin 
Margrit Bays von Siviriez. 
Aber blättern wir in den Chroniken des 
Volkskalenders 1979 von Jahrzehnt zu Jahr-
zehnt zurück! 
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SIEBEN JAHRZEHNTE ZURÜCK VIER JAHRHUNDERTE ZURÜCK 
1969 Das Weltereignis. Am 21. Juli 1969 setzte 
der amerikanische Astronaut Armstrong 
seinen Fuß auf den Mond. 
Katholisches Ereignis. Im Juni 1969 
kommt zum ersten Mal nach der Refor-
mation ein Papst in die Schweiz. — Im 
Juli kommt der erste Papst nach Afrika, 
weiht zwölf Bischöfe und präsidiert die 
erste panafrikanische Bischofskonferenz 
(Papst Paul VI.). 
1959 Tod von Papst Pius XII. Wahl von Jo-
hannes XXIII. 
Dekan Viktor Schwaller, Gründer des 
Volkskalenders f. 
Bischof Charrière weiht das neue Frei-
burger Lehrerseminar ein. 
1949 Kirchen Verfolgung in Ungarn. Kardinal 
Mindszenty wird von den Kommunisten 
zu schwerem Kerker verurteilt. 
In Rom wird das Heilige Jahr 1950 ver-
kündet. 
Im Wallis wird die durch einen Fels-
sturz schwer beschädigte Abteikirche 
von Saint Maurice von Nuntius Bernar-
dini benediziert. 
1939 Tod von Papst Pius XL Neuer Papst: 
Pius XII. 
Schweiz: Landesausstellung in Zürich 
(Landi). 
Weltkrieg beginnt. Mobilisation in der 
Schweiz. Als General wird gewählt: 
Henri Guisan, ein Waadtländer. 
1929 Italien: Versöhnung von Staat und Kir-
che durch Lateranabkommen vom 12. 2. 
1929. 
Schweizerischer Katholikentag in Lu-
zern mit starker Beteiligung von Frei-
burg und Wallis. 35 000 Teilnehmer. 
1919 Während in den umliegenden Ländern 
der Krieg gewütet hatte, war die 
Schweizerische Eidgenossenschaft we-
gen ihres Willens, sich jedem Angriff 
militärisch zu widersetzen, verschont 
geblieben. — 
Das Wallis feierte darum am 8. Juni 1919 
durch ein Denkmal die 100 Jahre zuvor 
erfolgte Aufnahme in die Eidgenossen-
schaft. 
1909 Die Gründung des »Volkskalender für 
Freiburg und Wallis« wurde beschlos-
sen. Im Herbst erschien der 1. Jahrgang. 
Der kurzlebige Mensch rechnet mit einzel-
nen Jahren. 
Ein einzelnes Volk rechnet mit Jahrzehnten. 
Die Weltgeschichte rechnet mit Jahrhun-
derten. 
Blicken wir vom Jahr 1979 von Jahrhun-
dert zu Jahrhundert zurück! 
1979 Deutschland und Italien müssen den 
Terrorismus bekämpfen. 
1879 Papst Leo XIII., der Arbeiterpapst, 
kommt an die Leitung der Weltkirche. 
Josef Stalin wird geboren, der die Dik-
tatur des Proletariats in seine eigene 
verwandeln wird. 
Geburt Albert Einsteins; er revolutio-
niert die Physik. 
1779 Papst Pius VI. (1775—1799) ordnet als 
weltlicher Fürst des Kirchenstaates 
eine gewaltige technische Leistung an: 
die Trockenlegung der Pontinischen 
Sümpfe. 
Frankreich: König Ludwig XVI. ver-
sucht, den durch seinen Vorgänger 
ruinierten Staat zu retten. 
1679 Papst Innozenz XL (1676—1689) hatte 
als sein großes Ziel die Vertreibung der 
Türken aus Europa. 
England: Das Parlament erließ das 
Habeas-Corpus-Gesetz, wonach jede 
Verhaftung auf Antrag binnen drei 
Tagen von einem Gericht auf ihre 
Rechtmäßigkeit untersucht werden 
müsse. Dieses Gesetz war ein Vorläu-
fer der modernen Menschenrechtserklä-
rung. 
1579 Papst Gregor XIII. regierte von 1572 
bis 1585. 
Niederlande: 1579 schlössen sich die 
protestantisch gewordenen Nordnieder-
lande unter Prinz Wilhelm von Crânien 
in der Utrechter Union gegen Spanien 
zusammen. Die wallonischen Provinzen 
kehrten dagegen zum Katholizismus 
zurück. 
Schweiz: Im Jahre 1579 bereitet sich in 
Deutschland die Entsendung des Jesui-
ten Kanisius nach Freiburg in der 
Schweiz vor. Im Jahre 1580 wird der 
Plan zum Wohle Freiburgs perfekt wer-
den. Doch das gehört schon in den 
Jahrgang 1980! 
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BLICK VORWÄRTS IN DIE ZUKUNFT 
Die Schweiz geht ins neue Jahr 1979 mit einem neuen Kanton 
Die Totalrevision der Bundesverfassung 1874 
In diesem Jahr sollte die Diskussion über 
die zukünftige Bundesverfassung der Schwei-
zerischen Eidgenossenschaft alle Schichten des 
Volkes durchdrungen haben. 
Der Entwurf der Expertenkommission für 
die Vorbereitung einer Totalrevision der Bun-
desverfassung der Schweiz ist 1977 erschienen. 
Wenn man den Bundesbrief der Alten Eid-
genossenschaft von 1291, die Helvetische Ein-
heitsstaatsverfassung, die Meditation von Na-
poleon, die Bundesverfassung von 1848 und 
1874 vergleicht, so sieht man gleich die Re-
miniszenzen an die vorhergehenden. Religiöse 
Präambel, Name Eidgenossenschaft (Bundes-
brief 1291). Die Bezeichnung »Kantone« statt 
Orte verdanken wir französischem Einfluß. 
Die Voranstellung von Zürich und Bern vor 
die Urkantone (Uri, Schwyz und Unterwaiden) 
in der Bundesverfassung von 1848 muß man 
aus den Ereignissen von 1847 werten. 
Der Wunsch des Kalendermannes geht da-
hin, daß alle Deutschsreiburger und Ober-
walliser diesen Entwurf zu einer neuen Bun-
desverfassung genau prüfen und ihre Wünsche 
und Bedenken am richtigen Ort zur richtigen 
Zeit und in der richtigen Form vorbringen. 
Das Jahr 1978 war ein außergewöhnliches 
in der Kirchengeschichte, es war ein Drei-
Päpste-Jahr, ein Jahr mit zwei Konklaven, ein 
Jahr, in dem der Jahrhunderte alte Brauch der 
feierlichen Krönung aufgegeben wurde. Wir 
können daraus unschwer auf einen neuen 
Führungsstil des Papsttums schließen, die 
Päpste sehen sich nicht mehr als gekrönte 
Kirchenfürsten, sondern als schlichte Nach-
folger des Menschenfischers Simon Petrus. 
Papst Pius IX. war als letzter Souverän des 
Kirchenstaates mit Recht der letzte »Papst-
könig« genannt worden (Quardt). 
Leo XIII. wurde wegen seiner Bemühungen 
um die Besserstellung der Arbeiterschaft oft 
der »Arbeiterpapst« genannt, obwohl er aus 
einer Grafenfamilie stammte. 
Pius X. stammte aus einer Kleinbauernfami-
lie. Seine Hauptaufgabe sah er in der religio-
Die Teilrevision vom 24. September 1978 
Das Jura-Plebiszit hat der Eidgenossen-
schaft ein glänzendes Zeugnis ausgestellt. Das 
Schweizervolk hat mit 1 309 722 Ja-Stimmen 
gegen 281 917 Nein-Stimmen und mit Zustim-
mung aller Stände die Bundesverfassung 1874 
in dem Sinne abgeändert, daß es statt 22 Kan-
tonen nunmehr 23 gibt, nämlich mit dem 
neuen Kanton Jura. Im Kanton Freiburg ha-
ben 90,1 Prozent für den Jura gestimmt, im 
Kanton Wallis sogar 91,9 Prozent. 
Nicht nur die mehrheitliche welsche Schweiz, 
auch die deutsche hat sich für den neuen wel-
schen Kanton ausgesprochen. 
Die deutschsprachige Bevölkerung der Kan-
tone Freiburg und Wallis fühlt sich in diesen 
mehrheitlich welschen Kantonen daheim zum 
Unterschied von den meisten welschen Juras-
siern in einem mehrheitlich deutschen Kanton. 
Deutschfreiburg und Deutschwallis kann dem 
jurassischen Volk nur wünschen, daß es sich 
zum eigenen Wohl und dem der ganzen Eid-
genossenschaft glücklich entwickle. 
sen Erneuerung der Kirche: Reinheit des 
Glaubens und Förderung der Kinderkom-
munion. 
Benedikt XV. sah, wie sich im Ersten Welt-
krieg christliche Völker zerfleischten und nach 
dem Krieg, wie in den Ländern der gestürzten 
Kaiser und Könige sozialistische Regierungen 
an die Macht kamen. 
Pius XI. erreichte die Gründung des Vatikan-
staates, der bedeutend kleiner als der Kirchen-
staat ausfiel, aber der Papst war doch wieder 
Souverän geworden. 
Pius XII., der Aristokrat, Johannes XXIII., 
der Bauernsohn und Paul VI., der Advokaten-
sohn, ließen sich krönen. 
Johannes Paul, der Arbeitersohn, lehnte die 
Krönung ab. War es nur eine unbewußte Ab-
neigung des im Arbeitermilieu Aufgewachse-
nen gegenüber feudalen Formen? Dieser Ent-
Unsere Kirche geht ins neue Jahr mit einem neuen Papst 
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Johannes Paul I. — Der erste ungekrönte Papst dieses Jahrhunderts 
scheid Johannes Pauls I. war nicht aus der 
Atmosphäre des Elternhauses zu erklären, 
sondern aus der Atmosphäre der Kirche seit 
dem Konzil Vatikanum IL Dieses erklärt in 
der dogmatischen Konstitution »Lumen geni-
tum« u. a. in Nr. 8: 
»So ist die Kirche, auch wenn sie zur Erfül-
lung ihrer Sendung menschlicher Mittel be-
darf, nicht gegründet, um irdische Herrlichkeit 
zu suchen, sondern um Demut und Selbstver-
leugnung auch durch ihr Beispiel auszubrei-
ten. Christus wurde vom Vater gesandt, ,den 
Armen frohe Botschaft zu bringen, zu heilen, 
die bedrückten Herzens sind, zu suchen und 
zu retten, was verloren war' (Lk 4,18; 19,10).« 
Als der Kalendermann den Anfang des Ge-
leitwortes schrieb, lebte Papst Paul VI. noch. 
Nach der Trauer um ihn, nach dem Konklave, 
nach der Wahl des Luciani-Papstes schloß ich 
das Geleitwort für den 70. Jahrgang mit der 
Devise: 
Ins- neue Jahr mit einem neuen Papst! 
Ich dachte an Johannes Paul I. Er starb 
am 28. September. Die Welt war erschüttert. 
Am 16. Oktober hatten wir wieder einen Papst. 
Wieder einen Johannes Paul. Wir bringen sein 
Farbbild am Eingang des Kalenders, eine 
Würdigung seiner Persönlichkeit im Textteil. 
Ins neue Jahr mit dem neuen Papst! 
F. N. 
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Allgemeine Kalendernotizen 1979 
Die zwölf Zeichen des Tierkreises 
Nördliche: 
I.Widder 2.Zwillinge 3. Löwe 4. Stier 5. Krebs 6. Jungfr. 
Südliche: 
7. Waage 8. Schütze 9. Wasserm. 10. Skorpion 11. Steint». 12. Fische 
Beginn der Jahreszeiten 
Frühling: 21. März 06.22 Sonne: Zeichen Widder Tag u. Nacht gleich 
Sommer: 22. Juni 00.56 Sonne: Zeichen Krebs Längster Tag 
Herbst: 23. Sept. 16.17 Sonne: Zeichen Waage Tag u. Nacht gleich 
Winter: 22. Dez. 12.10 Sonne: Zeichen Steinbock Kürzester Tag 
Zwei Sonnen- und zwei Mondfinsternisse 
Am 26. Februar eine totale Sonnenfinsternis, sichtbar nur in Nordamerika und 
Grönland. 
Am 13. März eine teilweise Mondfinsternis, Eintritt des Mondes in den Kern-
schatten der Erde um 21.23; Austritt 22.57. 
Am 22. August eine Sonnenfinsternis in Ringform, sichtbar nur im Südpazifik 
und Südamerika. 
Am 6. September eine totale Mondfinsternis, sichtbar in Asien und Amerika. 
Zum Kirchenjahr (kirchlicher Kalender) 
Bewegliche Feste: Aschermittwoch 28. Februar — Ostersonntag 15. April — 
Christi Himmelfahrt 24. Mai — Pfingstsonntag 3. Juni — Erster Adventssonntag 
2. Dezember. 
Kirchlich gebotene Feiertage: Alle Sonntage — Weihnachten — Neujahr — 
Christi Himmelfahrt — Maria Himmelfahrt — Allerheiligen — Unbefleckte 
Empfängnis Mariens. 
Zum Heiligen-Kalender: Dieses Kalendarium will nicht dem Klerus das litur-
gische Direktorium mit genauen Angaben für jeden Tag ersetzen, sondern 
hauptsächlich dem Volk neben den heiligen Zeiten möglichst alle seine lie-
ben Heiligen in Erinnerung rufen, auch wenn ihr Gedenktag nicht mehr durch 
ein eigenes Fest oder Gedächtnis liturgisch gefeiert wird. — Zu beachten: 
1. Die Heiligen, deren Namen fett gedruckt sind, haben ein liturgisches Fest; 
gewöhnlicher Druck bedeutet Gedächtnis. 2. Die rot gedruckten kirchlichen 
Festtage bedeuten staatlich anerkannte Tage oder Arbeitsruhe. 
Zum Fasten- und Abstinenzgebot 
1. Fasten- und Abstinenztage sind: Aschermittwoch und Karfreitag. 
2. Das Fastengebot verpflichtet vom erfüllten 21. Lebensjahr bis zum Eintritt 
ins 60. Das Abstinenzgebot verpflichtet vom erfüllten 14. Jahr. 
3. Buße und Annahme des Kreuzes in der Nachfolge Christi sind Gebote des 
Herrn und bleiben daher bestehen. Die schweizerischen Bischöfe bringen 
daher ihren Gläubigen die Pflicht in Erinnerung, alle Freitage des Jahres, 
vor allem aber die Fastenzeit, zu Bußtagen zu gestalten, indem sie Werke der 
Abtötung, der tätigen Nächstenliebe, der Frömmigkeit verrichten, wobei die 
Wahl des Bußwerkes dem einzelnen, der Familie oder der Gemeinschaft 
überlassen bleibt. 
Januar — Bauernregeln 
Ist der Januar gelind, 
Lenz und Sommer fruchtbar sind. 
Wenn Agnes (21.) 
und Vinzentius (22.) kommen, 
wird neuer Saft im Baum vernommen. 
Gartenarbeit 
Bei offenem Boden umgraben, Kompost-
haufen umsetzen. Bäume und Sträucher 
schneiden und ausputzen. Moos und Flech-
ten mit Obstbaum-Karbolineum entfernen. 
Bäume und Sträucher werden mit Thomas-
mehl gedüngt. Bei ungefrorenem Boden kann 
auch Gülle zugeführt werden. Wintergemüse 
im Keller nachsehen. 
DER KIRCHENLEHRER DES MONATS 
Heiliger Franz von Sales (24. Januar) 
Von den vier Kirchenlehrern des Monats Ja-
nuar (Basilius, Hilarius,Thomas und Franz) ist 
letzterer als Savoyer sowohl den Wallisern 
wie den Freiburgern am nächsten. 
Da er als Bischof von Genf sich im kalvinisti-
schen Gebiet nicht halten konnte, wirkte er 
hauptsächlich in seiner engeren Heimat Sa-
voyen für die Erhaltung des alten Glaubens. 
Wie Karl Borromäus in Italien, wie Kanisius 
im deutschen Sprachraum, so wirkte Franz für 
die Durchführung der Konzilsbeschlüsse von 
Trient im Savoyischen. 
Er war ein großer Theologe, ein hervorragen-
der Seelenführer, geistlicher Schriftsteller, 
Ordensgründer, ein väterlicher Bischof für 
sein Volk. 
Aber trotz dieser aufreibenden Arbeit für alle 
ihm Anvertrauten nahm er sich noch Zeit für 
einzelne. 
Er hatte einen Diener, der gerne mit einer 
braven Tochter eine Familie begründet hätte, 
aber er war zu schüchtern, ihr persönlich 
einen Antrag zu machen. Zum Schreiben aber 
wollten ihm nicht die richtigen Worte und die 
gefällige Form kommen. In seiner Not wandte 
er sich an den Bischof Franz; der diktierte 
ihm ein paar Liebesbriefe, die offenbar recht 
gut ankamen und dem Diener zur glücklichen 
Hochzeit verhalfen. 
Prompt und zuverlässig 
Karosserie- und Automalerei 
3184 Wünnewil 








farbig und schwarz-weiß 
Photo Benedikt Rast 
Lausannegasse 39, Freiburg 
Was die Mutter eines berühmten Sohnes denkt 
Der Priester Giuseppe Sarto stammte aus einer ganz 
armen Familie. Während er in seiner geistlichen Laufbahn 
immer höhere Stufen erreichte, blieben die Seinen unten 
an der Leiter. Als er zum Bischof von Mantua erhoben 
worden war, besuchte er seine arme alte Mutter in seiner 
bischöflichen Kleidung und zeigte ihr auch den schönen 
Bischofsring. Die Mutter bat ihn, er solle den Ring abzie-
hen, damit sie ihn besser bewundern könne. Nachdem sie 
den Ring lange, in Gedanken versunken, hin und her 
gedreht hatte, gab sie dem Bischof seinen Ring zurück; 
dann zeigte sie auf den Ehering an ihrer rechten Hand 
und sagte: »Ohne den Ring da hättest du deinen Ring 
nicht!« Der Bischof wurde Patriarch von Venedig, Kardinal 
und Papst Pius X. 
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JAN 
1 Mo Neujahr, Hochfest d. Gottesmutter 
2 Di Basilius, Gregor, Odilo [F] 
3 Mi Genoveva 
4 Do Marius [F] 
5 Fr J. Nep. Neumann 
6 Sa Erscheinung des Herrn 
7 So Taufe Christi, Valentin 
8 Mo Severin 
9 Di Julian und Basilissa 
10 Mi Gregor [F], Agathon 
11 Do Paulin 
12 Fr Ernst 
13 Sa Hilarius 
14 So 2. S. i. Jahreskreis 
15 Mo Paulus, Maurus 
16 Di Marzell 
17 Mi Antonius 
18 Do Weltgebetsoktav 
19 Fr Marius und Martha 
20 Sa Fabian und Sebastian 
21 So 3. S. i. Jahreskreis 
22 Mo Vinzenz Palotti 
23 Di Heinrich Seuse 
24 Mi Franz von Sales 
25 Do Pauli Bekehrung 
26 Fr Timotheus und Titus 
27 Sa Angela Merici 
28 So 4. S. i. Jahreskreis, Thomas 
29 Mo Valerius 
30 Di Martina 




























Beginn der Weltgebetsoktav 
C 12.23 




Februar — Bauernregeln 
Sankt Dorothée (6.) 
watet gern im Schnee. 
Februar Schnee und Regen, 
deutet an den göttlichen Segen. 
Gartenarbeit 
Arbeit des Januars fortsetzen. Wenn der Bo-
den trocken ist, kann gesät werden: Erbsen, 
Kefen, Puffbohnen, Rübli, Kresse, Schnitt-
lauch, Peterli usw. — Aussaaten im Mist-
beet: Frühwirz, Lauch, Sellerie und Tomaten. 
Fehlende Bäume und Sträucher in Baum-
schulen bestellen, ebenso Rosen. 
DER KIRCHENLEHRER DES MONATS 
Heiliger Petrus Damiani (21. Februar) 
In einer schweren Zeit, um das Jahr 1000 
n. Chr., da man überall vom drohenden Welt-
untergang redete, wurde er in einer armen 
Familie geboren. Die Eltern waren so arm, 
daß sein älterer Bruder Damianus, sobald er 
Geistlicher war, für den jüngeren Petrus sor-
gen mußte. 
Petrus trat in das Benediktinerkloster von 
Fonte Avellana ein. Wegen seines Reform-
eifers im Kloster wurde er bald Prior. Papst 
Stephan IX. wurde auf ihn aufmerksam und 
wollte ihn in seinem Kampf für die Erneue-
rung der ganzen Kirche einsetzen. Die Er-
nennung zum Bischof von Ostia brachte ihm 
die Kardinalswürde. Er wurde mehrmals 
päpstlicher Legat bei wichtigen Anlässen. 
Im späteren Kampf des Papstes Gregor VII. 
mit König Heinrich IV. gegen die Einsetzung 
der Bischöfe durch den König stand er klar 
zum Papst. 
Das Menschliche an diesem großen Theolo-
gen und Kirchenführer war seine Dankbarkeit 
gegenüber seinem leiblichen Bruder Damian 
für die in der Jugend erhaltenen Wohltaten; 
er nannte sich zeitlebens: Petrus Damiani, 
Peter des Damian, wie wenn dieser sein Vater 
oder Adoptivvater gewesen wäre. 
Dankbarkeit — diese Tugend lehrt uns in 
herrlicher Weise der Kirchenlehrer Petrus 
Damiani. 
Wenn Sie ein Schindeldach 
mit eigens handgemachten 
Schindeln wünschen, 
dann fragen Sie die Spezialfirma 
mit der 90jährigen Tradition an 
I B A I E I I I S W Y I L A<G 
Dachdeckerei - Spenglerei 
Sanitäre Installationen 
1716 Plaffeien 
Tel. 037 3911 82 3919 82 




Freiburg 3 Geschäfte: Rue Abbé-Bovet 13, 
Lausannegasse 51 und Lausannegasse 14 
Estavayer-Ie-Lac 
Paßphotos, rasch und gut 
bei 
Benedikt Rast, Photograph 
Lausannegasse 39, Freiburg 
Tel. 2215 92 
Die Frau sieht Gott anders als der Mann 
Der heilige Benedikt und seine Schwester Scholastika wa-
ren beide Ordensleute. Sie sahen sich nur einmal im Jahr. 
Dann kamen sie in Begleitung zu einem Meierhof außer-
halb seines Klosters. Sie blieben von morgens bis abends. 
Scholastika hatte einmal das Gefühl, sie werde ihren Bru-
der nicht mehr sehen, und bat ihn daher, am Abend etwas 
länger zu bleiben, um von himmlischen Dingen zu spre-
chen. Benedikt wandte ein, das wäre gegen Gottes Wil-
len, die Ordensregel zu verletzen. Scholastika betete zu 
Gott um Erhörung. Plötzlich brach ein so furchtbares 
Gewitter los, daß Benedikt notgedrungen länger bleiben 
mußte. Er fügte sich, sagte aber typisch männlich: »Das 
möge dir der allmächtige Gott verzeihen!« 
8 
1 Do Brigitta 
2 Fr Darstellung Jesu (Lichtmeß) 
3 Sa Blasius, Oskar 
4 So 5. S. i. Jahreskreis 
5 Mo Agatha 
6 Di Japanische Märtyrer, Dorothea 
7 Mi Richard 
8 Do Hieronymus Aemiliani 
9 Fr Apollonia 
10 Sa Scholastika 
11 So 6.S. i.Jahreskr., U.L Fr.v. Lourdes 
12 Mo Eulalia 
13 Di Katharina v. Ricci 
14 Mi Cyrillus und Methodius 
15 Do Faustinus und Jovita 
16 Fr Juliana 
17 Sa Theodul, Serviten 
18 So 7. S. i. Jahreskreis, Simon 
19 Mo Bonifaz [F] 
20 Di Eleutherius 
21 Mi German 
22 Do Petri-Stuhl-Feier 
23 Fr Polykarp 
24 Sa Matthias 
25 So 8. S. i. Jahreskreis 
26 Mo Mechthild 
27 Di Gabriel Ressenti 









































obsigend 10.48 _ 
© 17.45 
Beginn der Fastenzeit 
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März — Bauernregeln 
Fürchte nicht den Schnee im 
drunter schlägt ein warmes 
Ist Gertrude (17.) sonnig, 





Aussaaten vom Februar nachholen. Gegen 
Monatsende werden Knoblauch, Schalotten 
und Steckzwiebeln gesteckt. Ins Freie sät 
man: Spinat, Schwarzwurzeln und Mangold. 
Einige Sommerblumen wie Adonis, Fuchs-
schwanz, Ringelblume, Reseda usw. kön-
nen direkt ins freie Land gesät werden. 
DER KIRCHENLEHRER DES MONATS 
Heiliger Gregor der Große (12. März) 
Er lebte von 540 bis 604 in Rom zur Zeit gro-
ßer Umwälzungen, wo ganze Völker in Bewe-
gung gerieten und in das Römische Reich 
einfielen. 
Gregor stammte aus einer altrömischen 
Adelsfamilie. Erst 32jährig, wurde er Stadt-
präfekt von Rom. Als er 35 Jahre alt war, 
starb sein Vater. Gregor machte aus dem 
väterlichen Palast ein Benediktinerkloster 
und trat selber ein. 
Papst Pelagius II. sandte ihn als Gesandten 
nach Konstantinopel, um mit dem Kaiser und 
dem Patriarchen zu verhandeln. Trotzdem er 
als Staatsmann und Kirchenfürst es nicht mit 
Einzelschicksalen, sondern immer mit Völker-
schicksalen zu tun hatte, hatte er ein echt 
menschliches Fühlen mit jedem, der ihm be-
gegnete. Als er Papst war, sah er auf dem 
römischen Sklavenmarkt große, blonde junge 
Männer. Er fragte: »Was sind das für Men-
schen?« Man antwortete ihm: »Das sind Skla-
ven aus dem Volk der Angeln!« Der Papst 
kaufte sie frei und erklärte: »Aus diesen 
Angeln will ich Engel machen und sie taufen. 
Angli sunt, Angel! fiant!« 
Für seine Demut zeugt auch der Titel, den er 
als Papst annahm: Diener der Diener Gottes! 
Servus servorum Dei! 
Staubsauger— Blocher 
Kleingeräte 
Route des Alpes 4 
1700 Fribourg 
Tél. 037 22 93 66 
Ladenchef : Eduard Aebischer 
Unsere Kunden werben für uns! 
SCHUHHAUS 
]KUR7H 
Freiburg 3 Geschäfte: Rue Abbé-Bovet 13, 
Lausannegasse 51 und Lausannegasse 14 
Estavayer-Ie-Lac 
Hochzeitsreportagen 
Hochzeitsbilder im Atelier 
schwarz-weiß und farbig 
Photo B. Rast, Lausannegasse 39 
Freiburg Tel. 2215 92 
Wenn ein Heiliger vor Gericht ist 
Der Redemptorist Klemens Maria Hofbauer konnte es 
gewissen antiklerikalen Kreisen nie recht machen, und so 
schleppten sie ihn oft vor das staatliche Gericht. 
Als er wieder einmal vom Richter wegen angeblicher Ver-
letzung eines Gesetzes zu einer hohen Geldbuße, umwan-
delbar in Gefängnis, verurteilt worden war, verließen die 
Mitglieder des Gerichts den Saal, nur der Präsident blieb 
noch und ordnete die Akten des Prozesses. Pater Kle-
mens aber blieb ruhig auf der Bank des Angeklagten 
sitzen. Der Richter fuhr ihn an: »Die Verhandlung ist 
geschlossen. Auf was warten Sie?« Da antwortete der 
Heilige: »Ich warte auf das Jüngste Gericht!« 
10 
1 Do Albin 
2 Fr Agnes von Prag 
3 Sa Kunigunde 
4 So 1. Fastensonntag 
5 Mo Johannes vom Kreuz 
6 Di Colette [F], Fridolin 
7 Mi Perpetua und Felizitas 
8 Do Johannes von Gott, Beata 
9 Fr Franziska von Rom 
10 Sa 40 Märtyrer 
11 So 2. Fastensonntag 
12 Mo Maximilian von Théveste 
13 Di Rosina 
14 Mi Mathilde 
15 Do Klemens Hofbauer 
16 Fr Heribert 
17 Sa Gertrud 
18 So 3. Fastensonntag 
19 Mo Josef, Nährvater Jesu 
20 Di Irmgard 
21 Mi Philemon 
22 Do Katharina von Genua 
23 Fr Turibius 
24 Sa Verkündigung des Herrn 
25 So 4. Fastensonntag 
26 Mo Ludger 
27 Di Frowin, Rupert 
28 Mi Sixtus III. 
29 Do Eustachius 
30 Fr Quirin 









































C 12.22 obsigend 17.59 
O 04.00 
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April — Bauernregeln 
Aprilwetter und Kartenglück 
wechseln jeden Augenblick. 
Ist die Karwoch hell und klar, 
gibt's ein gut' und fruchtbar' Jahr. 
Gartenarbeit 
Frühkartoffeln setzen, vor Nachtfrost schüt-
zen. Säen: Radis, Mairettich, Salat, Küchen-
kräuter. Abgehärtete Setzlinge aus dem Mist-
beet können jetzt ausgepflanzt werden. To-
maten, Lauch und Sellerie erst im Mai aus-
pflanzen. Sommerflor ins Mistbeet aussäen 
(Astern, Phlox, Tagetes, Zinnia). 
DER KIRCHENLEHRER DES MONATS 
Heilige Katharina von Siena (29. April) 
Im April feiert die Kirche vier Kirchenlehrer, 
darunter drei Männer (am 21. Anselm, am 27. 
Kanisius, am 28. Montfort) und eine Frau 
(Katharina). 
Die drei heiligen Männer werden es dem Ka-
lendermann nicht verübeln, wen wir der Kir-
chenlehrerin den Vorrang geben. Es war 
diese Erhebung einer Frau dem 20. Jahrhun-
dert vorbehalten und gereicht Papst Paul VI. 
zum Ruhme. 
Bei Katharina wirkt alles außerordentlich. Sie 
war das 25. Kind einer armen Familie. Sie 
mußte zehn Jahre lang kämpfen, um von der 
Familie die Erlaubnis zum Eintritt in den Drit-
ten Orden des heiligen Dominikus zu erhal-
ten. Gott begnadete Katharina, das Mädchen 
ohne Bildung, dermaßen, daß sie eine große 
Theologin, Dichterin und Kirchenpolitikerin 
wurde. 
Da der Papst statt in Rom in Avignon resi-
dierte, reiste sie unerschrocken von Italien 
nach Frankreich und beschwor das Ober-
haupt der katholischen Kirche, nach Rom zu-
rückzukehren. Sie starb, erst 33jährig, 1380. 
Das Menschlichste an ihrer Heiligkeit ist die 
Kindlichkeit, mit der sie den Vater der Chri-
stenheit bat, heimzukehren in die Ewige Stadt. 
Architekturbüro 
Hugo Wider AG 
3186 Düdingen 
Tel. 037 43 21 48 
Für jede Gelegenheit: 
RASTKARTEN 
erhältlich 
in allen guten Papeterien 
Der Papst und die Schweizergarde 
Von Pius X. wird berichtet, er habe in der ersten Nacht 
nach seiner Wahl nicht einschlafen können, weil er im 
Korridor vor seinem Schlafzimmer immer jemand auf und 
ab schreiten hörte. Er stand auf, öffnete die Türe und sah 
einen Schweizergardisten. Er fragte ihn: »Was machen 
Sie denn da?« Der Gardist antwortete: »Ich bewache 
Eure Heiligkeit.« Da hätte Pius X. geantwortet: »Den Papst 
stiehlt niemand. Gehen Sie schlafen!« — Das war 1903, 
aber bei der jetzigen Terrorwelle in Italien ist der Ge-
danke, es könnte auch ein verbrecherischer Anschlag 
gegen den Papst versucht werden, nicht von der Hand zu 
weisen. Die Schweizergarde hat heute mehr denn je ihre 
Berechtigung. 
1 So 5. Fastensonntag, Hugo 
2 Mo Franz von Paula 
3 Di Richard 
4 Mi Isidor 
5 Do Vinzenz Ferrer 
6 Fr Notker 
7 Sa Johann Baptist de la Salle 
8 So Palmsonntag 
9 Mo Montag i. d. Hl. Woche 
10 Di Dienstag!, d. Hl, Woche 
11 Mi Mittwoch i.d. Hl. Woche 
12 Do Hoher Donnerstag 
13 Fr Karfreitag, Fast-u. Abstinenztag 
14 Sa Karsamstag 
15 So Ostersonntag 
16 Mo Ostermontag, Bernadette 
17 Di Werner 
18 Mi Apollonius 
19 Do Leo IX. 
20 Fr Theotimus 
21 Sa Anselm, Konrad 
22 So 2. Ostersonntag, Soter und Kajus 
23 Mo Georg 
24 Di Fidelis 
25 Mi Markus 
26 Do Kletus 
27 Fr Kanisius [F], Zita 
28 Sa Peter Chanel, Ludwig v. Montfort 
29 So 3. Ostersonntag, Katharina 












































Mai — Bauernregeln 
Wenn sich naht Sankt Stanislaus (7.), 
rollen die Kartoffeln hinaus. 
Erst wenn die kalte Sophie (15.) vorbei, 
ist der Frühling wieder frei. 
Gartenarbeit 
Erste Ernten von Salat, Spinat, Radis. Spät-
gemüse aussäen. — Ab Mitte Mai können 
Höckerli und Stangenbohnen gesteckt wer-
den. Nach Regen düngen. Hacken schafft 
den Wurzeln Luft. Unkraut und tierische 
Schädlinge bekämpfen. Bei Trockenheit 
gründlich gießen. Verblühte Zwiebelbeete ab-
räumen und neu bepflanzen. 
DER KIRCHENLEHRER DES MONATS 
Heiliger Athanasius (2. Mai) 
Er ist 295 zu Alexandrien in Ägypten gebo-
ren, stammte aber nicht aus dem ägyptischen 
Volk, sondern aus der herrschenden mazedo-
nisch-griechischen Gesellschaftsschicht. We-
gen seines scharfen Verstandes wurde er 
Sekretär des Bischofs von Alexandrien beim 
Konzil von Nicäa (325). 328 wurde er Bischof 
und Patriarch. Wegen seiner Treue zum wah-
ren Glauben wurde er von den arianischen 
Herrschern von Konstantinopel fünfmal ver-
bannt, er lebte 17 Jahre im Exil. Er ver-
pflanzte das Mönchsleben aus dem Osten 
nach dem Abendland. 
Seine große Gelehrsamkeit machte aber aus 
Athanasius nicht einen unpraktischen Men-
schen; er bewahrte sich trotz aller seiner 
Wissenschaft den gesunden Hausverstand, 
der ihm mehr als einmal das Leben rettete. 
Einmal mußte er wieder vor der kaiserlichen 
Polizei fliehen. Seine zwei Ruderknechte bo-
ten sich an, ihn aus dem Hafen von Konstan-
tinopel hinauszurudern. Als er gewahrte, daß 
viele Polizeiboote in derselben Richtung aus-
schwärmten, gab er seinen Ruderern den Be-
fehl, zurückzulenken. Entsetzt riefen sie: »Wir 
fallen dann gerade in die Hände der Verfol-
ger!« Athanasius befahl ihnen, auf die Poli-
zeiboote hinzurudern. Die Polizisten fragten: 
»Habt ihr den Athanasius gesehen?« Sie ant-
worteten: »Ja, wir haben ihn gesehen; wenn 
ihr schnell macht, werdet ihr ihn erwischen!« 
FÜR GUTE FOTOS 
FOTO H I L B E R 
1700 F R E I B U R G 
P L A N C H E I N F É R I E U R E 37 






Kunstverlag Benedikt Rast 
Lausannegasse 39, Freiburg 
Der lustige Heilige 
Wären Kopfhängerei und Pedanterie Voraussetzungen 
zum Heiligsein, so hätte es Philipp Neri nicht dazu ge-
bracht. Vom Vater, der trockene Juristerei und phanta-
stische Alchimie zugleich betrieb, erbte er schon ver-
schiedene Möglichkeiten. Er studierte Philosophie und 
Theologie, gründete eine Bruderschaft zur Pflege der 
Rompilger. Er wurde Priester. Er veranstaltete geistliche 
Übungen mit Gebet und Gesang; er wurde dadurch Grün-
der der Oratorianer, die in größter Freiheit leben sollten. 
Er war imstande, einem Beichtkind, das ihm immer die 
gleichen Skrupel vortrug, eine Ohrfeige herunterzuhauen 
und zu befehlen: »Sei fröhlich!« Alles übertriebene Getue 
ging ihm auf die Nerven. 
1 Di Josef d. Arbeiter, Sigismund [W] 
2 Mi Athanasius, Wiborada 
3 Do Philipp und Jakobus 
4 Fr Florian 
5 Sa Hilarius, Godehard 
6 So 4. Ostersonntag 
7 Mo Notker 
8 Di Maria, Mittlerin aller Gnaden 
9 Mi Beat 
10 Do Antonius 
11 Fr Mamertus 
12 Sa Nereus und Achilleus 
13 So 5. Ostersonntag, Imelda 
14 Mo Iso, Gemma Galgani 
15 Di Sophie 
16 Mi Johannes Nepomuk 
17 Do Paschalis 
18 Fr Johannes!., Erich 
19 Sa Gölestin 
20 So 6. Ostersonntag, Bernhardin 
21 Mo Hermann Josef 
22 Di Julia, Rita 
23 Mi Joh. Bapt. von Rossi 
24 Do Christi Himmelfahrt 
25 Fr Gregor, Beda, Magdalena 
26 Sa Philipp Neri 
27 So 7. Ostersonntag, Augustin 
28 Mo Wilhelm v. Aquitanien 
29 Di Maximin von Trier 
30 Mi Felix, Johanna von Orleans 







































Juni — Bauernregeln 
Die erste Birn' bringt Margaret (10.), 
drauf überall die Ernt' angeht. 
Vier Tage vor und nach Sonnenwende 
zeigen die Witterung an bis Sommerende. 
Gartenarbeit 
Gemüsegarten fleißig hacken und düngen. 
Wintergemüse pflanzen. Endivien gegen Mo-
natsende säen. Mehltau an Rosen mit Schwe-
felpräparaten bekämpfen. Knollen von ab-
geblühten Hyazinthen, Tulpen und Narzissen 
im luftigen Keller eintrocknen lassen. Zwei-
jährige Blumen säen. 
DER KIRCHENLEHRER DES MONATS 
Heiliger Antonius von Padua (13. Juni) 
Er gehörte zu den bescheidenen Menschen, 
die nicht auffallen wollen und darum leicht 
übersehen und vergessen werden. Vielleicht 
wurde er, weil er selber viel vergessen wurde, 
der Helfer der vergeßlichen Leute und Fin-
der der verlorenen Sachen. 
Er stammte nicht aus Padua, Italien, sondern 
aus Lissabon, Portugal. Er wurde dort 1195 
geboren. Schon mit 17 Jahren trat er ins Klo-
ster der Regulierten Kanoniker vom heiligen 
Augustinus ein. Durch das Studium der Hei-
ligen Schrift wurde er ein sehr geschätzter 
Schriftausleger. Aus Begeisterung für das 
Armutsideal des heiligen Franziskus trat er 
25jährig bei den Franziskanern von Coimbra 
ein. Beim ersten Ordenskapitel verteilte Fran-
ziskus alle Ordensämter, aber den Bruder 
Antonius aus Portugal bemerkte er erst nach 
Schluß des Kapitels. Nun ernannte er ihn zum 
ersten Lektor der Theologie seines Ordens 
in Bologna. 
Antonius hatte eine Heiligkeit, die ihm nicht 
nur den Umgang mit allen Menschen, son-
dern auch mit allen andern Geschöpfen Got-
tes erleichterte. Als er einmal keine Men-
schen fand, die seiner Predigt zuhören woll-
ten, predigte er den Fischen (Predigt von 
Rimini). Er starb am 13. Juni 1231 bei Padua. 
?iie üke Heise» 
Das gute Porträt 
vom Fachmann 
Benedikt Rast, Photograph 
Lausannegasse 39, Freiburg 
Ein heiliger Boccia-Spieler 
Die Kalenderleser werden bei diesem Titel an alle mög-
lichen Heiligen denken, nur nicht an Aloysius. Ganz ver-
drehte Moralisten haben aus ihm einen Engel im Fleisch 
machen wollen; er war aber ein Mensch im Fleisch. Die 
Geschichte, er habe als Page am Hof nie das Antlitz der 
Königin anzusehen gewagt, scheint uns weniger sympa-
thisch als sein natürlicher Spaß am Boccia-Spiel. Als er 
einmal in der Rekreation sich diesem Spiel hingab, fragte 
ein ganz »vergeistigter« Novize: »Was würdest du tun, 
wenn du wüßtest, die Welt ginge morgen unter?« Aloysius 
hätte erwidert: »Ich würde weiter Boccia spielen, denn es 





1 Fr Justin 
2 Sa Pfingstvigil 
3 So Pfingstsonntag 
4 Mo Pfingstmontag 
5 Di Bonifaz 
6 Mi Norbert 
7 Do Gottlieb, Juliana 
8 Fr Medardus 
9 Sa Ephräm 
10 So Dreifaltigkeitssonntag 
11 Mo Barnabas, Basilia 
12 Di Nabor, Joh. v. Facundo 
13 Mi Antonius von Padua 
14 Do Fronleichnam 
15 Fr Bernhard [W], Vitus 
16 Sa Benno, Luitgard 
17 So 11. S. i. Jahreskreis, Adolf 
18 Mo Markus und Marzell 
19 Di Juliana, Romuald 
20 Mi Adalbert 
21 Do Aloisius 
22 Fr Herz-Jesu-Fest, Thomas Morus 
23 Sa Edeltraud 
24 So 12.S.i.Jahreskr.,GeburtJoh.d.T 
25 Mo Wilhelm 
26 Di Johannes und Paulus 
27 Mi Cyrill, Hemma 
28 Do Irenäus 
29 Fr Peter und Paul 
































O 12.58 nidsigend 17.45 
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Juli — Bauernregeln 
An Magdalena (22.) regnet's gern, 
weil sie weint' einst um den Herrn. 
Scheint die Sonne am Jakobstag, 
schön ist dann der Korn-Ertrag. 
Gartenarbeit 
Tüchtig hacken, gießen und düngen. Raupen 
und anderes Ungeziefer bekämpfen. Man sät: 
Winterrettich, Endivien und Winterzwiebeln. 
Die Frühjahrsblüher wie Stiefmütterchen und 
Vergißmeinnicht müssen jetzt gesät werden 
(immer gut feucht halten!). Erdbeeren, Jo-
hannisbeeren und Kirschen durch Vogel-
scheuchen schützen. 
DER KIRCHENLEHRER DES MONATS 
Heiliger Laurentius von Brindisi (21. Juli) 
Ein altes lateinisches Sprichwort lautet: »No-
men est omen — Der Name ist Schicksal.« 
Als am 22. Juli 1559 in Brindisi in einer italie-
nischen Familie Rossi ein Sohn geboren 
wurde, wollte ihm der Vater einen bedeuten-
den Namen geben; er nannte ihn nach dem 
ersten römischen Kaiser Julius Caesar. Aber 
dieser junge Caesar lechzte nicht nach irdi-
schem Ruhm. Er trat 16jährig bei den Kapu-
zinern ein. Dort wurden ihm bald große geist-
liche Aufgaben übertragen. Er führte die Ka-
puziner in Österreich und Böhmen ein, 1590 
wurde'er Provinzial, von 1602 bis 1605 war er 
Generaloberer. Auf dem Gebiet der Dogmatik 
und Patristik war er hervorragend. Sein 
Hauptverdienst war aber die Organisation 
des Widerstandes gegen die Türken. Der Sieg 
des christlichen Heeres gegen den Islam bei 
Stuhlweißenburg, 1601, war seiner unermüd-
lichen Bemühung zuzuschreiben. Hatte ihn 
sein Vater stets an Julius Caesar erinnern 
wollen, sein Ordensname Laurentius erin-
nerte ihn täglich an den Diakon, der vom Kai-
ser Valerian auf einem Rost zu Tode gebra-
ten wurde. 
Laurentius von Brindisi hatte trotz seiner 
außergewöhnlichen kirchlichen und staatli-
chen Aufträge keinen andern Ehrgeiz »als 
ein ganz gewöhnlicher Kapuziner zu bleiben« 
(Maschek). 
Eidg. dipl. Augenoptiker 
Rue St. Pierre 26 
1700 Freiburg 
Tel 037-22 98 99 





für Werbung und Prospekte, 
farbig und schwarz-weiß, 
vom Fachgeschäft 
mit der großen Erfahrung 
Photo Benedikt Rast 
Lausannegasse 39, Freiburg 
Belohnung der Wahrheitsliebe 
Bischof Marius Besson legte Wert darauf, seine Semina-
risten möglichst oft, wenn auch nur kurz, im Seminar zu 
besuchen. Auf dem Weg vom Bischofshaus zum alten 
Seminar traf der Bischof gelegentlich einen alten Mann, 
der ihn um eine Kleinigkeit anbettelte. Der Bischof kannte 
seinen Kunden und fragte: »Wahrscheinlich für einen 
Schnaps?« Der Bettler antwortete: »Jawohl, Gnädiger 
Herr!« Darauf gab ihm der Bischof einen Franken und 
sagte: »Aber nur, weil Ihr die Wahrheit gesagt habt.« 
18 
mmg U 
1 So 13. S. i. Jahreskreis 
2 Mo Maria Heimsuchung 
3 Di Thomas, Apostel 
4 Mi Elisabeth von Portugal 
5 Oo Anton M. Zaccaria 
6 Fr Maria Goretti 
7 Sa Willibald 
8 So 14. S. i. Jahreskreis 
9 Mo Veronika 
10 Di Amalia, Engelbert, Knud 
11 Mi Benedikt, Sigisbert, Plazidus 
12 Do Ulrich 
13 Fr Heinrich, Kunigunde 
14 Sa Kamill 
15 So 15. S. i. Jahreskreis 
16 Mo U. L Fr. v. Karmel 
17 Di Irmgard 
18 Mi Arnold 
19 Do Justa, Rufina 
20 Fr Margareta 
21 Sa Laurentius, Praxedis 
22 So 16. S. i. Jahreskreis, Magdalena 
23 Mo Apollinaris 
24 Di Luise [F], Christina 
25 Mi Jakobus 
26 Do Joachim und Anna 
27 Fr Pantaleon 
28 Sa Viktor, Innozenz 
29 So 17. S. i. Jahreskreis, Martha 
30 Mo Petrus Chrysologus 





















































August — Bauernregeln 
Gewitter um Bartholomä bringen Hagel gern 
und Schnee. Was der August nicht kocht, 
kann der September nicht braten. 
Ist's in den ersten Wochen heiß, bleibt der 
Winter lange weiß. Trockener Sommer, nas-
ser Winter; umgekehrt wär's doch schlimmer. 
Gartenarbeit 
Ab Mitte Monat Winterspinat auf gut vorge-
düngten Boden aussäen. Wintersalat kommt 
ins Gartenbeet oder Saatbeet. Ende Monat 
Gipfeltriebe bei Tomaten entfernen. Seiten-
triebe bei Brombeeren entfernen, doch nicht 
vor Ende Monat. Bei trockenem Wetter flei-
ßig hacken. 
DER KIRCHENLEHRER DES MONATS 
Heiliger Augustinus (28. August) 
Was der heidnische römische Dichter Terenz 
von sich sagte: »Ich bin ein Mensch: nichts 
Menschliches ist mir fremd«, das hätte auch 
Augustinus von sich sagen können. Angehö-
riger des punischen Volkes, aber Untertan 
des Römischen Reiches. Sohn eines heidni-
schen Vaters und einer christlichen Mutter. 
Von hoher geistiger Begabung, aber im 
Kampf mit einer sinnlichen Natur. 
Er wurde 354 in der großen nordafrikanischen 
Stadt Tagaste geboren. Er wurde Katechu-
mene, aber es eilte ihm nicht, die Taufe zu 
empfangen. 21jährig wurde er Professor in 
Tagaste, mit 29 in Rom. Erst unter dem Ein-
fluß des heiligen Bischofs Ambrosius ließ er 
sich 33jährig taufen. Er kehrte nach Afrika 
zurück, wurde 391 Priester, 394 bischöflicher 
Koadjutor, 396—430 Bischof von Hippo. 
Er wurde als der »größte Prediger der abend-
ländischen Kirche« gepriesen. Seine Selbst-
biographie (Confessiones) und das große 
Werk »Der Gottesstaat« zeugen von der 
Fruchtbarkeit seines Geistes. 
Je größer ein menschlicher Geist ist, um so 
kleiner sieht er sich vor dem göttlichen. 
Augustinus wird dargestellt am Meeresufer, 
mit einem Kind, das mit einem Löffel das 
Meer in seinen Eimer schöpfen will. So kam 
sich Augustinus vor, als er das Geheimnis 
der heiligsten Dreifaltigkeit betrachtete. 
Im 
Reformhaus 
an den Bahnhofarkaden 
1701 Freiburg Tel. 037 22 55 85 
finden Sie alles für eine gesunde, 
fortschrittliche Ernährung 
und Diät. 
Wir sind stets bemüht, 
Sie fachgemäß zu beraten. 
Auch für empfindl iche Füße . . . 




Freiburg 3 Geschäfte: Rue Abbé-Bovet 13, 
Lausannegasse 51 und Lausannegasse 14 
Estavayer-Ie-Lac 
Ihre Ferienphotos verarbeiten wir 
rasch und sorgfältig 
zu günstigen Preisen 
Photo Rast, Lausannegasse 39 
Freiburg 
Warum der Walliser Schnydrig 
den Engländer Chesterton so hoch verehrte 
Weil Chesterton viel Humor hatte und glaubte, man könne 
auch sehr ernste Dinge vorbringen, ohne einen feierlichen 
Tonfall und ohne ein Gurkengesicht zu machen. 
Weil auch er über die Humorlosen herzlich spotten konnte. 
Weil auch er ein Original war. Dafür zitiert Schnydrig fol-
gende Geschichte. Chesterton ließ sich viel in Städte zu 
Vorträgen einladen, vergaß aber oft, wo ein Publikum auf 
ihn wartete. Einmal telegraphierte er seiner Frau nach 
Mitternacht: »Liebste, ich bin in Glasgow, berichte mir, 
wo ich erwartet werde!« So fand er oft ferngesteuert von 
seiner Frau sein Publikum. (Nach Schnydrig t , »Der rote 
Holländer und andere Viechereien«) 
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1 Mi Alfons 
2 Do Eusebius 
3 Fr Lydia 
4 Sa Johannes Vianney 
5 So 18. S. i. Jahreskreis 
6 Mo Christi Verklärung 
7 Di Sixtus, Kajetan 
8 Mi Dominikus 
9 Do Roman 
10 Fr Laurentius 
11 Sa Klara 
12 So 19. S. i. Jahreskreis 
13 Mo Pontian und Hippolyt 
14 Di Maximilian Kolbe 
15 Mi Maria Himmelfahrt 
16 Do Theodul [W], Stefan 
17 Fr Hyazinth 
18 Sa Helene, Agapit 
19 So 20. S. i. Jahreskreis, Joh. Eudes 
20 Mo Bernhard 
21 Di PiusX. 
22 Mi Maria Königin 
23 Do Flosa von Lima 
24 Fr Bartholomäus 
25 Sa Ludwig, Josef v. Calasanza 
26 So 21. S. i. Jahreskr., Kathedralw. [F] 
27 Mo Monika, Gebhard 
28 Di Augustinus 
29 Mi Johannes (Enthauptung) 
30 Do Amadeus [F], Garinus [W] 









































September — Bauernregeln 
Wie sich 's Wetter 
an Maria Geburt tut verhalten, 
so soll sieh's weiter 
vier Wochen noch gestalten. 
Wenn Matthäus (21.) weint statt lacht, 
er statt Wein uns Essig macht. 
Gartenarbeit 
Aussaat von Spinat, Nüßlisalat, Wintersalat 
und Winterkresse. Spätkabis und Kohl dün-
gen. Tomaten zum Ausreifen an die Sonne 
legen. Im Obstgarten bei reichem Frucht-
ansatz solide Stützen anbringen. Im Blumen-
garten Stauden verpflanzen. Frühjahrsblüher 
an Ort und Stelle bringen. Weihnachts-Hya-
zinthen eintopfen. 
DER KIRCHENLEHRER DES MONATS 
Heiliger Hieronymus (30. September) 
Als das römische Volk im 4. und 5. Jahrhun-
dert schon verweichlicht war, mußte es nicht 
nur Soldaten aus unverdorbenen Völkern her-
anziehen. Hieronymus war wohl Bürger des 
Römischen Reiches, stammte aber von Illy-
rern, einem west-indogermanischen Stamm, 
der sich im Balkan niedergelassen hatte. 
Die Eltern waren reiche Christen in Stridon 
(Dalmatien). Hieronymus, geboren 347, kam 
schon früh nach Rom, um die besten Schulen 
zu besuchen. Da er Geld hatte, konnte er ins 
heutige Deutschland reisen (Trier). Als er 
26jährig war, trieb es den geistig und sittlich 
Strebsamen nach Kleinasien. Als radikaler 
Christ begeisterte er sich für das dort ver-
breitete Eremitentum. Auf Grund einer genia-
len Sprachbegabung konnte er sich überall 
zurechtfinden. So wurde er 379 im syrischen 
Antiochien Priester. Große Freundschaft ver-
band ihn mit den syrischen Theologen Gregor 
von Nazianz und Gregor von Nyssa. 
Papst Damasus beauftragte Hieronymus im 
Jahre 382 mit einer neuen Bibelübersetzung. 
386 reiste Hieronymus nach Palästina, grün-
dete bei Bethlehem ein Kloster und arbeitete 
hier 34 Jahre in Gebet und Abtötung am Buch 
der Bücher, der Bibel. Den Mann, der darge-
stellt wird mit einem Löwen, zog es nach 




Gute, rasche Bedienung 
Es empfiehlt sich höflich 
Metzgerei A. Despont 
Neben der St. Nikiauskathedrale 
Tel. 037 2212 09 
Filiale in Villars-sur-Glâne 
Tel. 037 24 63 87 
Sie werden immer freundlich und 
aufmerksam bedient im 
Schuhhaus 
1KUR7Ï4 
Freiburg 3 Geschäfte: Rue Abbé-Bovet 13, 
Lausannegasse 51 und Lausannegasse 14 
Estavayer-Ie-Lac 
Für gute Kinderphotos braucht 
e s . . . Können und Geduld 
Seit 1933 
Photo Benedikt Rast 
Lausannegasse 39, Freiburg 
Tel. 2215 92 
Walliser Dichter über Walliser Murmeltiere 
Pater E. Schnydrig nahm einmal aus den Ferien in seiner 
Heimat zwei Murmel mit nach Freiburg im Breisgau. Sie 
halfen ihm, aus dem Berg voll Arbeit Stollen ins Freie zu 
graben. Sie halfen ihm auch, bei einer Radiosendung 
»Wort in den Tag« originelle Vergleiche zu ziehen. 
Darauf schickte ihm eine Hörerin aus Frankfurt ein Mur-
meltierbuch mit einem Dankesbrief. Pater Schnydrig wollte 
sofort danken, kam aber nicht dazu. Erst viel später schrieb 
er ihr einen langen Brief dazu. Nun wartete er auf die 
Antwort. Zwei Tage später kam das Päckchen zurück: 
»Empfänger gestorben«. Schnydrig schrieb damals: »Die 
sicherste Art, um Liebe zu ersticken, sind die kleinen 
Versäumnisse von Tag zu Tag.« 
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1 Sa Verena, Ägidius 
2 So 22. S. i. Jahreskr., Apollinaris [F] 
3 Mo Gregor d. Gr. 
4 Di Johanna Antides [F], Irmgard 
5 Mi Laurentius Justiniani 
6 Do Magnus 
7 Fr Regina 
8 Sa Maria Geburt 
9 So 23. S. i. Jahreskreis, Peter Claver 
10 Mo Nikiaus von Toletino 
11 Di Felix und Regula 
12 Mi Maria Namen 
13 Do Joh. Chrysostomus, Notburga 
14 Fr Kreuzerhöhung 
15 Sa Sieben Schmerzen Maria 
16 So 24. S. i. Jahreskreis, Kornelius 
17 Mo Hildegard, Robert 
18 Di Irene 
19 Mi Januarius, Emilie Rodat 
20 Do Eustachius 
21 Fr Matthäus, Apostel 
22 Sa Moritz und Gefährten [W] 
23 So 25. S. i. Jahreskreis, Linus 
24 Mo Gerhard 
25 Di Bruder Klaus 
26 Mi Kosmas und Damian 
27 Do Vinzenz v. Paul 
28 Fr Lioba, Wenzel, Salonius [F] 
29 Sa Michael, Gabriel, Raphaël 
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Oktober — Bauernregeln 
Mit Hedwig (16.) und Gallus 
ist das schöne Wetter bald us. 
Ist der Oktober kalt, 
macht er dem Raupenfraß halt. 
Gartenarbeit 
Es wird abgeräumt. Tomaten- und Lohnen-
sticke! versorgen. Gemüsebeete bereitstel-
len. Gegen Monatsende werden Wurzelge-
müse wie Randen, Rübli, Rettich und Boden-
kohlrabi im Keller in Sand eingeschlagen. 
Im Obstgarten ist Erntezeit. Alle Baum-
stämme sauber reinigen, Leimgürtel anlegen. 
Hyazinthen, Tulpen usw. pflanzen. 
DER KIRCHENLEHRER DES MONATS 
Heilige Theresia von Avila (15. Oktober) 
Von den modernen Frauenrechtlerinnen kann 
es keine an Energie mit dieser spanischen 
Ordensfrau aufnehmen. Schon als Kind wollte 
sie mit ihrem kleinen Bruder zu den Saraze-
nen, um für Christus das Martyrium zu erlei-
den. Unter dem Einfluß der adeligen Gesell-
schaft, der sie angehörte, ließ ihr religiöser 
Eifer nach; eine Zeitlang dachte sie auch an 
eine Ehe. Beim Lesen eines Werkes des hei-
ligen Hieronymus entschloß sie sich zum Klo-
sterleben. Sie trat 20jährig bei den Karmeli-
tinnen in Avila ein. Sie erneuerte den Orden. 
In 15 Jahren gründete sie mehr als 30 Klöster. 
Diese Klosterfrau hatte das Gelübde ge-
macht, stets das Vollkommenere zu tun. Be-
kannt ist ihr Ausspruch: »Entweder leiden 
oder sterben!« Wegen ihrer glühenden Got-
tesliebe wurde Theresia mit den Seraphim-
Engeln verglichen. Schon lange vor ihrer 
Erhebung zur Kirchenlehrerin durch Papst 
Paul VI. wurde sie wegen ihrer tiefen Kennt-
nis der Mystik die Doctora mystica, die Leh-
rerin der Mystik, genannt. Sie starb 1582. 
Heiligsprechung 1644. 
Haushaltstanks und Auffang-
wannen in allen Größen 
j$m~ 
E. WASSMER AG FREI BURG 
Tel. 037 22 80 83 
Porträt 
Kinderaufnahmen 
schwarz-weiß und farbig 
Benedikt Rast, Photograph 
Lausannegasse 39, Freiburg 
Tel. 2215 92 
Der höchstgeehrte Walliser Bischof 
In den 1600 Jahren seit Bestehen eines Bistums im Wallis 
hat es schon viele Bischöfe gegeben und darunter be-
rühmte, an die Denkmäler und Gedenktafeln erinnern. Aber 
unter den vielen Walliser Gletschern trägt nur einer den 
Namen eines Walliser Bischofs, nämlich der Theodul-
Gletscher. 
Nach der Legende scheute sich Bischof Theodul nicht, 
um den Papst zu retten, mit dem Bösen einen Pakt einzu-
gehen, ihm seine Seele zu verschreiben, wenn er ihn nur 
so rasch als möglich nach Rom trägt. Nachdem er den 
Papst getröstet hat, hofft er auf Gott, daß er den Hahn 
von Martinach vor der Ankunft des Bösen krähen und so 
die Wette verlieren läßt. Der Böse verliert die Wette und 




1 Mo Theresia vom Kinde Jesu 
2 Di Schutzengel, Leodegar 
3 Mi Adalgott 
4 Do Franz von Assisi 
5 Fr Plazidus 
6 Sa Bruno 
7 So 27. S., U. L Fr. v. Rosenkranz 
8 Mo Laurentia 
9 Di Johann Leonardi 
10 Mi Franz Borgia 
11 Do Ämilian 
12 Fr Kirchenweihe [F] 
13 Sa Kathedralenweihe [W] 
14 So 28. S. i. Jahreskreis, Burkard 
15 Mo Theresia von Avila 
16 Di Gallus, Hedwig, Margareta 
17 Mi Ignatius von Antiochien 
18 Do Lukas 
19 Fr Johann Brébœuf, Paul v. Kreuz 
20 Sa Wendelin 
21 So 29. S. i. Jahreskreis, Ursula 
22 Mo Kordula 
23 Di Johannes Kapistran 
24 Mi Anton Maria Ciaret 
25 Do Chrysanth und Daria 
26 Fr Amandus, Evarist 
27 Sa Frumentius 
28 So 30. S. i. Jahreskr., Simon u. Judas 
29 Mo Hermelindis 
30 Di Alfons Rodriguez 





























November — Bauernregeln 
An Allerheiligen Sonnenschein, 
tritt der Nachsommer ein. 
Ist der November kalt und klar, 
ist trüb und mild der Januar. 
Gartenarbeit 
Kabis und Wirz in Einschlag bringen. Ge-
müsebeete umgraben. Dahlien- und Gladio-
lenknollen ausheben; im frostfreien, luftigen 
Keller überwintern lassen. Lilien und Mai-
blumen können jetzt noch gepflanzt werden. 
Beerensträucher und Erdbeeren mit Dünger 
belegen, Rosen eindecken, Blumengarten 
reinigen. 
DER KIRCHENLEHRER DES MONATS 
Heiliger Albert der Große (15. November) 
Er stammte aus dem Rittergeschlecht von 
Bollstatt, wurde 1193 in Lauingen im Schwa-
benland geboren. Der junge Albert wollte 
nicht Ritter werden, sondern trat bei den Do-
minikanern, den Predigerbrüdern, ein. Er war 
nicht nur ein großer Philosoph und Theologe, 
sondern auch Naturwissenschaftler. Wegen 
seiner umfassenden Gelehrsamkeit wurde er 
Doctor universalis — Doktor aller Wissen-
schaften — genannt. Er dozierte in Hildes-
heim, Freiburg !, Br., Regensburg, Straßburg, 
Paris, Köln. Hier war er Lehrer des heiligen 
Thomas von Aquin. Von 1254—57 Provinzial 
der deutschen Dominikaner, 1262 Bischof 
von Regensburg, 1263 Kreuzzugsprediger in 
Deutschland, 1269 Hilfsbischof in Köln, 1274 
Konzilsexperte in Lyon. Er starb 1280. Heilig-
sprechung und Erhebung zum Kirchenlehrer 
1931. 
Die Universität Freiburg (Schweiz) hat zum 
Patron den heiligen Albert. Das Haus der 
Dominikaner in der Stadt Freiburg heißt 
»Albertinum«. 
Im Alter wollte Albert nicht mehr gelehrt dis-
putieren, sondern war von einer geradezu 
kindlichen Frömmigkeit. 
HANVAZZen 
Diese schmiedeiserne Grablaterne mit Kerzen-
glas und Kerze (ca. 24 Stunden Brenndauer) 
und dazu passendem Weihwassergefäß, beide 
garantiert rostfrei, erhalten Sie in Fachgeschäf-
ten oder direkt beim Hersteller ab Fr. 54.— 
Weihwassergefäß ab Fr. 62.— 
Thaddäus Imboden AG 
Schmiedeiserne Laternen 
3921 HerbriggenVS Tel. 028 5615 94 
Für die Festtage sind 
RASTKARTEN das Richtige 
Farbige u. Schwarz-Weiß-Karten 
in großer Auswahl 
Kunstverlag Benedikt Rast 
Lausannegasse 39, Freiburg 
Melden sich die Armen Seelen? 
Im Priesterseminar Freiburg wurde vor vielen Jahren ein 
Kanonikus X. schwer krank. Er sagte den Schwestern, die 
ihn pflegten: »Wenn ich doch ins Fegefeuer komme, 
melde ich mich bei euch.« Kurze Zeit nach seinem Tod 
ereignete sich etwas Merkwürdiges an der Pforte. Auf 
einmal sprang die Türe von selber auf. Bald hieß es im 
ganzen Seminar: »Der Kanonikus hat sich gemeldet.« Ein 
ungläubiger Thomas postierte sich vor dem Seminar und 
schaute auf die Türe. Bald erschien eine Schwester mit 
einer Gießkanne und spritzte die Blumen oberhalb des 
Tores, und es ging einige Augenblicke, dann sprang die 
Tür weit auf. Das Wasser kam an die elektrischen Drähte 
und löste den Kontakt aus. — Diese natürliche Erklärung 
wurde allgemein akzeptiert. 
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1 Do Allerheiligen 
2 Fr Allerseelen 
3 Sa Martin Porres, Hubert, Pirmin 
4 So 31.S. i. Jahreskr., Karl Borromäus 
5 Mo Zacharias u. Elisabeth, Berthilde 
6 Di Protasius [F], Leonhard 
7 Mi Willibrord, Engelbert 
8 Do Vier gekrönte Märtyrer 
9 Fr Lateran-Kirchweihe, Theodor 
10 Sa Leo der Große 
11 So 32. S. i. Jahreskreis, Martin 
12 Mo Josaphat 
13 Di Stanislaus Kostka 
14 Mi Alberich 
15 Do Albert, Leopold 
16 Fr Othmar, Margarete 
17 Sa Gertrud von Heifta 
18 So 33. S., Kirchweih Peter u .Paul 
19 Mo Elisabeth von Thüringen 
20 Di Felix 
21 Mi Maria Opferung 
22 Do Cäcilia 
23 Fr Klemens, Kolumban 
24 Sa Chrysogonus 
25 So Christkönig, Katharina 
26 Mo Konrad, Gebhard, Leonhard 
27 Di Bilhildis 
28 Mi Jakob von der Mark, Berta 
29 Do Saturnin 



































Dezember — Bauernregeln 
Dezember veränderlich und lind, 




Nach Möglichkeit umgraben und die Erde 
in groben Schollen liegen lassen. Garten-
werkzeuge gut einfetten, um vor Rost zu 
schützen. Obstbäume wieder putzen und 
Ungeziefer-Bekämpfung fortsetzen — Gute 
Gartenbücher lesen! Es kann nie ausgelernt 
werden! Alle Arbeit Gott befehlen. 
DER KIRCHENLEHRER DES MONATS 
Heiliger Ambrosius (7. Dezember) 
Wir haben im Verlauf dieses Jahres bereits 
elf Kirchenlehrer als Vorbilder der Heiligkeit 
und Menschlichkeit dargestellt. Nun kommt 
als zwölfter (im Dezember) Ambrosius. 
Das römische Volk war von seiner ursprüng-
lichen sittlichen Größe stark gesunken, aber 
immer noch brachten einzelne Familien be-
deutende Männer hervor. 
Sein Vater war Präfekt der römischen Provinz 
Gallien. Ambrosius wurde am 7. Dezember 
339 in Trier geboren. Der junge Mann machte 
einen raschen Aufstieg. 370 Konsul in Mai-
land. 374 wurde er, als die Arianer den ka-
tholischen Gottesdienst störten, als Präfekt 
gerufen, um Ordnung zu schaffen. Als die 
Ruhe hergestellt war, wählte ihn das Volk, 
obwohl er erst Taufbewerber, noch nicht ge-
tauft war, zum Bischof. 
Als Kaiser Theodosius, ein Christ, in Thes-
salonich nach einem schnell niedergeworfe-
nen Aufstand ein unnötiges Blutvergießen 
veranlaßte, zwang ihn Bischof Ambrosius, 
öffentlich Buße zu tun. Die Menschlichkeit 
des Bischofs strafte die Unmenschlichkeit 
des Kaisers. Die Heiligkeit des Ambrosius 
führte Augustinus zur Taufe. 
Hustensirup »Bronchial« 
bewährtes und von den Ärzten 
empfohlenes Heilmittel 
gegen Husten und hart-
näckigen Luftröhrenkatarrh 
Gelbe Pillen »Maravilha« 
Rosa Pillen »Maravilha« 
Blandraine Tee 





R. Wuilleret Erben 
Beauregard-Centre 
1700 Freiburg 
Tel. 037 24 32 24 
Die richtige NEUJAHRSKARTE 
finden Sie immer beim 
Kunstverlag Benedikt Rast 
Lausannegasse 39, Freiburg 
Die Freiburger und der heilige Nikolaus 
Die Verehrung dieses Heiligen war äußerst volkstümlich, 
er war lange Zeit der beliebteste Heilige nach der Got-
tesmutter. Weil Freiburg in den Besitz von Reliquien des 
heiligen Nikolaus kam, entwickelte sich hier sein Kult 
ungemein. Er wurde Patron der Stadt, des Kantons, des 
Bistums. 
Der Bildhauer, der über der Eingangspforte des Münsters 
das Jüngste Gericht darstellte, hat den Weltenrichter mit 
dem heiligen Nikolaus dargestellt. Die Worte, die der 
Heiland an die in die Kirche eintretenden Freiburger rich-
tet, sind auf einem Schriftband eingemeißelt: »Ich will 
diese Stadt beschützen um meinetwillen und um meines 
Dieners Nikolaus willen!« 
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1 Sa Eligius 
2 So 1. Adventssonntag, Luzius 
3 Mo Franz Xaver 
4 Di Johannes v. Damaskus, Barbara 
5 Mi Sabbas 
6 Do Nikolaus 
7 Fr Ambrosius 
8 Sa Unbefleckte Empfängnis 
9 So 2. Adventssonntag 
10 Mo Melchiades 
11 Di Damasus 
12 Mi Johanna Chantal 
13 Do Luzia, Odilia 
14 Fr Johannes v. Kreuz, Nikasius 
15 Sa Christiana 
16 So 3. Adventssonntag, Adelheid 
17 Mo Lazarus 
18 Di Gratian, Wunibald 
19 Mi Urban 
20 Do Eugen 
21 Fr Severin 
22 Sa Franziska Cabrini 
23 So 4. Adventssonntag 
24 Mo Heiliger Abend 
25 Di Heiliges Weihnachtsfest 
26 Mi Stephanus 
27 Do Johannes Evangelist 
28 Fr 4. Oktavtag, Unschuldige Kinder 
29 Sa 5. Oktavtag, Thomas Lecket 


















































Erklärung der Abkürzungen: W — Wa-
ren- oder Krammarkt, V — Vieh-, Pf — 
Pferde-, F — Fohlen-, S = Schweine-, 
Schf = Schaf-, Z — Ziegen-, Klbr — 
Kälber-, Klv = Kleinvieh-, Zchtv = 
Zuchtvieh-, Schlv = Schlachtvieh-, 
Vikt = Viktual ien- oder Lebensmit tel-
markt , grV = Hauptviehmarkt, Vg — 
Viehausstel lung mit Viehmarkt, KIvSZ 
= Kleinvieh, speziel l Schweine- und 
Ziegenmarkt, M — landwirtschaft l iche 
Maschinen. 
K A N T O N F R E I B U R G 
Bul le : WVKIvM: 11 . Januar, 8. Februar, 
1. März, 5. Apr i l , 10. Mai , 13. Jun i , 
26. J u l i , 30. August, 20. September, 
18. Oktober, 8. November, 6. Dezember 
— Bénichon: 9. September — Zucht-
st ier-Ausste l lungsmarkt : 25. und 26. 
September — Interkantonaler Kleinvieh-
ausstel lungsmarkt : 6. und 7. Oktober 
Chätel-St-Denis: W: 11. Januar, 26. Fe-
bruar, 19. März, 23. Apr i l , 14. Mai , 
18. Jun i , 16. J u l i , 20. August, 24. Sep-
tember, 22. Oktober, 19. November, 
17. Dezember — Bénichon: 2 1 . Oktober 
Freiburg: VS: 8. Januar, 5. Februar, 
5. März, 2. Apr i l , 7. Mai , 11 . Jun i , 
2. J u l i , 6. August, 3. September, 1. Ok-
tober, 5. November, 3. Dezember — 
Klbr: jeden Dienstag — 
Stadt-Ki lb i : 9. September — Nach-
k i lb i : 23. September 
Jaun : WKIvSchafscheid: 17. September 
K i lb i : Am dem 25. Ju l i nächsten Sonn-
tag 
Kerzers: WVKIvSchlv: 30. Januar, 27. 
Februar, 27. März, 24. Apr i l , 29. Mai , 
26. Jun i , 3 1 . Ju l i , 28. August, 25. 
September, 30. Oktober, 27. November, 
18. Dezember 
Mur ten : Klv: 3. Januar, 7. Februar, 
7. März, 4. Apr i l , 2. Mai , 6. Jun i , 4. J u l i , 
1. August, 5. September, 3. Oktober, 
7. November (auch W), 5. Dezember 
Plaf fe ien: WVKIvM: 18. Apr i l , 16. Ma i , 
19. September, 17. Oktober — Schaf-
scheid und Schlachtschafmarkt : 8. Sep-
tember 
K A N T O N W A L L I S 
Bagnes: WV: 2. Mai , 10. Oktober 
Br ig : WVKIv: 28. März, 11. Apr i l (Osler-
mark t ] , 9. Mai , 16. Oktober (Gallus-
markt) , 21 . November 
Evolène: V: 5. November 
Gampel : V: 24. Apr i l , 17. Oktober 
K ippe l : WVKIv: 25. September 
Leuk-Stadt: WVKIv: 6. März, 7. und 28. 
Mai , 2. Oktober 
Leuk-Susten: WVKIv: 3. Apr i l , 23. Okto-
ber, 13. November 
Mart igny-Bourg: WVKIv: 3. Dezember 
— Comptoir de Martigny (Foire du 
Va la is ] : 28. September bis 7. Oktober 
Monthey: WVKIv: 24. Januar, 14. Fe-
bruar, 14. März, 4. Apr i l , 23. Mai , 
13. Jun i , 1. August, 12. September, 
3. Oktober, 28. November, 12. und 
26. Dezember 
Naters: WV: 6. Oktober 
Ors ières: WV: 16. Mai und 17. Oktober 
St. N ik iaus: WKIv: 24. September 
Sembrancher: WVKIv: 15. Mai 
S iders : WVKIv: 26. November 
S i t ten : WVKIv: 17. Apr i l , 22. Mai , 23. 
Oktober, 6. und 20. November — Oster-
schlachtviehmarkt des SVP: 26. März 
Sta lden: WVKIv: 12. Mai , 22. Septem-
ber 
Tur tmann: WVPfKIvMault iere: 8. August 
V isp : W und Widderschau: 10. März — 
WVKIvM: 25. Apr i l , 15. Oktober, 14. 
November 
Zermat t : WV: 17. September 
K A N T O N B E R N 
Bern: Schaubudenmesse: 2 1 , Apr i l bis 
6. Ma i ; 17. November bis 26. November 
— Zibe lemär i t : 26. November — BEA: 
vom 29. Apr i l bis 9. Mai — MOWO: 
8. bis 18, November 
B ie l : W: 11. Januar, 1. Februar, 1. 
März, 5. Apr i l , 3. Mai , 7. Jun i , 5. Ju l i , 
2. August, 13. September, 11. Oktober, 
8. November, 20. Dezember — Fas-
nacht: 3. und 4. März — Brader ie: 
30. Juni und 1, Ju l i — Al ts tad tk i lb i : 
18. und 19, August 
Burgdorf: WVKIvM: 15. Februar, 17. 
Mai , 11. Oktober, 8. November, 13. De-
zember — Schweizerischer Widder- und 
Zuchtschafmarkt : 6. und 7. Oktober — 
Zucht- und Nutzviehauktionen: 11, Ja-
nuar, 22. Februar, 25. Oktober, 6, De-
zember — Schlv: 15. Januar, 19. Fe-
bruar, 19. März, 23, Apr i l , 2 1 . Mai , 
18. Juni (Schlachtviehausstel lungs-
mark t ] , 16. Ju l i , 20. August, 24. Sep-
tember, 15. Oktober (Schlv-Ausstel-
lungsmarkt ] , 19. November, 17. Dezem-
ber — JUBILA (Gewerbeausstel lung]: 
7. bis 16. September 
Erlenbach i. S.: WVKIv: 8. Mai — V: 
25. September (nachmit tags] , 22. Okto-
ber (vormit tags] — WKIv: 5. Oktober 
F ru t igen: WKIv: 30. März, 3. Mai , 11. 
September, 28. September, 30. Okto-
ber, 23. November, 20. Dezember — 
V (Vormärkte ab 13.00 Uhr ] : 29. März, 
2. Mai , 10. September, 27. September, 
29. Oktober, 22. November 
In ter laken: W: 3 1 . Januar, 7. März, 
2. Mai , 21 September, 10. Oktober, 
2. und 2 1 . November, 18. Dezember. 
An den gleichen Tagen f indet ein WKIv 
in Unterseen statt. — Ziegen- und 
Schafmarkt : voraussicht l ich 29. und 
30. September 
Langenthai : WSSchlvM: 27. März, 22. 
Mai , 28. August, 23. Oktober, 27. No-
vember, 18. Dezember — SchlvM: 
23. Januar, 27. Februar, 24. Apr i l , 
26. Jun i , 24. J u l i , 25. September — 
Osterschlachtviehmarkt des SVP: 27. 
März 
Langnau !. E.: grWVPfKIvSM: 28. Fe-
bruar, 25. Apr i l , 18. Ju l i , 19. Septem-
ber, 7. November, 12. Dezember — 
Emmentaler Ziegen- und Schafmarkt: 
7. bis 9. September — Ausstel lungs-
markt für Mastkälber: 15. Mai , 4. Sep-
tember 
Laupen: W: 18. Mai , 9. November 
Lauterbrunnen: WVKIv: 19. September 
Lenk i. S.: WKIvM: 18. Mai , 29. Sep-
t e m b e r — V (Beginn 13.00 Uhr ] : 3. Sep-
tember, 1. und 23. Oktober, 14. Novem-
ber 
Riggisberg: W: 27. Apr i l , 26. Oktober, 
30. November 
Schwarzenburg: WVKIvM: 15. Februar, 
22. März, 10. Mai , 23. August, 20. Sep-
tember, 18. Oktober, 22. November, 20. 
Dezember 
Zwe is immen: VKIvM: 14. Februar, 5. 
März, 3. Apr i l , 2. Mai , 4. September, 
2. Oktober — Zuchtviehausstel lungs-
markt : 18. und 19. Apr i l , 18. Septem-
ber, 13. November — Kleinviehausstel-
lungsmarkt: 20. bis 22. Apr i l — V: 
24. Oktober — WKIv: 25. Oktober — 
WVKIv: 15. November, 13. Dezember 
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Walliser Mönch und Walliser Berge 
»Ich erhob meine Augen zu 
den Bergen, von denen mir 
Hilfe kommt.« 
Unvergeßlich bist du mir, du herrliches 
Weißmies, du Viertausender im Glanz des 
Firns!« 
Auf der erlebte am 23. August 1926 eine 
kleine Gruppe Bergfreunde in unvergeßlicher 
Schau einen Sonnenaufgang, wie er wohl selten 
zu sehen ist. Es war ein Morgen mit wolkenlo-
sem Himmel und dunstfreien Tieflandschaften. 
Als erstes bot sich dem bewundernden Auge die 
Regenbogen-Farbenpracht der ins Tageslicht 
rückenden Berge dar. Es erschienen die höch-
sten Gipfel: Dom und Trabanten der Mischa-
belkette, Monte Rosa, Matterhorn, Zinalrot-
horn, Bietschhorn von den ersten Strahlen der 
Sonne wie vergoldet. Eine entzückende Schau! 
Sie leitete in der klaren Reinheit des Äthers 
über zu einer unvergleichlich schönen Sicht 
der Alpenwelt: der heimatlichen Walliser-
berge, darüber hinaus des Eisdomes Mont 
Blanc, der Berneralpen mit dem Finsteraar-
horn, der Graubündneralpen mit Rheinwald-
horn, Piz Bernina und weiteren im Kreis. 
Und dann schaute das Auge am Fuß des 
höchsten Heimatberges, des Doms (4545 m), die 
liebliche Ferienstube Saas-Fee, die »Perle der 
Alpen«, wie sie genannt wird, »in smaragd-
grünen Wiesen von gefrorenem Silber in ei-
nem Amphitheater von Gletschern eingefaßt« 
(A. T. Malkins). Entzückt über diese Schönheit 
sang unsere Gruppe aus vollem Herzen das 
»Großer Gott, wir loben dich«. So eine Schau 
weckt Dank an den Allmächtigen für die 
herrliche Gottesnatur und Begeisterung zum 
Ersteigen der Berge. Im warmen Sonnenschein 
bei fast völliger Windstille konnten wir diese 
Pracht genießen. Und da es noch früh war, 
stiegen wir rasch zum Zwischbergenpaß ab 
und entschlossen uns, noch einen zweiten 
hohen Berg zu besteigen, den Portiengrat 
(3654 m). Nach einer ganz zünftigen Kletterei 
kamen wir auch auf diesen Gipfel. Damit war 
der Aufstieg in die herrliche Bergwelt mit 
überaus eindrucksvollen, schönen Erlebnissen 
belohnt. Sonnengebräunt kamen wir von den 
Bergen herab. 
•&K... 
Während der weltbekannte amerikanische Schrift-
steller E. Hemingway in seinem Roman »Der alte 
Mann und das Meer« das Verhältnis des alternden 
Menschen zum ewigjungen Meer schildert, hat uns 
ein Walliser, der seit gut 50 Jahren als Mönch im 
Bündner Bergkloster lebt, also auf der Gratwande-
rung seines irdischen Lebens ist, begeisterte Jugend-
erinnerungen an seine geliebten Berge zugestellt. 
Der Kalendermann, der mit Pater Stefan Zurbriggen 
in der Klosterschule Disentis die gleichen Schul-
bänke drückte, bat ihn um einen Beitrag in den 
Volkskalender. F. Neuwirth 
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Drei Wochen später trat ein Teilnehmer an 
diesem Ausflug in die Bergwelt ins Kloster 
Olsentis am jungen Rhein im Bündner Ober-
land ein. Er hatte das Kloster und die Gegend 
von Disentis während dreier Studienjahre im 
dortigen Kollegium kennengelernt. Fügung 
Gottes war es, daß der Walliser nach der 
Matura im Heimatkanton, in St-Maurice 1926, 
zurückkehrte ins Bündner Oberland, um im 
Disentiser Kloster Gott und seiner Kirche zu 
dienen. 
Aber auch im Klosterleben konnte der Bene-
diktiner aus Saas-Grund, dem eine Liebe zu 
den Bergen angeboren war, viele Freuden 
beim Bergsteigen erleben. So im Bezwingen 
der Berge in der Umgebung von Disentis: 
Muraun, Piz Medel, Pazzola, Oberalpstock, 
Düssistock u. a. und der Heimatberge im Wal-
lis während der 14tägigen Sommerferien. 
Im Geiste blieb er stets auch mit der Jugend-
heimat Wallis verbunden und nahm regen 
Anteil an allem Geschehen, im kulturellen 
wie im wirtschaftlichen Bereich. Diese letztere 
Entwicklung war nämlich für das Saas-Tal 
von großer, ja von größter Bedeutung. Sie 
führte von einer noch fast romantisch anmu-
tenden Zeit der ersten Jahrzehnte dieses Jahr-
hunderts zu einer sprunghaften Entwicklung 
in die neueste Zeit hinein. Dies vor allem nach 
dem Bau der Touristenstraße von Stalden bis 
zum Stausee Mattmark. Durch diese Straße 
wurde das Tal dem Tourismus, der 1833 be-
gonnen, am Ende des 19. Jahrhunderts eine 
schöne Blüte verzeichnete, während des Ersten 
Weltkrieges aber einen jähen und schweren 
Rückschlag erlitt, in der Zeit des Automobilis-
mus nun ganz erschlossen. 
Ohne Zweifel war mit dem Bau dieser Touri-
stenstraße viel von der alten, schönen Roman-
tik, »mit der romantischen Ouvertüre, dem 
tosenden Zusammenplatzen der Gorner und 
Saaser Visp unter der Kinnbrücke in Stalden, 
dem fast theatralischen Knalleffekt der über-
wältigend schönen Gletscher-Apotheose von 
Saas-Fee« (H. Schmid), von der nirgends lang-
weiligen Zwischenstrecke etwas dahin. Doch 
die grandiose Schönheit der Gottesnatur ist 
geblieben; geblieben auch die alte Biederkeit 
und Schlichtheit der Bevölkerung, die die 
Fremden als Gäste aufnimmt und betreut. So 
kann das Tal jetzt eine sehr große Blüte des 
Fremdenverkehrs erleben. 
Saas-Grund zum Beispiel, das vor dem Bau 
der Straße nur zwei Hotels und einige Chalets 
für Jugendgruppen besaß, hatte 1976 siebzehn 
Hotels und laut Statistik über viertausend 
Gästebetten. Das ist eine Entwicklung, die nur 
durch die Fahrstraße möglich geworden ist. 
»Die Zeiten ändern sich, und wir ändern mit 
ihnen«, sagte schon der alte Römer. Dies gilt 
auch für unsere Zeit, auch für Saas-Grund, 
das heute eine Gondelbahn erstellt zum herr-
lichen Gebiet des Weißmies. 
P. Stefan Zurbriggen, Disentis 
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Caritas Schweiz 
Die Caritas-Regionalstellen Freiburg 
und Wallis 
Was die Caritas ist, wissen sicher viele 
Leser. Durch Beschluß vom 2. März 1975 der 
Synode 72, wurde Caritas-Schweiz als Pla-
nungs- und Koordinationsstelle der katholi-
schen Kirche der Schweiz ernannt. In diesem 
Zusammenhang versucht die Zentrale in allen 
Gebieten Regionalstellen zu eröffnen, damit 
diese ihrerseits ihre Arbeit bis in die Pfarreien 
unseres Landes ausbreiten können. Doch nicht 
alle Regionalstellen haben die gleichen Struk-
turen; sie unterscheiden sich auch grundlegend 
von jener der Zentrale in Luzern, welche im 
Inland vorwiegend Informations- und Schu-
lungsarbeit leistet und sich außerdem mit 
internationalen Belangen befaßt, wie zum Bei-
spiel Katastrophenhilfe und Aufbauprogram-
me. Was die Regionalstellen anbetrifft, so be-
fasst sich wohl jede mit der Flüchtlingshilfe 
in der Schweiz, dies im Auftrag des Eidgenös-
sischen Justiz- und Polizeidepartementes in 
Bern, in Zusammenarbeit mit der Caritas-Zen-
trale in Luzern. Die soziale Hilfe an der regio-
nalen Bevölkerung ist wohl überall erstes 
Gebot, das heißt Caritas dient, hilft, berät, 
fördert und forscht und bittet alle Menschen 
guten Willens um ihr Mittun. Sie dankt auch 
allen, die mit einer finanziellen Gabe auch die 
Bereitschaft verbinden, im eigenen Lebens-
raum für mehr Mitmenschlichkeit zu wirken. 
ches sich an der Avenue de Rome 2, befindet. 
Ferner arbeiten wir eng zusammen mit den 
Vinzenzgemeinschaften des ganzen Kantons, 
mit der Stiftung für das Alter, der Pro Juven-
tute, Pro Infirmis und vielen andern sozialen 
Institutionen. Unser Bestreben ist es, die Ar-
beit ganz allgemein auf die Pfarreien auszu-
dehnen und ihnen unsere Hilfe anzubieten, 
jedesmal wenn sie erforderlich und erwünscht 
ist. 
Am 8. Juni 1978 starb nach langem Leiden 
der ehemalige Direktor, Pater Viktor Vermot. 
An seiner Stelle wurde durch unseren Hoch-
würden Herrn Bischof Mamie, bereits im 
Jahre 1976, Herr August Oberson, berufen. 
Seine reiche Erfahrung auf allen wirtschaft-
lichen Sektoren und vor allem auch auf dem 
sozialen Gebiet wird ihm helfen, die nicht 
leichte Aufgabe der Leitung einer Regional-
stelle zu meistern und mit der Hilfe aller so 
auszubauen, daß sie zur Drehscheibe wird zwi-
schen Ratsuchenden und jenen, die etwas zu 
geben haben. Nicht alle haben Zeit, nebst 
ihrem Beruf zu helfen, doch kann jeder, der 
sein tägliches Brot verdient, finanziell beiste-
hen. Wer sich über unsere Arbeit, unsere 
Struktur mehr interessiert, kann sich jederzeit 
unsere Zeitung » Caritas-Fribourg/Freiburg«, 
die zweisprachig und vierteljährlich erscheint, 
abonnieren. Wer auch sonst helfen will, kann 
dies jederzeit und regelmäßig tun. Für jeden 
Rat und jede Hilfe danke ich ganz herzlich. 
August Cberson 
I. Caritas-Regionalstelle Freiburg 
Diese befindet sich an der Abbé-Bovet-
Straße 6 in Freiburg. Hier sind acht Menschen 
tätig, die sich tatsächlich bemühen, Not zu lin-
dern, Ratsuchenden weiterzuhelfen, Kleider 
und Möbel zu verteilen an solche, die sich 
keine neue Ware leisten können. Freiwillige 
Helferinnen und Helfer leisten uns von Zeit 
zu Zeit große Dienste in der Organisation von 
Aktionen und Sonderverkäufen. Unsere Regio-
nalstelle ist auch Kantonalstelle der Schweize-
rischen Winterhilfe, der Nationalfeierspende 
und damit des Mütterhilfsfonds, der kantona-
len Liga gegen Alkoholismus. Wir sind auch 
sehr stark am Heim für ledige Mütter und 







Im Wallis bestanden bisher zwei nach 
Sprachgebieten getrennte Hilfswerke. Zu Be-
ginn des Jahres 1977 haben sich die deutsche 
und die welsche Caritas zusammengeschlossen 
und gründeten die vereinte Caritas-Wallis. 
Dadurch wird ihre Durchschlagskraft erhöht, 
und die Verwaltungskosten können spürbar 
gesenkt werden. Mit Zustimmung der öffent-
lichen und privaten sozialen Institutionen 
übernimmt die Caritas-Wallis daher die So-
forthilfe bei offener oder versteckter Notlage. 
Seit dem 1. April 1977 steht Herr Albert 
Vuissoz der Caritas-Wallis als Direktor vor. 
Nachstehend einige Kostproben aus seinem 
Programm. »Unser Ziel ist nicht, die Anzahl 
der Hilfsorganisationen zu mehren, sondern 
jeden Einzelnen zu motivieren und zur Mit-
hilfe anzuregen. Wir wollen vor allem jenen 
helfen, deren sich keine andere Fürsorgestelle 
annehmen kann oder die sich scheuen, jeman-
den um Hilfe anzugehen. Die fetten Jahre sind 
vorüber. Seit Beginn der Rezession mehren 
sich die Hilferufe in beunruhigendem Maße. 
Ob und in welchem Maße wir trotzdem helfen 
können, hängt weitgehend von der Hilfe der 
Bevölkerung ab. Es wäre möglich, allen Be-
drängten in unserem Kanton zu helfen, wenn 
jede Walliser Familie sich entschließen könnte, 
auch nur Fr. 10.— zu spenden.« 
Ein weiteres Ziel ist, Begegnungstruppen zu 
schaffen. — Wir glauben vielleicht, daß die 
heutige organisierte Gesellschaft alle Pro-
bleme zu lösen vermag, doch täuschen wir uns 
und wiegen uns in einer falschen Sicherheit. 
Mit den »Bewegungsgruppen« möchten wir 
die menschlichen Beziehungen vertiefen und 
unsere wahre Persönlichkeit in dieser Welt 
der gedankenlosen Hast entdecken. Ungefähr 
sieben Gruppentreffen sollen genügen, um 
seine eigenen verborgenen Fähigkeiten bloß-
zulegen, sich und andern zu helfen, das Leben 
bewußter und besser zu gestalten. Die Teil-
nahme an diesen Gruppen ist kostenlos und 
ohne zeitliche Verpflichtung. 
Allein kann niemand seine Intelligenz ent-
wickeln! . . . 
Wer sich an der Beteiligung einer solchen 
Gruppe, die sich innerpfarreilich organisiert, 
interessiert, melde sich bei »Caritas-Wallis«, 






Ein großer Walliser Caritas-Apostel Pater Ernst Schnydrig f 
Am 15. April 1978 starb er an einem Herz-
versagen, einige Stunden vor einer geplanten 
Reise ins Heilige Land zu seinem Kinderspital 
in Bethlehem. 
Der Walliser aus Grächen kam zum Studium 
nach Freiburg/Schweiz. Er trat bei den Salet-
tinerpatres ein. Nach der Priesterweihe (1937) 
unterrichtete er acht Jahre im Ordensstudien-
heim. 
Durch seine Schriften und Vorträge war er 
dem Direktor der Schweizer Caritaszentrale, 
Mgr. Crivelli, aufgefallen. Dieser spannte ihn 
in die Caritas-Arbeit im Nachkriegsdeutsch-
land ein. 1952 übernahm P. Schnydrig die 
Pressestelle des Deutschen Caritasverbandes; 
er behielt aber bis zu seinem Tod die Verbin-
dung mit der Schweizer Caritas bei. Er war 
in den Katastrophengebieten bis Vietnam und 
Biafra tätig. Nebenbei schrieb er 16 Bücher 
mit manchmal grotesk anmutenden Titeln. 
Auf die Frage des Malers und Schriftstellers 
Richard Seewald, warum er Priester gewor-
den sei, antwortete er: 
»Ich vermute, daß ich ein jugendliches Be-
dürfnis fühlte, aus Menschen Christen zu ma-
chen, habe dann aber schnell eingesehen, wie 
wichtig es ist, aus Christen Menschen zu ma-
chen.« Und das ist ihm in seiner Caritas-




Von Heinrich Heinzmann, Redaktor, Brig 
Der Tod macht auch vor Prominenten nicht 
halt 
Der Freiburger und Walliser Kalender führt 
eine eigene Totenchronik, weshalb hier in 
diesen Spalten wenig von Verstorbenen die 
Rede ist. Dieses Jahr muß der Chronist an die-
ser Stelle aber drei Todesfälle melden. 
f Großrat Walter Bittel 
Im letzten Jahr war in der Chronik die Rede 
vom Hinschied von Präfekt und Großrat 
Walter Bittel in Visp. Als Nachfolger von 
Walter Bittel ernannte der Staatsrat Willy 
Fux, Ingenieur in Visp, zu seinem Regierungs-
statthalter im Bezirke Visp. Fux war bisher 
Vizepräfekt gewesen. Neuer Vizepräfekt wur-
de Josef Bumann, Gemeinderat, Saas Baien. 
Den allzufrühen Tod von Josef Bittel über-
lebte Vater Josef Bittel nur um einige Wochen, 
fer. Ohne Josef Bittel stünden unsere Walliser 
Ahnenmusiken kaum allesamt in so schmucken 
Uniformen da, wie wir sie heute jedes Jahr an 
den Musikfesten bewundern. Josef Bittel war 
sodann Feuerwehrmann. Er schrieb die ersten 
50 Jahre des Oberwalliser Feuerwehrverban-
des maßgebend mit. Er kämpfte auch für eine 
zeitgemäße Versorgung des Oberwallis mit 
dem Fernsehen, diente dem Bezirke Visp als 
Großrat und Regierungsstatthalter-Stellver-
treter. 
Karl Dellberg, alt Nationalrat und alt Groß-
rat, »Löwe von Siders« geheißen, der man-
chem Oberwalliser unsterblich schien, wurde 
am 17. Juli abberufen. Dellberg muß als Vater 
des Sozialismus im Wallis bezeichnet werden. 
Als Sozialist vertrat er das Wallis 32 Jahre im 
Nationalrat, dem Walliser Großen Rate ge-
hörte er gar 46 Jahre an. Im Jahre 1962/63 
präsidierte er den Großen Rat. Dellberg, der 
die Härten des Lebens bereits in jungen Jah-
ren kennenlernte, rebellierte sein Leben lang 
gegen die bestehende Ordnung. Die staatliche 
Ordnung versuchte er durch einen Großein-




In der letzt jährigen Chronik haben wir be-
richtet, daß seit dem Zweiten Weltkrieg erst-
mals ein Oberwalliser an die Spitze des Ober-
walliser Landwehrregiments berufen wurde. 
Oberst Anton Zurwerra übernahm die Wacht 
am Simplon. Ihm war keine lange Kommando-
zeit beschieden. In den Sommerferien verun-
fallte er in der Normandie schwer. Nach eini-
gen Wochen Spitalaufenthalt in Saint Malo 
wurde er ins Spital von Brig übergeführt. 
Hier starb er am 19. August. Im Zivil war 
Oberst Zurwerra Direktor der Gewerbeschule 
Visp. 
DEUTSCHWALLISER CHRONIK 1978 
An sich hätte man für 1978 ein ruhiges Jahr 
im Lande am Rotten erwarten können. Ereig-
nisse, die im Wallis jeweils hohe Wellen wer-
fen, waren keine programmiert. Dennoch wird 
der Berichterstatter keine Mühe haben, den 
für diese Chronik zur Verfügung stehenden 
Platz zu füllen. 
Der Landwirtschaft wird 1978 als ein gutes 
Jahr in Erinnerung bleiben. Es bewahrheitete 
sich einmal mehr: späte Jahre, gute Jahre. Der 
Winter wollte kein Ende nehmen. Die Kultu-
ren hatten im Frühjahr gut vier Wochen Ver-
spätung. Der Schnee fiel im Winter 1977/78 
überreich und dann geizte in den Monaten 
März und April die Sonne, so daß Frühling 
und Sommer einfach nicht Einzug halten woll-
ten. Spätes Einsetzen des Wachstums der Kul-
turen verringert jedoch die Gefahr der Spät-
fröste. So war es im Jahre 1978. Bis in Höhe 
von 1000 Metern wurden im Frühjahr keine 
Frostnächte vermerkt, so daß der Ertrag, be-
sonders der der Obstkulturen, nachgerade 
großartig war. Noch selten sah man in den 
höheren Lagen des Oberwallis die Aprikosen-
bäume so schwer beladen auf die Pflücker 
warten. Dank dem schönen und warmen Som-
merwetter in der zweiten Hälfte Juli, dem 
ganzen Monat August und dem Bilderbuch-
herbst gelangten die Früchte trotz der Ver-
spätung im Frühjahr zur Reife. Der Winzer 
darf in diesem Jahr mit einer quantitätsmäßig 
durchschnittlichen Ernte rechnen. Die Qualität 
dürfte gut werden, denn die Herbstsonne 
machte vieles, was der Juni und Juli versäum-
ten, wieder gut. Die Weinernte wird im Wallis 
für das Jahr 1978 auf 45 Millionen Liter ge-
schätzt. Es liegt diese Menge weit unter der 
Rekordernte des Vorjahres, als man mehr als 
60 Millionen Liter einkellerte, doch entspre-
chen die 45 Millionen gutem Durchschnitt. 
Gerade im Oberwallis ging es aber volkswirt-
schaftlich recht gut. In gewissen Sparten der 
Wirtschaft herrschte sogar wieder Hochkon-
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j unkturstimmung, so etwa bei den Schreinern, 
Malern usw. Die Schwerpunkte der Investitio-
nen lagen ganz eindeutig im Gastgewerbe. Wie 
schon letztes Jahr betont, hat dieser Wirt-
schaftsbereich die Rezession gut überstanden 
und im Sektor Gastgewerbe sind die Mittel 
vorhanden, um die Zeit der günstigen Preise 
in der Phase nach der Rezession zu nutzen. 
Die Lex Furgler und das Wallis 
Wenn wir von Tourismus schreiben, dann 
muß im gleichen Zuge auch die Lex Furgler 
erwähnt werden. Das Gesetz zum Verbot des 
Verkaufs von Immobilien an Ausländer, ist 
im Wallis sehr stark umstritten. Gerade die 
eben geschilderte Situation im Oberwallis 
zeigt, daß über den Tourismus Impulse fürs 
ganze Wirtschaftsleben ausgehen. Indem man 
aber den Verkauf von Chalets an Ausländer 
verbietet, wird die Nachfrage auf diesem Ge-
biet stark gebremst. Neu unter die Lex Furgler 
geriet in diesem Jahr die Station Fiesch, 
der im Jahre 1978 der Titel Klimakurort zuge-
standen wurde. Daß der Bau und der Verkauf 
von Chalets an Ausländer einer Regelung zu 
unterwerfen ist, das bestreitet man auch im 
Wallis nicht; Mißbräuche sollen beseitigt wer-
den, doch ist der Chalet- und Appartementbau 
im Wallis als Industrie zu betrachten, als 
Exportindustrie, und diese fördern wir ja in 
der Schweiz recht massiv. Im Wallis wird da-
her nur schwer verstanden, daß man »unsere« 
Exportindustrie nicht nur nicht fördert, nein, 
sogar von Bundes wegen behindert. In der 
erwähnten Station Fiesch, im Untergoms, ist 
man nachdem der Chaletbau und -verkauf 
unter die Lex Furgler fiel, ganz offensichtlich 
auf den Hotelbau ausgewichen. Im Jahre 1978 
wurden hier nicht weniger als fünf Hotelbau-
gesuche gestellt. Sollten diese fünf Hotels auch 
tatsächlich gebaut werden, dann wird Fiesch 
zu einer der größten Fremdenstationen des 
Oberwallis, der Klimakurort am Fuße des 
Eggishorn wird zu dem, was er im letzten Jahr-
hundert bereits einmal war, als von hier aus 
die Alpinisten zur Eroberung der Berner Alpen, 
des Aletschgebietes ansetzten, ein Kurort von 
internationalem Ruf. 
Etwas über die »Affären« 
Ist das Wallis tatsächlich ein »Affären-Kan-
ton« wie es die Öffentlichkeit gerne haben 
will? Es ist nicht von der Hand zu weisen, 
daß hierzulande nicht alles lief, wie man es 
gerne gehabt hätte. Wer aber im Wallis nicht 
nur den »Wilden Westen« sieht, wem nicht 
nur unliebsame Vorkommnisse im Wallis auf-
fallen, der stellt fest, daß Geschehnisse, wie 
etwa die Savro-Affäre, in anderen Kantonen 
ebenfalls auftauchen. Ein Unterschied besteht 
allerdings. Im Wallis geht man diesen Affären 
lautstark und gründlich nach, das kritische 
Volk verlangt immer wieder Auskünfte und 
Stellungnahmen, so daß »unsere Affären« 
etwa im Gegensatz zu denen anderer Kantone 
recht langlebig sind. Um all den Affären und 
Affärchen im Wallis zu Leibe zu rücken, hat 
der Große Rat eine außerordentliche Unter-
suchungskommision eingesetzt. Will diese 
Kommission in der öffentlichen Meinung eini-
germaßen gut abschneiden, so muß sie gute 
Arbeit leisten. Bis heute allerdings brachte 
diese Kommission noch recht wenig ans Tages-
licht. In der schweizerischen Öffentlichkeit 
wird aus dem Wallis wohl am meisten der 
Furka-Tunnel diskutiert. Eine nationalrätliche 
Kommission ging mit den Verantwortlichen 
dieses Tunnels recht hart ins Gericht. Der 
Bericht war aber politischer Natur. Der Kom-
missionspräsident betonte es in den Räten: 
Wir müssen harte Kritik üben und Sünden-
böcke präsentieren, etwas anderes kauft uns 
das Schweizer Volk nicht ab. Unter dem Druck 
des Schweizer Volkes wird dem Walliser 
Volke, wird seinen prominentesten politischen 
Vertretern Inkompetenz, ja sogar Betrug vor-
geworfen. Dabei ist festzuhalten: Skandalös ist 
nicht das Projekt, seine Ausarbeitung und 
Präsentation im Parlament, sondern der Felsen 
des Gotthard-Massivs. Wäre man auf der Seite 
Realp nicht schon gleich am Anfang auf große 
Schwierigkeiten gestoßen, der Tunnel wäre 
schon gut ein halbes Jahr durch. 
Die Autobahnprojekte im Wallis 
Die N9, die Rhonetalautobahn, nähert sich 
Martinach. Im Berichtsjahr wurde in Saint-
Maurice die endgültige Projektwahl getrof-
fen. In der Talenge, ausgangs des Rhonetals, 
wird die Autobahn unterirdisch in eine Röhre 
verlegt. Im Rohbau ist das Trasse bis Marti-
nach erstellt. Zu harten Diskussionen Anlaß 
gibt im Wallis aber dann die Umfahrung von 
Martinach in Richtung Großer Sankt Bernhard 
und die Weiterführung der Autobahn in Rich-
tung Oberwallis. Der Anschluß der Autobahn 
an die Straße nach dem Großen Sankt Bern-
hard und der damit zusammenhängende Bo-
denkauf des Kantons, stellt eine weitere »Af-
färe« im Wallis dar. Der Kauf wurde ganz 
offensichtlich etwas überstürzt getätigt. Der 
Preis ist zu hoch. Auch zu dieser Frage wird 
ein Untersuchungsbericht erwartet. Ob seitens 
der kantonalen Verwaltung Betrug vorliegt, 
das wird das Gericht entscheiden, denn der 
zuständige Staatsrat ist wegen des Terrain-
kaufs vor Gericht zitiert worden. Wenn sich 
der Bodenverkauf als Betriebsunfall heraus-
stellen sollte, so ist das zu bedauern. Doch in 
einigen Jahren wird man davon nicht mehr 
sprechen. Ganz anders verhält es sich mit dem 
Bau der Autobahn ab Riddes ins Oberwallis. 
Die GVK schlägt vor, daß hier eine zwei-
spurige Straße genüge, da die Kantonsstraße 
gut ausgebaut sei. Im Oberwallis wehren sich 
alle führenden Kreise für die Autobahn, die 
schnellste Verbindung der Zukunft. Der Auto-
bahn erwächst aber auch im Wallis Opposition. 
In einer von 33 000 Bürgern unterschriebenen 
Petition wird der Verzicht auf die Autobahn 
gefordert. Sorge um die Erhaltung des Kultur-
landes und Umweltschutzgedanken stehen den 
Gegnern zu Gevatter. 
Mit dem Fluor leben 
Viel böses Blut verursacht im Wallis auch 
die Aluminiumproduktion und die damit zu-
sammenhängenden Fluoremissionen. Die Obst-
und Gemüseproduzenten zwischen Riddes und 
Martinach sind erbost. Die Aluminiumfabrik 
in Martinach ist nach ihrer Ansicht schuld an 
Ertragseinbußen im Obstgarten der Schweiz. 
Dieses Jahr war zwar eine gute Ernte, dennoch 
sind die Bauern unzufrieden. Ganz offensicht-
lich möchte man den Fünfer und das Weggli, 
man möchte zur guten Ernte auch noch Ent-
schädigungszahlungen der Alufabrik in Mar-
tinach. Bestünde das Fluorproblem nur in 
Martinach, hätte man dieses wahrscheinlich 
bereits gelöst. Diese Fabrik wäre geschlossen 
worden. Doch da stehen auch noch die Fabri-
ken in Chippis und Steg, die der Alusuisse 
gehören, im Spiele. Man kann von der Fabrik 
in Martinach nicht verlangen, was man in 
Chippis und Steg duldet. Die Opposition gegen 
Chippis ist zwar auch vorhanden, doch fürch-
tet man hier um die Arbeitsplätze, und noch 
größer ist die Sorge um die Arbeitsplätze in 
Steg. Den Unterwalliser Bauern geht die Re-
gierung gegen die Verschmutzung zu wenig 
hart vor. Die Regierung verspricht ihr mög-
lichstes zu tun, will alles dransetzen, um die 
Arbeitsplätze zu erhalten, und den Forderun-
gen der Fluorgegner nachzukommen. Dies 
kann aber nicht von einem Tag auf den 
anderen bewerkstelligt werden. Der Unmut 
der Obstproduzenten aus der Gegend Fully 
führte bereits zu Sprengstoffattentaten und zu 
Tätlichkeiten gegenüber einem Staatsrat. Die 
Alusuisse hat versichert, bis 1981 die Anlagen 
in Steg und Chippis zu sanieren. Wenn wir 
jetzt 70 Jahre mit dem Fluor lebten, so meint 
der Chronist, werden wir auch noch die näch-
sten drei Jahre überleben. 
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Das Kirchenjahr im Wallis 
Das Kirchenjahr 1978 steht im Wallis im 
Zeichen der »geistlichen Berufe«. Der neue 
Landesbischof Heinrich Schwery konnte im 
Jahre 1978 im Oberwallis keinen neuen Prie-
ster weihen. Es dürfte dies seit Menschen-
gedenken das erste Jahr sein, daß während 
eines Jahres keine Primiz stattfand. Der Bi-
schof fordert daher die Gläubigen auf, zu 
beten, damit der Herr Arbeiter in den Wein-
berg sende. Der Walliser Klerus ist stark über-
altert. Es werden dringend Neupriester be-
nötigt, damit die Seelsorge aufrecht erhalten 
werden kann. Bereits bestehen Pläne, die Be-
treuung der Pfarreien von regionalen Zentren 
aus zu besorgen. Werden wieder jene Zeiten 
kommen, da das Oberwallis seelsorgerlich von 
zwei, drei sogenannten Mutterpfarreien aus 
sichergestellt wird? Es muß schon bedenklich 
stimmen, wenn das Oberwallis keine Primiz 
zu verzeichnen hat, gleichzeitig aber fünf 
Oberwalliser Priester das goldene Priester-
jubiläum feiern können, nämlich Dr. Antonio 
di Francesco, alt Professor; Julius Tschopp, 
alt Professor; Julius Zeiter, alt Professor; 
Venetz Stanislaus, alt Pfarrer und Roman 
Bumann, alt Pfarrer. 
Der Landesbischof Heinrich Schwery, im 
besten Mannesalter stehend, nimmt seine pa-
storalen Aufgaben ernst. Er reist im Lande 
herum, besucht Pfarreien, Vereine, ist sozu-
sagen überall zu sehen. Er sucht den Kontakt 
mit seinen Diözesanen. Die Gläubigen wissen 
das zu schätzen. Unser Bischof ist sehr mobil, 
auch räumlich. In einer Zeitung stand zu lesen, 
daß das Wallis erstmals einen Bischof habe, 
der selber Auto fährt, sich nicht chauffieren 
lassen muß. 
Kaum ein Jahr im Amte, nahm der Bischof 
unter dem Oberwalliser Klerus große Umbe-
setzungen vor. Der Stadtpfarrer von Brig, 
Walter Stupf, geht als Pfarrer nach Oberwald-
Obergestein, der dortige Pfarrer Kalbermat-
ten kommt nach Randa, der Pfarrer von 
Randa, Imseng, geht nach Binn. Der Pfarrer 
von Zermatt, Lehner, kommt nach Brig. Nach 
Zermatt kommt der bisherige Pfarrer von 
Täsch, Eduard Imhof, bekannt ob seiner Mit-
arbeit am Radio im »Worte zum Tag«; nach 
Täsch kommt der bisherige Pfarrer von Mün-
ster, Albrecht, Dekan des Goms; nach Münster 
geht der bisherige Vikar Zimmermann in Glis. 
Nach Blatten im Lötschental geht Alexander 
Furrer, bisher Vikar in Morel. 
Wenn wir schon bei der Kirche sind, so sei 
erwähnt, das im Berichtsjahre die Pfarrkirche 
von Turtmann einer gründlichen Renovation 
unterzogen wurde. Die Kirche erhielt auch 
eine neue Orgel. Anläßlich eines Dorf festes 
wurde für die Kirche gesungen, getrunken und 
gegessen. Ebenfalls durch ein Dorffest sam-
melten die Gläubigen von Steg für ihre Pfarr-
kirche. Die Renovation dieser Kirche ist noch 
im Gange. Die Salgescher machten es ein-
facher. Hier beschloß die Gemeinde einen 
Kredit zur Wiederinstandstellung der Kirche. 
Eine im Sinne des Heimatschutzes fachge-
rechte Restauration erhielt die Pfarrkirche 
von Naters, ebenso die Kapelle in der Ritty bei 
Eyholz. Beide Gotteshäuser sind kunsthisto-
risch von großer Bedeutung. Schließlich sei 
noch erwähnt, daß die Martinskirche in Visp 
eine neue Orgel erhielt. 
Die Jubiläums-OGA 
Die Oberwalliser Gewerbeausstellung fand 
im Jahre 1978 zum 17. Male statt. Dennoch 
konnte die OGA, wie die Herbstmesse allge-
mein genannt wird, ein Jubiläum feiern. Seit 
zehn Jahren findet die Messe alljährlich statt 
und zwar immer auf dem Zirkusplatz in Brig. 
Die OGA wurde dieses Jahr von rund 85 000 
Personen besucht, was einen neuen Rekord 
bedeutet. 
Der Wildibach ging los 
In den letzten Jahrzehnten ist im Oberwallis 
sehr viel zum Schutze der Dörfer investiert 
worden. Bäche wurden gezähmt, Lawinen 
oben im Anrißgebiet verbaut. Gegen die Ge-
walten der Natur ist aber der Mensch oft 
machtlos. So stürzte der Wildibach, der 1947 
in Randa großen Schaden anrichtete, heute 
wieder zu Tale, verschüttete Straße und Bahn 
nach Täsch und Zermatt und unterbrach die 
Telefonleitung nach diesen beiden Orten. Der 
28. August 1978 hat einmal mehr gezeigt, daß 
gegen eine höhere Gewalt der Mensch nichts 
auszurichten vermag. 
Neues Spital im Oberwallis 
Am 23. September wurde in Brig das Kreis-
spital Oberwallis, neben dem Regionalspital 
von Visp das einzige Spital des Oberwallis, 
feierlich eingeweiht. Bereits anfangs Juni 
wurde das 200 Betten zählende Haus in Be-
trieb genommen. Das neue Spital ist nicht nur 
architektonisch, (wie unser Bild zeigt) modern, 
sondern auch die medizinische Ausrüstung 
entspricht voll und ganz der heutigen Tech-
nologie. Der Spitalbau wird im Wallis zu rund 
42 Prozent im Durchschnitt durch den Kanton 
subventioniert. Mit 58 Prozent der Baukosten 
übernehmen die Träger der Spitäler, in diesem 
Falle die Gemeinden, eine hohe Schuldenlast. 
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Das neue Kreisspital in Brig 
Um die Kosten des Spitalaufenthalts nicht un-
erschwinglich werden zu lassen, studiert man 
eine Änderung der Subventionierung des Be-
triebs der Spitäler. Der Kanton sollte in Zu-
kunft rund 20 Prozent der Betriebskosten eines 
Spitals übernehmen. Der Große Rat soll sich, 
wenn alles programmgemäß verläuft, zu Be-
ginn des Jahres 1979 mit einem einschlägigen 
Dekret befassen. 
Univ. Prof. Dr. B. Schnyder 
Erstmals ein Oberwalliser 
Rektor der Universität Freiburg 
Das Wallis unterhält sehr enge Beziehungen 
zur Universität Freiburg. Kein anderer Kan-
ton, ausgenommen Freiburg, stellt an dieser 
Universität ein so starkes Kontingent von Stu-
denten. Auch im Professorenkollegium ist das 
Wallis gut vertreten. Auf den 1. Januar 1979 
hin übernimmt nun erstmals ein Oberwalliser 
das Amt des Rektors. Professor Dr. Bernhard 
Schnyder, ein Sohn des Simplonstädtchens, 
wird die Ehre und Aufgabe haben, in den 
nächsten vier Jahren an der Spitze der katho-
lischen Universität der Schweiz zu stehen. 
Herzliche Gratulation. 
Leuk erhielt neues Zendenbanner 
Der Zendenfähnrich war im alten Wallis, 
das heißt vor 1798, eine bedeutende politische 
Persönlichkeit. Es ist daher verwunderlich, 
daß nur gerade der Zenden Leuk noch ein 
Zendenbanner und damit auch einen Zenden-
fähnrich kennen. Urkundlich ist das erste 
Zendenbanner im Bezirke Leuk im Jahre 1417 
erwähnt. Die Leuker, traditionsbewußt und 
geschichtsverbunden, sind gewillt, auch in 
Zukunft einen Bannerherrn zu wählen. Dieser 
mußte aber ein neues Banner erhalten. Am 
24. September fand die feierliche Weihe des 
Zendenbanners statt. 
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Neuer Chef des Meliorationsamtes Oberwallis 
Im Oberwallis bestehen starke Tendenzen, 
die kantonale Verwaltung zu dezentralisieren. 
Trotz der heutigen Verkehrsmittel, ist Sitten 
für den Gommer und den Vispertaler immer 
noch weit weg. Kommt hinzu, daß drunten in 
Sitten viele Funktionäre angeben, nicht deutsch 
zu verstehen, obwohl bei der Stellenausschrei-
bung fast für alle Posten der kantonalen Ver-
waltung Kenntnisse in der deutschen Sprache 
verlangt werden. Vor Jahren hat man so ein 
Oberwalliser Büro für das Meliorationswesen 
geschaffen. Die Errichtung dieses Büros hat 
sich bewährt. Da der bisherige Chef Michlig 
Gaston zum Kantonsgeometer befördert wur-
de, mußte diese fürs Oberwallis wichtige Stelle 
neu besetzt werden. Der Staatsrat wählte 




Auf den 1. November trat der Direktor der 
Landwirtschaftlichen Schule Oberwallis, Karl 
Zumtaugwald, in den Ruhestand. Er hat in 
den letzten Jahren in seiner Eigenschaft als 
Direktor der Schule und des Betriebes viel zur 
Entwicklung der Landwirtschaft im Ober-




guten Ideen. Seine jeweils an der Schulschluß-
feier abgegebenen Jahresberichte waren im-
mer mit realisierbaren Ratschlägen für die 
Bauern im Oberwallis versehen. Er zeigte auf, 
wo sich dem Landwirt Möglichkeiten zur Ver-
besserung der Ertragslage des Betriebes bieten. 
Zum Nachfolger wählte der Staatsrat Albert 
Carlen, der bisher an der Landwirtschaftlichen 
Schule in Châteauneuf tätig war. 
Von Festlichkeiten 
Auch im Sommer verstanden es die Ober-
walliser, Feste aufzuziehen. Fast kein Ort im 
Oberwallis, in dem nicht ein Fest abgehalten 
wurde. Musikfeste, Bergfeste, Schäferfeste, 
Trachtenfeste usw. jagten sich. In Brig fand 
das kantonale Sängerfest mit über 2000 Sänge-
rinnen und Sängern statt. In Saas Fee das 
kantonale Trachtenfest, in Brigerbad das Ober-
walliser Tambouren- und Pfeiferfest und in 
Ried-Brig das Oberwalliser Musikfest. Alle 
diese Anlässe wurden zu Erfolgen. 
100 Jahre Eisenbahn 
Im Sommer 1978 waren es 100 Jahre her, 
daß der erste Zug in Brig einfuhr. Nach einer 
recht wechselvollen Geschichte hatte die Eisen-
bahn schließlich das Zentrum des Oberwallis 
erreicht. Die SBB veranstaltete aus diesem 
Anlaß kein großes Fest. Angesichts der leeren 
Kassen wäre dies nicht zu verantworten ge-
wesen. Die Briger wollten aber dieses Ereignis 
doch nicht stillschweigend übergehen und so 
gab es dann schließlich doch noch ein, wenn 
auch bescheidenes Fest. Mittelpunkt des Jubi-
läums war eine Ausstellung im Gemeindesaal 
des Stockalperschlosses, die anhand von Doku-
menten die damaligen Auseinandersetzungen 
rund um den Eisenbahnbau im Oberwallis 
aufzeigte. Jetzt, 100 Jahre später, tätigen die 
SBB im Oberwallis große Investitionen. Die 
Simplonlinie soll auf Doppelspur ausgebaut 
werden. Im Herbst 1978 konnte die Strecke 
Visp-Raron doppelspurig in Betrieb genom-
men werden. Als nächste Strecke folgt Steg-
Leuk. Dann wird das vorläufige Ziel erreicht 
sein. Bis die Strecke Salgesch-Leuk auf Dop-
pelspur ausgebaut sein wird, dürfte es noch 
Jahrzehnte dauern, denn auf diesem Teilstück 
ist das Gelände äußerst schwierig. Zwischen 
dem Oberwallis und dem Mittelwallis haben 
die SBB eine Strecke zu überwinden, die an 
alpine Verhältnisse erinnert. Mit dem Ausbau 
auf Doppelspur hat auch die BLS begonnen. 
Im Sommer 1978 wurden die ersten Bauplätze 
zwischen Brig und Lalden installiert. Im 
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Herbst gingen die Ausbauarbeiten dann so 
richtig los. Die Lötschbergsüdrampe ist kein 
einfaches Gelände. Unter topographisch höchst 
schwierigen Verhältnissen wird hier die neben 
der Gotthardlinie wichtigste Nord-Südverbin-
dung auf Doppelspur erweitert. 
Ein Rücktritt aus der Walliser Regierung 
Nach 14 Jahren Regierungstätigkeit hat 
Staatsrat Arthur Bender, Chef des Gesund-
heits-, Justiz- und Polizeidepartements auf 
den l.März 1979 seinen Rücktritt angekündigt. 
Bender, der die Radikalen im Staatsrat ver-
trat —• Radikale heißen hierzulande die Frei-
sinnigen — gab als Grund seines unerwar-
teten Rücktrittes die Zusammensetzung der 
Walliser Regierung an. Diese besteht aus vier 
Mitgliedern der CVP und einem Mitglied einer 
Minderheitspartei. Bender setzte sich bereits 
vor seiner Wahl in den Staatsrat für den Ver-
zicht der Radikalen auf die Regierungsbeteili-
gung ein. Als dann die Radikalen beschlossen, 
Verantwortung im Kanton zu übernehmen, 
war Bender Kandidat und wurde seither im-
mer wiedergewählt. Jetzt, am Schlüsse seiner 
Regierungstätigkeit, gibt er seinen Partei-
freunden zu verstehen, daß die radikale Re-
gierungsbeteiligung mit einem Rennfahrer zu 
vergleichen sei, der Paris-Roubaix auf einem 
Militärvelo zurückzulegen gedenke. Innerhalb 
der radikalen Parteil wird jetzt wieder sehr 
heftig die Frage diskutiert, ob man weiterhin 
einen Staatsrat stellen wolle. An Kandidaten 
fehlt es nicht. Die Ersatzwahl findet am 3. De-
zember statt. 
Nicht im Zusammenhang mit diesem Rück-
tritt steht die Diskussion im Wallis, ob die 
Regierung in Zukunft nach der Verhältnis-
wahl zu bestellen sei. Heute wird die Regie-
rung im Maj orzverfahren gewählt. Weil die 
CVP im Kanton über 60 Prozent der Wähler 
verfügt, kann diese Partei jeweils nur vier 
Kandidaten stellen, denn eine Einparteien-
regierung will man nicht. Der Wähler verlangt 
aber mehr Auswahl, damit wieder gewählt 
und nicht bloß die Kandidaten der Partei-
spitzen bestätigt werden können. Etwas über-
raschend kam der heutige Vorstoß zur Wahl 
der Staatsräte nach dem Proporzsystem nicht 
etwa von einer Minderheit, sondern aus den 
Reihen der CVP Oberwallis. Man will im glei-
chen Zuge die Zahl der Staatsräte auf sieben 
erhöhen. Damit drängt sich der Nationalrats-
proporz auf. Das Wallis stellt sieben National-
räte. Das Oberwallis würde zwei von sieben 
Staatsräten erhalten, heute hat es zwei auf 
fünf. Die Gegner der Initiative der CVP des 
Oberwallis sehen in diesem Vorgehen eine 
Schwächung des Oberwallis, zwei auf fünf ist 
mehr als zwei auf sieben. In einer ersten 
Runde im Hinblick auf eine Verfassungs-
änderung hat die CVP des Oberwallis zusam-
men mit sämtlichen Minderheiten im Großen 
Rate den Kampf mit einer Stimme Mehrheit 
gewonnen. Noch gilt es aber drei weitere 
Runden im Großen Rat und, wenn diese über-
standen sind, die Volksabstimmung zu gewin-
nen. Es ist noch ganz und gar ungewiß, ob 
die Walliser das nächste Mal die Staatsräte 





Wasserkraftwerke in der Panne 
Gleich zwei Wasserkraftwerke des Ober-
wallis wurden dieses Jahr von schwerem 
Schaden heimgesucht. Im Frühjahr barst im 
Kraftwerk Massa in Bitsch eine Druckleitung. 
Die Behebung des Schadens nimmt sehr viel 
Zeit in Anspruch und bis die Druckleitung 
wieder in Ordnung ist, bleibt der Stausee im 
Gebidem leer. Der Schaden, vorab ob des Pro-
duktionsausfalles, ist sehr groß. 
Glück im Unglück hatte am 31. August das 
Kraftwerk Ganterbach-Saltina. Aus unabge-
klärten Gründen sprang hier ein Laufrad ent-
zwei. Zwei Schaufeln des Rades flogen weg, 
dadurch geriet dieses aus dem »Gleichgewicht« 
und die Folge waren schwere Verwüstungen 
im Maschinenraum (unser Bild). Zum Glück 
war niemand im Raume. Das Kraftwerk ge-
hört zu je 50 Prozent der Lonza und dem 
Elektrizitätswerk Brig-Glis-Naters. Besonders 
den letzteren Partner trifft der Schaden stark, 
da diese Gesellschaft, die die Stromversorgung 
im Raume Brig besorgt, über keine eigene 
Energie mehr verfügen wird. 
Langlauf und Wandern 
Der Geschichtsforschende Verein Oberwallis 
ist ohne Zweifel unsere bedeutendste geistes-
wissenschaftliche Vereinigung. Seit vielen Jah-
ren stand dem Verein alt Pfarrer Peter Arnold 
vor. An der diesjährigen Generalversammlung 
trat er ins Glied zurück, wurde zum Ehren-
präsidenten ernannt und von seinem Nach-
folger Universitätsprofessor Dr. Louis Carlen 
mit einer Walliser Kanne geehrt (unser Bild). 
alt Pfarrer Peter Arnold (links), 
Prof. Dr. Louis Carlen (rechts), 
Die Werbemenschen kommen auf immer 
neue Ideen. Längst schon sind sie auf den 
Poststempel gestoßen. Die PTT ist unter ge-
wissen Bedingungen bereit, den Poststempel 
mit Lokalkolorit zu füllen. In diesem Jahr hat 
die Grafschaft im Goms sich auf diese Weise 
einen Werbestempel anschaffen können. Die 
drei Gemeinden Selkingen, Ritzingen und Biel 
werben auf ihrem Stempel fürs Wandern und 









Neuer General des Simplons 
Auf den 1. Januar 1978 geht das Kommando 
der Simplonbrigade von Brigadier Otto Super-
saxo auf Charles Parisod über. Mit Oberst-
brigadier Otto Supersaxo nimmt ein Soldat 
von der Schweizer Armee Abschied, der der 
Landesverteidigung als Milizoffizier auf allen 
Stufen, die einem Milizer zugänglich sind, 
gedient hat. Neben seiner Arbeit als Lehrer 
und später als Schulinspektor hat er Jahre 
im Dienst verbracht. Bei Offizieren und Sol-
daten war der General des Simplons geschätzt, 
weil er von seinen Untergebenen nichts for-
derte, was er nicht von sich selber verlangte. 
Außenministertreffen in Brig 
Wie zu Stockalpers Zeiten wurde im Schloß 
in Brig am 18. August, für einen Tag, wieder 
einmal europäische Politik gemacht. Der fran-
zösische Außenminister Guiringaud unterbrach 
einen Ferienaufenthalt in Montana, um in Brig 
mit dem neuen schweizerischen Außenminister 
Aubert zu konferieren. Die beiden konnten 
in den wesentlichen, bilateralen Fragen Über-
einstimmung der Standpunkte feststellen. 
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Wasser für die Zukunft 
Die Zukunft der Riederalp hängt buchstäb-
lich vom Wasser ab. Man weiß, daß die Ahnen 
das Trink- und Wässerwasser vom Märjelensee 
in Richtung Riederfurka führten. Die alte 
Wasserleitung am Nordhang ist stellenweise 
noch sichtbar. Die weitere Bautätigkeit auf 
der Riederalp hängt von der Trinkwasser-
versorgung ab. Nur wenn die Trinkwasserver-
sorgung erweitert wird, kann auf der Rieder-
alp weiter gebaut werden. Seit Jahren arbei-
tet ein Gemeindeverband am Projekt, das 
Wasser wie die Ahnen vom Märjelensee zu 
holen. Anders als bei den Ahnen redet heute 
aber der Naturschutz mit und das erschwert 
die Arbeit gewaltig. 
Wieder still geworden 
Wieder still geworden ist es um den Bau des 
Kraftwerkes Gletsch. Es ist kaum wahrschein-
lich, daß das Kraftwerk in der Zeit der Rezes-
sion näher an die Realisierung getrieben wor-
den wäre, auch wenn keine Widerstände be-
standen hätten. Die Kreise um den Naturschutz 
haben es aber erreicht, daß die Schweiz auf 
Gletsch aufmerksam geworden ist. Es findet 
sich zwar niemand, der den Obergommern den 
wirtschaftlichen Verlust wettmachen würde, 
der entsteht, wenn das Kraftwerk nicht gebaut 
wird, doch wollen alle mitreden und warnen 
vor einer Verbauung des Talkessels von 
Gletsch, als ob hier jedermann Eigentümer 
wäre und Verfügungsgewalt besäße. 
Aus der geplanten Fusion wurde nichts 
Mörel/Filet. Die Stimmberechtigten der Ge-
meinden Filet und Morel hatten sich am 
24. September 1977 zur Fusion der beiden Ein-
wohner- und Burgergemeinden zu äußern. 
Die beiden Gemeindeverwaltungen befürwor-
teten die Fusion. So stand es wenigstens in 
einer Studie, die im Hinblick auf die Fusion 
ausgearbeitet wurde. Es scheint aber nun, daß 
nachträglich die Gemeindeverwaltung von 
Filet die Meinung geändert hat. Die Bürgerin-
nen und Bürger von Filet lehnten die Fusion 
ab. Morel nahm an, allerdings bei einer für 
eine so wichtige Abstimmung schwachen 
Stimmbeteiligung. Die Burger beider Gemein-
den lehnten ab. In Filet sprach sich nur gerade 
ein Burger für die Fusion aus. Bei dieser Ab-
stimmung gaben staatspolitische Überlegungen 
den Ausschlag. Unter dem Gesichtspunkt der 
Finanzen hätten auch die von Filet der Fusion 
zustimmen sollen. Das lag um so näher, als 
die Bevölkerung der beiden Gemeinden bereits 
heute eng verflochten ist, etwa in den Verei-
nen. Materielle Überlegungen rechtfertigen 
die Auflösung einer staatlichen Einheit nicht, 
auch wenn diese nur knapp 100 Einwohner 
zählt. Dieser Schluß ist aus dem Abstimmungs-
ergebnis von Filet zu ziehen. 
Visp will mehr Lebensqualität 
In der Gemeinde Visp sind ganz offensicht-
lich die dringendsten Aufgaben der Infrastruk-
tur gelöst. Die Gemeindeverwaltung konnte 
der Urversammlung demnach ein ganzes Kre-
ditpaket mit Stoßrichtung auf Freizeitgestal-
tung vorlegen. Die Urversammlung bewilligte 
einen Kredit von 2,5 Millionen für die Schaf-
fung eines Erholungsraumes, sprach einem 
Beitrag von Fr. 400 000.— an die Überdachung 
der Kunsteisbahn zu, die zu einer regionalen 
Mehrzweckhalle ausgebaut werden soll. 
Weniger Glück hatten die Tennisfans von 
Visp. Ein zinsloses Darlehen an den Tennis-
klub wurde abgelehnt. 
Drei neue Gesetze 
Am 24. September hat der Walliser Souverän 
dem Kanton Jura mit 92 Prozent Ja-Stimmen 
— nur der Kanton Tessin hatte einen höheren 
Ja-Stimmenanteil — den Eintritt in den Bund 
der Eidgenossen gewährt. Am gleichen Tag 
hießen die Walliser drei neue Gesetze gut. Ein 
Gesetz zur Förderung von Absatz und Qualität 
der Walliser Wein-, Obst- und Gemüseproduk-
tion wurde mit 66 Prozent Ja-Stimmen gutge-
heißen. Es handelt sich um ein wichtiges Ge-
setz für die Walliser Landwirtschaft. Der 
Fendant und die verschiedenen Walliser 
Spezialweine, unsere Tomaten, Aprikosen, 
Erdbeeren usw. verkaufen sich nicht von 
selbst, sondern bedürfen der Werbung. Das an-
genommene Gesetz verschafft die Mittel für 
die Werbung. Mit 70 Prozent Ja-Stimmen 
wurde ein Gesetz gutgeheißen, das eine Än-
derung der Haftung der öffentlichen Hand 
bringt. In Zukunft haftet für Schäden, die aus 
Handlungen von Amtsträgern des Kantons, 
der Gemeinden und Gemeindeverbänden ent-
stehen, primär nicht mehr der Amtsträger, 
sondern das Gemeinwesen. Der Bürger ist so 
besser geschützt. Das Gemeinwesen hat dann 
ein Rückgriffsrecht auf die Amtsträger. Als 
Ergänzung zum Invalidenversicherungsgesetz 
stellte der Walliser Große Rat ein Gesetz zu-
gunsten der Behinderten auf die Beine; dieses 
fördert die Früherfassung, die Eingliederung 
und die Beschäftigung der Behinderten. Der 
Kanton zahlt über den Anteil der IV hinaus 
maßgebende Beiträge. Die Walliser stimmten 
diesem Gesetzt mit 90 Prozent Ja-Stimmen zu. 
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Baudirektorenkonferenz m Brig. Links Jacques Vernet, Präs., Mitte Bundesrat Hans Hürlimann, 
rechts Staatsrat Franz Steiner. 
Die Baudirektoren und 
Die schweizerische Baudirektorenkonferenz, 
die Regierungsräte der Kantone, denen das 
Bauwesen anvertraut ist, hielten am 21. Sep-
tember in Brig die Generalversammlung ab. 
Gastgeber war Staatsrat Franz Steiner, Gast 
Bundesrat Hans Hürlimann. Unser Bild zeigt 
in der Mitte Bundesrat Hürlimann, rechts 
Staatsrat Steiner und links der Präsident der 
Baudirektoren Jacques Vernet. 
. . . die Europabrücke 
Am Tage nach der Generalversammlung 
besichtigten die Baudirektoren die Baustelle 
der Europabrücke. Die Brücke, die mit vielen 
Millionen gebaut wird, soll das Gantertal am 
Nordhang des Simplons überspannen. Das 
gigantische Werk beeindruckt jedermann. Ob 
es seine volle Nützlichkeit einmal wird entfal-
ten können, ist noch ungewiß, denn der Ver-
kehr über den Simplen leidet sehr stark unter 
den schlechten Zufahrtsstraßen im Ossolatal. 
Die dortige Bevölkerung hat in Rom wenig 
Einfluß und wird stark vernachlässigt, so daß 
im Eschental die alten Autonomiebestrebun-
gen an Boden gewinnen. Man rechnet dabei 





Freiburger Chronik 1978 
I. Freiburgisches aus dem Bistum L. G. F. N. 
A. Deutschfreiburger Priester beim Bischof: 
Unser verehrter Herr Mgr. Petrus Mamie hat 
unter seinen ständigen Mitarbeitern mehrere 
Freiburger Geistliche. Französisch als Mutter-
sprache haben Weihbischof Mgr. Gabriel Bullet, 
Generalvikar Mgr. Jacques Richoz, Bischofs-
vikar Henri Schornoz, Offizial Mgr. Henri 
Marinier sowie alt Generalvikar Mgr. Théo-
phile Perroud. Deutschfreiburger sind der 
Bischofsvikar Paul Fasel, der Bischöfliche 
Kanzler Anton Troxler und der Dokumentalist 
Athanas Thürler. 
Der Bischof konsultiert gerne den Deutschen 
Priesterrat des Bistums: Präsident Baechler 
Gerhard (Pfr.); Vizepräsident Hayoz Alfons 
(Pfr.); Mitglieder: Aebischer Adolf; Amrein 
Aristid; Gruber Heribert; Juriens M.-J.; 
Schwarz Konstanz; Thürler Athanas; Troxler 
Anton; Vonlanthen Joseph. 
Der Seelsorgerat der deutschsprechenden 
Katholiken existiert nicht nur auf dem Papier, 
sondern wird vom Bischof in allen einschlägi-
gen Fragen zur Mitarbeit herangezogen. Die-
ser Rat wird von Herrn Katechet Armin 
Schneuwly präsidiert und zählt mehr als 30 
Mitglieder (Priester, Ordensleute, Laien — 
Männer und Frauen). 
B. Wechsel im Laienpersonal des Bistums. 
Bischof Mamie teilte persönlich im Amtsblatt 
vom 28. September 1978 mit: »Herr Joseph 
Joye, der seit mehr als 40 Jahren im Dienst 
des Bistums L. G. F. steht, hat mich gebeten, 
ihn zu entlasten von dem Amt, das meine Vor-
gänger und ich selbst ihm übertragen haben. 
Mit der Erreichung des Pensionsalters wollte 
er einem anderen Laien die Möglichkeit bie-
ten, seine Arbeit zu übernehmen . . . 
Herr Joye hat seine Aufgabe immer mit 
Gewissenhaftigkeit, Sachkenntnis und Hin-
gabe erfüllt. Ich sage ihm, in meinem und mei-
ner Vorgänger Namen, meinen tiefsten Dank 
und den der Diözese. 
Er wird vom 1. Oktober 1978 an ersetzt 
durch Herrn Buchhalter Jean-Louis Schöpfer, 
bereits im Dienst des Bistums seit dem 1. No-
vember 1973; ich ernenne ihn zum Admini-
strator des Bistums und der damit verbunde-
nen Stiftungen und Institutionen. 
Herr Schöpfer übernimmt nicht das Sekre-
tariat der ,AufSichtskommission der Güter des 
Klerus', noch die Aufgabe eines Rechnungs-
revisors der Benefizien . . . 
Ich sage meinen Dank Herrn und Frau Joye 
und entbiete Herrn J.-L. Schöpfer meine be-
sten Wünsche.« >3& Pierre Mamie 
Unser Bischof beim 
Deutschfreiburger 
Volk: 
Um die Jugend in 
unseren Dörfern für 
die geistlichen Be-
rufe zu begeistern, 
weiht Mgr Mamie in 
Landpfarreien Prie-
ster, so im Alterswil 
Diakon Guido Burri. 
Foto J. Mülhauser 
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II. Kanton Freiburg 
Unser Kanton hat etwas, was nur wenige 
Kantone haben. Er hat das mit mächtigen 
Kantonen wie Basel, Zürich, Bern gemein, 
aber auch mit mittleren Kantonen wie Genf, 
Waadt, Neuenburg, St. Gallen, nämlich eine 
Hochschule. Wenn Freiburg international ein 
Begriff ist, dann in erster Linie dank der 
Universität, darum hat sie auch der Bauern-
führer Georges Python gegen alle Widerstände 
durchgesetzt. Freiburg ist überhaupt ein Schul-
kanton. 
A. Universität: Freiburger und Walliser an 
der Spitze. Rektor Dr. Gaston Gaudard, ein 
Welsch-Freiburger, hat sein Amt glänzend ge-
führt; am 15. März 1979 wird ein Deutsch-
walliser, Prof. Dr. Bernhard Schnyder, das 
Rektorat übernehmen. Er kam 1954 nach Frei-
burg. Nach dem Doktorat war er Anwalt 
in Brig, 1963 erhielt er einen Lehrauftrag 
für schweizerisches Privatrecht, 1965 wurde 
er Assistenzprofessor, 1970 Ordinarius, 1975 
Dekan. Großes Verdienst erwarb er sich als 
Präsident der Statutkommission der Synode 72. 
B. Kollegium St. Michael: Rektor André Bise 
dankte den scheidenden Professoren Cham-
martin, Zai, Magliola, Renevey, Zwick, Schor-
deret für ihre ausgezeichneten Dienste. Staats-
rat Dr. Marius Cottier teilte mit, daß die Re-
gierung die Vorteile der jetzigen Verbindung 
des Deutschen Gymnasiums mit dem Kolleg 
höher einschätze als eine Trennung. Das 
Jahrbuch »Kollegium St. Michael 1977/78«, 
von den Schülern L. M. Crausaz (welsch) und 
Donat Oberson (deutsch) mit Unterstützung 
von Prof. McCarthy herausgegeben, wird al-
len Interessenten ausgiebige Information ge-
ben. 
C. Gymnasium Heilig-Kreuz: Die bisherige 
hochverdiente Rektorin Sr. Romualda Etter 
trat zurück, um Aufgaben im Mutterhaus zu 
übernehmen. Der Staatsrat ernannte Sr. Uta 
Fromherz zur neuen Rektorin. Sie ist Basle-
rin, erwarb sich den Dr. phil. und das Lizen-
ziat in Theologie. Die Pädagogin hat am 
Schweizer Fernsehen wiederholt zu religiösen 
Problemen Stellung genommen. Unsere herz-
liche Gratulation. 
NB.: Über Lehrerseminar, Technikum, Han-
delsschule, Volkshochschule, siehe unter Stadt 
Freiburg! 
Das Image des Kantons Freiburg 
in der Schweiz 
An der »Mustermesse Basel« 1978 war der 
Kanton Freiburg in der von der Messeleitung 
organisierten Ausstellung für die Standort-
wahl industrieller Unternehmen (18 Staaten, 
140 Aussteller) durch einen eigenen Stand 
vertreten, nämlich unser Wirtschaftsförde-
rungsamt mit Herrn Guy Macheret. 
Am »Comptoir Suisse« in Lausanne (vom 
9.—24. September 1978) war der Kanton Frei-
burg Ehrengast. Staatsrat Pierre Dreyer hat 
als Präsident des OK des Freiburger Pavillons 
mit seinem Stab eine wirkliche Gesamtschau 
unseres Kantons geboten: Landwirtschaft, In-
dustrie, Handel und Gewerbe, Tourismus, 
Politik, Erziehung, Religion, soziales Leben, 
Sport, Regionen, Traditionen. Der Präsident 
des Comptoirs, Herr Emmanuel Failletaz, 
schrieb über Freiburg: »Wenige Kantone un-
seres Landes haben in den letzten zwanzig 








Böschung für totalen Winterdienst 
Böschung Schneepflug Typ MF 7 und 7 m3 Aufsatzstreuautomat mit Feuchtsalzeinrichtung 
Lieferprogramm: Schneepflüge — Schneefräsen — Schneeschleudern — Schnee-
verlademaschinen — Streumaschinen — Eisaufreißgeräte — Frost- und Schnee-
warnanlagen 
Schwemmanlagen — Kehrmaschinen — Erdschieber — Wegebau- und -unterhalt-
gerate — Mähwerke — Straßenverdichtungs- und Baumaschinen 
Marcel Böschung AG — Maschinenfabrik 




Tel. 037 43 14 96 
Joseph Cotting Düdingen 
Garmiswilstraße 3 
Das Image Freiburgs im Ausland 
In Brasilien: Die Tochterstadt 
Freiburgs »Nova Friburgo« feierte 
am 16. Mai 1968 das 150. Grün-
dungsjahr. Damals feierten in Bra-
silien niedergelassene Freiburger 
mit. — Ende 1977 organisierte Di-
rektor Dr. Martin Nicoulin, der ein 
bemerkenswertes Buch über die 
Freiburger Emigration verfaßt hat, 
eine Sympathiereise von hier nach 
Nova Friburgo. Durch die Teil-
nahme des ganzen Musikkorps der 
Freiburger Stadtmusik »Konkor-
dia« und der »Chanson de Fri-
bourg« wurde diese Reise durch 
Brasilien eine ganz große Werbung 
für Staat und Stadt Freiburg. 
Der Kalendermann möchte Herrn 
Dr. M. Nicoulin für die beiden ne-
benstehenden Fotos danken, ferner 
Herrn Chefredaktor Dr. Camenzind 
von den Freiburger Nachrichten 
für die gefällige Überlassung der 
unteren und einiger anderer Bil-
der. 
»Die internationalen Treffen« 
von folkloristischen Gruppen aus 
vielen Völkern, welche vom Frei-
burger Tourismus-Amt organisiert 
werden, geben auch kleineren Ju-
gendgruppen aus Völkern, die Rei-
sen in den Westen nicht ohne wei-
teres gestatten, Gelegenheit zu un-
gezwungenem Kontakt (siehe Bild 
unten). 
Konzert der »Konkordia« in Nova Friburgo. Hinter den 
Tafeln mit den Namen Musy, Overney, Cardinaux etc. sind 
die Nachkommen der Freiburger Auswanderer postiert. 
In der Stadt Born Jardim. Begrüßung durch die städtischen 
Behörden. Wir sehen den Freiburger Stadtammann 
Dr. L. Nußbaumer. Die weißgekleideten Damen sind von 
der »Chanson de Fribourg«. Photos Charles Jonin 
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III. Stadt Freiburg 
Von A — Z 
A. Ambulanzwesen wurde modernisiert. Das 
Personal wurde teilweise in New York und 
London weitergebildet. 
B. Berufsberatung in allen Schulen trägt 
bereits Früchte. 
C. Concordia, die Freiburger Stadtmusik, 
feiert in Brasilien Triumphe. 
D. Dramatische moderne Kunst zeigt unser 
»Theater am Stalden« und feiert damit seinen 
10jährigen Bestand. 
E. Elektrowirtschaftsprobleme. Die FEW 
(Freiburger Elektrizitäts-Werke) ließen sich 
anfangs Juni mit 200 Fachleuten aus der gan-
zen Schweiz von dem Elektrowirtschaftler 
Doman über Elektropolitik beraten. 
F. Fribourg-Hotel war einmal: Zwischen 
Mitte Juli und Ende August wurde es dem 
Erdboden gleichgemacht, an seiner Stelle wird 
die neue Freiburger Staatsbank gebaut. 
G. Gemeinderat Freiburg. Die Achse Bahn-
hofstraße/Tivolistraße ist eine hochmoderne 
übersichtliche Anlage geworden. 
H. Hotelier-Verein des Kantons Freiburg 
tagt in unserer Stadt. Präsident Lehmann, 
Murten, wünscht, daß Freiburg zur touristi-
schen Zone erklärt werde, damit wir mehr 
Fremdarbeiter bekommen. 
J. Jugend Freiburgs interessiert sich Gott 
sei Dank nicht nur für Motorradrasen. 
—• »Jeunesses musicales« veranstalteten zum 
30. Gründungstag in Freiburg 50 Konzerte in 
Sälen und auf den Straßen. 
— Junge Freiburger Forscher beteiligten 
sich am Wettbewerb »Schweizer Jugend 
forscht«. Zehn wurden ausgezeichnet, darun-
ter mit der ersten Note »vorzüglich« : Raphaël 
Plüss und Erich Colban. •—• Die Firma Fabro-
mont (Schmitten) leistete da vorzügliche Ju-
gendarbeit. 
K. Konservatorium Freiburg ist endlich eine 
staatliche Institution geworden. Es konnte im 
Jahre 1978 sechs Schülern das Virtuosen-
diplom aushändigen. 
L. Lehrerseminar. Es erhielt am 30. Mai den 
Besuch von 70 Jugendlichen aus Baden-Würt-
temberg auf einer Studienreise für politische 
Bildung. Staatsrat Dr. M. Cottier, Dir. Dr. Hugo 
Vonlanthen und Abteilungsleiter Herr Joseph 
Buchs nahmen an der Aussprache teil. 
M. Musik. Freiburg veranstaltet keine Mu-
sikalischen »Wochen«, denn da wird das ganze 
Jahr hindurch von den vielen Musikgesell-
schaften und Gesangvereinen Bestes geboten. 
Die Anlässe der »Landwehr« und der »Con-
cordia« sind immer gut besucht. Die »Chanson 
de Fribourg« mit Abbé Kaelin ist in Brasilien 
sehr erfolgreich aufgetreten. 
N. Nikolauskathedrale wird vom Staat re-
stauriert, weil sie an der 500-Jahr-Feier des 
Eintritts Freiburgs in die Eidgenossenschaft 
im Jahre 1981 in neuem Glanz dastehen soll. 
O. Oktobermesse in Freiburg ist nicht zu 
verwechseln mit dem Oktoberfest in München. 
Hier wird nicht nur »eingeschenkt«, sondern 
vor allem »ausgestellt«. Handel, Gewerbe und 
Industrie Freiburgs veranstalten diese Herbst-
messe, obwohl sie für die Aussteller eine 
große finanzielle Belastung bedeutet. 
P. Polizei. Der kann man nur Komplimente 
machen, sie ist in Freiburg »plötzlich« und 
doch »poli«. 
Q. Quintzet. Dieser romantische Hügel war 
früher eine beliebte Promenade für Fußgänger, 
jetzt aber beliebter Cross-Country-Übungs-
hügel für halbwüchsige Mopedfahrer. 
R. Redaktion der einzigen deutschen Tages-
zeitung im Kanton Freiburg, der »Freiburger 
Nachrichten«. Wir verweisen auf einen eige-
nen Artikel im Kalender. 
S. Studenten verein, Schweizerischer. Die GV 
fand in Freiburg am 8., 9., 10. September satt. 
Wenn ein Studentenverein an einem Tag 260 
Kandidaten aufnehmen kann, hat er noch 
Jugendkraft. Und solange er noch Männer wie 
die Bundesräte Furgler und Hürlimann her-
vorbringt, wird er dem Ziel der Gründer 
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Nationalrat 
Dr. Paul Zbinden 
hielt nach dem Fackelzug 
die Brandrede 
Generalversammlung des Schw. St. V.: 260 Kandidaten wurden an einem Tag 
aufgenommen Foto J. Mülhauser 
zu entsprechen versuchen. Das hat der Frei-
burger Nationalrat Dr. Paul Zbinden in seiner 
»Brandrede« jedem zu verstehen gegeben. 
T. Tiefbau-Unternehmerverband der Schweiz 
kündigte an seiner GV in Freiburg für seine 
Branche ein »Tief« an, während Staatsrat 
Masset sich optimistisch gab. 
U. Union fribourgeoise de tourisme. Zur Be-
lebung des Fremdenverkehrs hat der freibur-
gische Verkehrsverband ein Folkloretreffen 
organisiert: Rumänen, Jugoslawen, Finnlän-
der, Ostasiaten tanzten auf den Straßen Frei-
burgs. 
V. Volkshochschule. Die GV vom 28. Juni 
1978 nahm befriedigt Kenntnis von der »Uni 3 
für das Alter«. Bravo, Direktor Vaucher! 
W. Wirte der Stadt Freiburg haben an der 
Kantonaltagung in Grandsivaz über Rezession 
und Mangel an Gastarbeitern geklagt. 
X. Xenophonie (Abneigung gegen Fremde) 
kann man der Bevölkerung Freiburgs nicht 
nachsagen, im Gegenteil, man sieht hier ver-
hältnismäßig mehr Afrikaner und Afrikanerin-
nen als in den großen Schweizer Städten. 
Y. Yoki, der Freiburger Maler Aebischer 
(mit dem japanisch anmutenden Künstler-
namen) hatte im Kunsthistorischen Museum 
in Freiburg eine imposante Ausstellung. 
Z. Zähringer Hotel. In neuer Pracht soll das 
abgebrannte Haus am Eingang der Stadt er-
stehen. Dank den Stadtvätern! 
Kirchliches aus der Stadt Freiburg 
Im Dienst der Deutschsprachigen 
Kanonikus Adolf Aebischer war neben sei-
ner Pfarrei St. Nikolaus jahrelang zusätzlich 
für die Pastoral der Deutschsprachigen in 
der Zone Freiburg verantwortlich. Aus Ge-
sundheitsgründen bat er um Entlastung von 
letzterer Aufgabe. H. H. Arthur Oberson ist 
beauftragt, neben seiner Pfarrei St. Moritz 
auch die deutschsprachigen Katholiken in der 
Zone zu betreuen. Beiden Pfarrherren unseren 
Dank! 
Sonst sind unter den mit deutscher Seel-
sorge betreuten Priestern und Ordensfrauen 
seit 1978 keine Veränderungen zu berichten. 
Für Erwachsenenbildung in Deutschfreiburg 
wirkt Professor Karl Stulz. 
Pfarrei St. Nikolaus. Der langjährige hoch-
verdiente Pfarreipräsident Philipp Viel! hat 
demissioniert. Alle Bemühungen, ihn zum 
Verbleiben zu bewegen, waren umsonst. Der 
Dank der Pfarrei ist ihm sicher. 
Pfarrei St. Moritz. Der Jubiläumsausflug des 
Gemischten Chors nach Frankreich (Cluny 
und Taizé) war nach Pfarrer A. Oberson und 
Berichterstatter Alfons Jungo ein unvergeß-
liches Erlebnis. 
Pfarrei St. Peter. Am 31. Mai wurde der 
Pfarreisaal von chilenischen Staatsangehöri-
gen besetzt, sie begannen einen Hungerstreik, 
um mit Amnesty International 2500 politische 
Gefangene in Chile frei zu bekommen. •— 
Vikar Daniel Galley wurde Aumônier im 
Technikum. Vikar André Schaller wurde von 
Genf nach Freiburg (St. Peter) versetzt. 
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Pfarrei Christkönig. Pfarreipräsident Barras 
wurde auf einem Spaziergang in Jaun vom 
Tode ereilt. 
Pfarrei St. Theres. Pfarrer Roger Magnin 
bat um Entlastung vom Dekanat — Diese 
Pfarrei, die von jeher viel für die Missionen 
spendete, erzielte einen großen finanziellen 
Erfolg mit einem Kleiderverkauf. 
Priesterseminar — Diözesanzentrum. Das 
alte Priesterseminar wurde niedergerissen. 
Wegen geringem Nachwuchs von Seminari-
sten soll ein nicht ausschließlich für künftige 
Priester bestimmtes Gebäude, ein Mehrzweck-
bau, errichtet werden. Nächstes Jahr wird in 
der Nähe des Kantonsspitals mit dem Bau be-
gonnen werden. 
IV. Deutschfreiburgisches 
A. Interne Bestrebungen 
Die deutsche Presse in Deutschfreiburg. Die 
»Freiburger Nachrichten AG« hielt im Mai 
1978 ihre GV in Alterswil ab. Verwaltungsrats-
präsident Max Aebischer berichtete den Aktio-
nären über den Stand der einzigen deutsch-
sprachigen Tageszeitung. Vorstandspräsident 
Dr. Hugo Baeriswyl sprach über den Ausbau 
der Paulus-Druckerei. Der neue Chefredaktor 
Dr. Erich Camenzind orientierte über die Re-
organisation der Redaktion. 
Deutscher geschichtsforschender Verein. Von 
Ostern bis Ende August 1978 haben sich dank 
der Werbeaktion 150 Neumitglieder angemel-
det. Sehr beliebt sind die Exkursionen, die 
neben interessanten Besichtigungen wertvolle 
persönliche Kontakte vermitteln. Wir gratu-
lieren dem Präsidenten Herrn Dr. Hermann 
Schöpfer und dem ganzen Vorstand. 
Heimatkunde-Verein des Sensebezirks. Der 
Vorstand sieht offenbar seine Aufgabe nicht 
bloß in Heimatkunde, sondern auch in Heimat-
Erhaltung. Darum hat er gegen den Plan des 
Eidgenössischen Militärdepartements eine Er-
schließungsstraße zu einem dem Bund gehö-
renden Schießplatz im Muscherenschlund zu 
bauen, eine Petition zum Schutz des Gebietes 
eingeleitet und der Bundeskanzlei in Bern fei-
erlich überreicht. Wir wünschen vollen Erfolg. 
B. Werbung im Ausland 
Die Musikgesellschaft Düdingen ist die älte-
ste im Kanton Freiburg. Am 30. April 1978 
feierte sie ihr 180. Jahr. Zu diesem Anlaß er-
hielt sie die dritte Uniform und die fünfte 
Fahne. So konnte sie die Einladung zu einer 
Kreuzfahrt im Hohen Norden vom 25. 8. bis 
9.9.1978 annehmen: Amsterdam - Stockholm -
Helsinki - Leningrad - Kopenhagen - Oslo -
London - Amsterdam. 
Unsere Musikgesellschaft spielte auf dem 
Schiff, konzertierte offiziell in Stockholm und 
Kopenhagen. In Leningrad war der Auftritt 
vor Radio, Fernsehen und Presse ein beson-
ders großer Erfolg. 
Fahnenweihe Düdin-
gen. Paten Frau Helen 
Riedo-Binz und Herr 
Josef Mülhauser-
Jendly mit Fähnrich 
Pius Meuwly, umgeben 
von Kreuzgangstöch-
tern. Präsident Paul 
Roggo (rechts) und 
Dirigent Paul Jungo 
(links). 
Foto J. Mülhauser 
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V. Sensebezirk 
A. Kirchliches Leben. Bischof Charrière 
selig, lobte immer den Sensebezirk wegen der 
vielen geistlichen Berufe. Er scheute sich nicht, 
im welschen Teil der Diözese das Senseland 
als Reservoir der geistlichen Berufe für das 
ganze Bistum Lausanne, Genf und Freiburg 
hinzustellen. 
Wir bringen eine Foto, welche unseren ge-
B. Wirtschaftliches und kulturelles Leben. 
Ein gewaltiger wirtschaftlicher Aufstieg ist 
seit den 30er Jahren unverkennbar. Erst auf 
gesunder wirtschaftlicher Grundlage sind kul-
turelle Leistungen möglich. Aber kaum haben 
sich im Sensebezirk Handel und Gewerbe er-
holt, stellen die Supermärkte neue Gefahren 
dar. 
Die Sensler Detaillisten haben ander Jahres-
versammlung, die von Anton Aebischer prä-
sidiert wurde, sich von Herrn Stefan Super-
saxo (Entwicklungskonzept Sense) über die 
Folgen eines größeren Einkaufszentrums orien-
tieren lassen. 
Die christlichsoziale Krankenkasse feierte 
ihr 25. Jubiläum. Die Sektionspräsidentin Frau 
Marlies Sturnv-B ertschv war gut beraten, 
genwärtigen Bischof Mgr. Mamie mit vielen 
»Senslerpriestern« und seinem diesjährigen 
»Senslerprimizianten« zeigt. 
Das Bildungszentrum in Burgbühl, das un-
ter der Leitung von Herrn Bischofsvikar Paul 
Fasel steht, dürfte in der Jugend des Sense-
bezirks neben künftigen Laienführern auch 
geistliche Berufe wecken. 
Ehrenpräsident Josef Waeber einzuladen um 
die Festansprache zu halten. 
Die Sparkasse des Sensebezirks hielt ihre 
Delegiertenversammlung im Juni in Alterswil 
ab. Die neuen Statuten wurden genehmigt. 
Die Garantieleistung durch die Trägergemein-
den wurde von Fr. 180 000.— auf Fr. 1,8 Mio 
erhöht. Für den langjährigen, demissionieren-
den Präsidenten Leo Müller, St. Antoni, wurde 
Großrat Georg Ackermann, Heitenried, in den 
Verwaltungsrat gewählt. 
Volkshochschule. Dr. Hermann Schöpfer 
präsentierte als Kulturgüter des Sensebezirks 
wunderbar gewobene Paramente. 
H. H. Athanas Thürler behandelte in einem 
interessanten Vortrag das Wallfahrtswesen im 
Kanton Freiburg. 
Zu äußerst rechts Bischof Mamie (zu seiner Linken Ortspfarrer L. Auderset, zu seiner Rech-
ten Primiziant Guido Burri). Dann weiter von rechts nach links: Kanzler Troxler, Regens 
Päquier, Vize-Offizial Brügger, Pfarrer Bächler, Bischofsvikar Fasel, Bischofsvikar Hunger-
bühler, Dekan Vonlanthen, Pfarrer Bertschy, Bisch. Ref. Thürler Photo J. Mülhauser 
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Die Jugend des Sensebezirks stellte im Hei-
matmuseum Tafers preisgekrönte Schüler-
arbeiten aus. — Die Bezirkskommission Pro 
Juventute versammelte sich am 9. Mai in Ta-
fers. Vorsitz hielt Dr. Wolfgang Steiert. Sekre-
tär A. Rappo berichtete über die Finanzen. Herr 
Roland Mülhauser hatte viel Arbeit mit den 
zahlreichen Gesuchen. Dekan Fasel machte 
Vorschläge, wie die Einnahmen der Juventute-
sammlung im Bezirk gesteigert werden könn-
ten. 
Der Wehrwille der Sensler wurde beim 
Eidgenössischen Feldschießen im Sensebezirk 
vom 3., 4., 5. Juni 1978 in Alterswil wieder 
unter Beweis gestellt. Herr P. Roth war Prä-
sident des Organisationskomitees. Oberamt-
mann Willy Neuhaus, Gemeindeamman Anton 
Burri waren mit der Durchführung des patrio-
tischen Anlasses höchst zufrieden (siehe auch 
unter Alterswil). 
Der Primiziant, H. H. Guido Burri, zwischen Mutter und Vater, umgeben von der näheren 
und ferneren Verwandtschaft Foto J. Mülhauser 
Alterswil 
1. Eine Priesterweihe in unserer Pfarrkirche. 
Am 3. Juli weihte Bischof Mamie in der frisch 
restaurierten Pfarrkirche einen Bürger von 
Alterswil, Diakon Guido Burri, zum Priester. 
Gemeinsam mit dem Bischof und zahlreichen 
Mitbrüdern feierte der Neugeweihte das Meß-
opfer. Bischof Mamie predigte in deutscher 
Sprache. Er beglückwünschte den Primizian-
ten, dessen Eltern, Vater und Mutter Burri, 
die ganze Pfarrei. Zum Schluß bat er das 
Volk, für die Priester zu beten. Ortspfarrer 
Linus Auderset kommentierte sehr gediegen 
den ganzen Verlauf der heiligen Handlung. 
Der Gemischte Chor bot nur Bestes. 
Bei der weltlichen Feier im großen Zelt 
konnte der gemütvolle Tafelmajor Meinrad 
Schaller die hohen Gäste begrüßen: Bischof 
Mgr. Mamie, Staatsratspräsident Dr. A. Waeber, 
Oberamtmann Willy Neuhaus, Pfarreipräsi-
dent Josef Egger, die geistlichen Herren und 
alle lieben Gäste. Die Dorf musik unter Leitung 
von Dirigent Josef Crottet und der Gemischte 
Chor (Dirigent Josef Burri) brachten nach den 
Reden der offiziellen Gäste jedesmal eine auf-
gelockerte Stimmung in die große Gästeschar. 
Der Primiztag von Alterswil war für alle eine 
große Freude. 
2. Eidgenössisches Feldschießen des Sense-
bezirks in Alterswil. 300 m Einzelresultate: 
71 Punkte Michel Egger, Plasselb; 67 Punkte 
Daniel Roth, Meinrad Rappo, Hermann Ros-
sier — alle drei aus Alterswil. Gratulation 
dem Organisationskomitee. 
Glückwünsche an Herrn Pfarrer Auderset 
zur Priesterweihe in seiner Pfarrkirche. — An 
alt Gemeindeverwalter Eduard Stritt zum 
70. Lebensjahr. — An den Samariterverein 
zum 30jährigen Bestand. 
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Bösingen 
Die Pfarrei hatte unter der langjährigen 
Führung durch H. H. Moritz Schwaller immer 
den Ruf, eine besonders gute Pfarrei zu sein. 
Sein Nachfolger Pfarrer Paul Fasel richtete 
auf dieser guten Grundlage die Pfarrei auf 
das Konzil aus. Und unser jetziger Pfarrer 
Paul Sturny bemüht sich, zusammen mit dem 
Seelsorgerat, in dem ja das Laienelement zum 
Mitgestalten aufgerufen ist, die Anliegen der 
Synode 72 zu verwirklichen. — So gewann er 
H. H. Kurt Stulz, Erwachsenenbildner, zu Vor-
trägen, zu denen neben allen an der Pastoral 
der Pfarrei interessierten Personen alle Ver-
einsvorstände Bösingens eingeladen waren. 
Der Referent empfahl, daß der Seelsorgerat, 
der Pfarreirat und alle Vereine ihre Anstren-
gungen koordinieren sollen, wenn das Maxi-
mum aus dieser Pfarrei herausgeholt werden 
soll. 
Große Hoffnungen setzt man in Bösingen 
auf die Jugend, die sich neben dem Sport 
auch für religiöse Anliegen zu begeistern ver-
mag. 
Düdingen 
Flurgenossenschaft. Diese hatte am 12. Mai 
1978 ihre Generalversammlung. Im Vorstand 
mußten drei Mitglieder ersetzt werden, da 
Vizepräsident Franz Aebischer gestorben war, 
Erwin Schwaller als Gemeindevertreter aus-
schied und der amtierende Präsident Hans 
Müller, soffen, zum Direktor der Eidgenössi-
schen Alkoholverwaltung in Bern ernannt 
worden war. 
Es wurden neu gewählt: Gemeinderat Forst-
ingenieur Dr. Anton Brülhart zum Präsiden-
ten, die Herren Hansueli Mäder und Erwin 
Roggo zu Mitgliedern. Die Verdienste der 
scheidenden Präsidenten wurden gebührend 
gewürdigt. 
Die Güterzusammenlegung im Raume Dü-
dingen (700 Hektaren Land) wurde vor vier-
zehneinhalb Jahren begonnen und soll in zwei 
Jahren beendet sein. 
Jubilare. Am 8. Juli konnte alt Staatsrat 
Alfons Roggo seinen 80. Geburtstag feiern. Der 
Sensebezirk schuldet dem Gründer des Heimat-
kundevereins, dem Oberamtmann, der Kanton 
dem Staatsrat und Ständerat großen Dank. — 
H. H. Kaplan Baechler feierte sein Goldenes 
Priesterjubiläum. Dem Pfarr-Resignat von 
St. Silvester und jetzigen Wallfahrtspriester 
in St. Wolf gang alles Gute! 
Turnfest. 1., 2., 3. September 1978. Die Du-
dinger haben neben viel Energie auch viel 
Phantasie; sie haben wie die Turnerdevise 
vier F aufweist, nämlich: Frisch — Fromm — 
Fröhlich — Frei, vier T in ihr Festprogramm 
1978 aufgenommen, nämlich: Turnen (Män-
ner) — Turnen (Damen) — Turnen (Sense) — 
Turnen (Kantonaler Spieltag). Wir können 
dem Präsidenten des Eidgenössischen Turn-
vereins Düdingen, Herrn Herbert Jungo, der 
Präsidentin des TVD, Frau Josy Henseler, dem 
Organisationskomitee, den Mitgliedern beider 
Vereine und allen teilnehmenden Turnverei-
nen herzlich gratulieren. 
Musikgesellschaft Düdingen. Darüber haben 
wir unter »Deutschsreiburgisches« auf Seite 54 
berichtet. 
H. H. Pfarrer Josef 
Bertschy hat seiner 
Pfarrei zuliebe auf das 
Bischofsvikariat ver-
zichtet 
Elterngruppe. Die erste Generalversamm-
lung fand am 9. Oktober 1978 in Düdingen 
statt. Herr Josef Gai wurde erster Leiter. 
Bereits für den November wurde eine Groß-
veranstaltung vorgesehen. 
Tennishalle in der »Haslera« überspannt 
drei Tennisplätze. Kosten 1,7 Mio. Franken. 
Giffers 
Kirchliches. Gifferser haben gern einen 
weiten Horizont, darum haben sie ihren Kirch-
turm noch 10 Meter höher gebaut als früher. 
Und mancher Gifferser ist in die weite Welt 
hinausgezogen, zum Beispiel Bruder Luzian 
Vonlanthen von der Missionsgesellschaft Im-
mensee, der seit 1951 in Rhodesien als Spital-
verwalter eine wichtige Aufgabe hat. Er ist 
dieses Jahr auf Heimaturlaub in Freiburg und 
hat auch den Volkskalender besucht. Gottes 
Segen für die gefährliche Missionsarbeit. 
Das Harzerschießen in Giffers zog 1013 
Schützen zum Wettkampf an. 
»Impuls«, die Behinderten-Selbsthilfeorga-
nisation hat in Giffers eine Wohngemeinschaft 




Jahrgang 1930/31. Im Mai 1978 trafen sich 
ehemalige Schüler und Schülerinnen der Jahr-
gänge 1930/31 im Dorf. Pfarrer Kümin hielt 
beim Gottesdienst eine zu Herzen gehende 
Ansprache. Lehrer Erich Schneuwly ließ durch 
die vertrauten Klänge der Orgel in ihnen wie-
der Jugenderinnnerungen wachwerden. 
Novation und Renovation: Heitenried schuf 
eine moderne Sportanlage, der alte Kirch-
turm wurde renoviert. Ein Bravo der Ge-
meinde und Pfarrei. 
Felix Schneuwly f. Der gebürtige Wünne-
wiler kam als junger Lehrer hieher und diente 
in Gemeinde und Pfarrei neben der Schule 
als Gemeindeschreiber und Organist. Durch 
seine Tätigkeit im Raiffeisenwesen wurde er 
weit über Freiburg hinaus bekannt. Seiner 
großen Familie entbieten wir unser Beileid. 
Theodor Meyer f. Der ehemalige Verwalter 
der Landwirtschaftlichen Genossenschaft Hei-
tenried gehörte mit Herrn F. Schneuwly zu 
den Säulen Heitenrieds. Große Verdienste er-
warb sich Herr Theodor Meyer als Richter 
am Bezirksgericht der Sense. Wie zufrieden 
man mit seiner Geschäftsführung in der Ge-
nossenschaft war, ersieht man daraus, daß sein 
Sohn Heinrich Meyer zum Nachfolger gewählt 
wurde. 
Plaffeien 
Blick in die Vergangenheit. Nach dem ver-
heerenden Brand von Plaffeien ging man 
mutig an den Aufbau des Dorfes und der 
Pfarrkirche. 1909, also vor 70 Jahren, konnte 
die Kirchweihe stattfinden. 
Blick in die Zukunft. Bei aller Bereitschaft, 
die Heimat militärisch zu verteidigen und da-
für Opfer zu bringen, befürchtet man im 
Senseoberland, daß der Ausbau des Militär-
schießplatzes Schwarzsee und die Verbreite-
rung der Straße in den Muscherenschlund für 
den Fremdenverkehr schädlich sei und vom 
Naturschutzgedanken aus unterbleiben sollte. 
Ammann und Gemeinderat haben sich ener-
gisch eingesetzt. 
Pfarrer Thomas Perler muß nach dem Weg-
zug von Pfarr-Resignat Linus Vonlanthen mit 
Kaplan Zahnd die große Pfarrei besorgen. Wir 
danken dem scheidenden verdienten Seelsor-
ger. Wir wünschen den beiden Geistlichen 
Herren, Pfarrer und Kaplan, gute Unterstüt-
zung durch die Laien. 
Goldene Hochzeit. Das Ehepaar Leo und 
Luzia Mauron-Kolly konnte am 24. Mai mit 
Kindern und Kindeskindern dieses schöne 
Fest feiern. Gratulation. 
Volkstheater in Plaffeien. Im Fernsehen ein 
Theater ansehen, ist gut, aber selber Theater 
spielen ist besser. Die Theatergesellschaft ist 
zu beglückwünschen zur Aufführung der 
»Bergheimat« von Max Ritter und zur selbst-
erarbeiteten Dialektfassung. Dem Regisseur 
Siegfried Bürgy und allen Spielern Gratu-
lation. Was Moritz Böschung in den F. N. 
Anerkennendes schrieb, unterschreibt auch 
der Kalendermann. 
Herr Anton Rappo, 
Verkehrsbüro 
Plaffeien 
Verkehrsbüro. Es wurde bereits am 1. Au-
gust 1977 alt Sekundarlehrer Anton Rappo als 
Leiter bestimmt. Nach der Demission von 
Herrn Anton Vonlanthen wurde Herr Peter 
Jungo in den Vorstand gewählt. 
Plasselb 
In der Chronik des Jahres 1978 machen wir 
alle Leser aufmerksam auf eine prachtvolle 
Selbstdarstellung dieser Berggemeinde, die in 
12 Seiten Großformat am 4. Juli in den »Frei-
burger Nachrichten« erschien. 
Gemeinde. Nach dem verdienten alt Am-
mann Anton Seewer leitet jetzt Ammann 
Felix Bürdel die Geschicke der Gemeinde, die 
neben der traditionellen Land- und Alpwirt-
schaft im gewerblichen und touristischen 
Sektor neue Einnahmen anstrebt. 
Plasselb hat in den letzten Jahren eine 
moderne Schule gebaut und die Pfarrkirche 
renoviert. Es hat eine prima Wasserversor-
gung; die Verbauung der Ärgera ist muster-
gültig. Die Gemeindeplanung achtete darauf, 
daß das Dorf seinen Charakter erhält und 
nicht durch gewisse Chalets verschandet wer-
den kann. 
Pfarrer Josef Kaeser darf auf die Reno-
vation der Kirche durch den Architekten 
Oswald Aebischer stolz sein. Bald wird auch 
die Orgel fertiggestellt sein. 
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Im Cäcilienverein schwang 34 Jahre lang 
Lehrer Eugen Corpataux den Dirigentenstab. 
Heute tut es Lehrer Xaver Ruffieux. 
Die Musikgesellschaft Plasselb existiert seit 
1944. Alois Brügger dirigierte sie fast 30 Jahre 
lang. Seit 1973 ist Eduard Brünisholz Dirigent 
der Musikgesellschaft. 
Im Sport ist die Schützengesellschaft, der 
Ski-Klub, der Fußball-Klub, der Damenturn-
verein und die Mädchenriege rühmend zu 
nennen. 
Rechthalten 
Ein kirchliches Fest. Pfarrer Josef Käser 
bereitete dem goldenen Priesterjubilar, H. H. 
Kaplan Leo Bächler, in seiner Heimatge-
meinde Rechthalten ein in allen Teilen ge-
glücktes Fest. Der rüstige Jubilar ist eifriger 
Wallfahrtspriester in St. Wolfgang (Düdingen) 
und wirkt eifrig in der Priestervereinigung 
»Unio apostolica« sowie in der Vereinigung 
der Pfarrhaushälterinnen mit. Ad multos an-
nos! 
Ein musikalisches Fest. Die Musikgesell-
schaft Rechthalten hatte am Bezirksfest in 
Flamatt unter der Leitung ihres bewährten 
Dirigenten Johann Bielmann das Wettstück 
»Gotthard Präludium« mit Bravour aufge-
führt. Nach der Rückkehr fand im »Sternen« 
eine Feierstunde statt, in der Präsident Albin 
Carrel allen Musikern das verdiente Lob aus-
sprach. Die Vorträge der Musikgesellschaften 
von Rechthalten und Brünisried ernteten gro-
ßen Beifall. 
Brünisried 
Der Priestermangel macht sich nun auch 
bei uns spürbar. Aber der Plaffeier Kaplan 
H. H. Alf ons Zahnd gibt weiter Religionsunter-
richt bei uns. 
In der Buchenkapelle fand am 2. Juli 1978 
wieder die gewohnte alljährliche Jägermesse 
statt. Domherr Josef Großrieder hielt die hei-
lige Messe. Die Zehnermusik aus Schmitten 
verschönerte durch ihre Weisen dieses Treffen. 
St. Antoni 
Musik wird in St. Antoni eifrig gepflegt und 
geschätzt. Am 21. Mai 1978 wurde die vom 
Bezirksmusikfest in Flamatt heimkehrende 
Musik von der Bevölkerung festlich begrüßt. 
Am 11. Juni fand das Jahreskonzert des 
Gemischten Chores unter der rassigen Leitung 
von Heribert Bächler statt. Auch das Instru-
mentalensemble Schwarzenburg wurde sehr 
applaudiert. 
Kantonsrichter Dr. A. Vonlanthen 
Ein großer Magistrat ist aus St. Antoni her-
vorgegangen: Herr Dr. Albert Vonlanthen. Der 
Volkskalender braucht nicht ein bestimmtes 
Jubiläum abzuwarten, um ihm einmal einen 
besonderen Dank abzustatten. Geboren 1910 
in Niedermuhren stieg er rasch empor. Mit 27 
Jahren war er Dr. jur. und Rechtsanwalt. Mit 
34 Jahren Gerichtspräsident des Sensebezirks. 
Früh kam er in den großen Rat. Mit 41 Jah-
ren war er bereits Kantonsrichter. Zweimal 
präsidierte er den Großen Rat, mehrmals das 
Kantonsgericht. Durch Vorlesungen an der 
Universität Freiburg profitierten die Studen-
ten, durch seine Bücher viele über die Gren-
zen Freiburgs hinaus. 
Kirchliches. Unser geschätzter Seelsorger 
Pfarrer Alfons Hayoz feierte seinen 60. Ge-
burtstag. Wir wünschen dem Jubilar noch 
viele Freuden in seinem Dienst. 
H. H. Prof. Dr. Adolf Vonlanthen feierte in 
voller Rüstigkeit seinen 80. Geburtstag. Gra-
tulation! 
Bildungszentrum Burgbühl. Am 28.Z29. Ok-
tober wurde ein neuer Saal eingeweiht. Chef-
redaktor Dr. E. Camenzind hielt die Festan-
sprache. Junge Freiburger Musiker (unter 
anderem Orchestre des Jeunes) boten ein 
Konzert. Zur Finanzierung der Ausgaben ver-
kauften unsere Landfrauen Brot und Bretzeln. 
Gratulation an Direktor P. Fasel. 
Gemeinde. Unser langjähriger hochverdien-
ter Ammann, Herr Meinrad Vonlanthen, ist 
nach längerer Krankheit gestorben. Für seine 
Beliebtheit zeugte das riesige Trauergeleite. 
Im Juni fand auch, veranstaltet vom Cäci-
lienverband Deutschfreiburg, ein Einführungs-
kurs für Dirigenten statt. 13 Teilnehmer ließen 




Die ordentliche Gemeindeversammlung un-
ter Ammann Paul Bielmann zählte 77 Stimm-
bürger. Die Steuer ab Einkommen und Ver-
mögen wurde von Fr. 1.25 auf Fr. 1.10 pro 
Franken Staatssteuer gesenkt. Trotzdem hofft 
man nächstens einen Turnhallenbau realisie-
ren zu können. — Der Wasserzins soll nach 
dem effektiven Verbrauch bestimmt werden, 
nicht wie bisher nach der Schätzung. 
Das heimelige moderne Restaurant »Chemi-
Hütta« zieht viele Vereine an. Die Schweize-
rische Gesellschaft für Personalfragen hat im 
Kanton Freiburg eine Untersektion; diese hielt 
anfangs Juli hier ihre Generalversammlung. 
Präsident Fivian konnte Zentralpräsident W. 
Loder und B. Schneider, den neuen Präsidenten 
der Handelskammer, begrüßen. 
St. Ursen 
ist eine »steinreiche« Gemeinde, gleich zwei 
Sand- und Kieswerke haben hier ihre Fund-
gruben. Aber der Pfarrherr Raphaël Spycher 
hat für sein Wirken in den Herzen der Gläu-
bigen einen aufnahmefähigen Boden, der viel 
Frucht trägt. Sein 40jähriges Priesterjubiläum 
bewies dies. Fräulein Marie Stritt und Joceline 
Roulin betreuen als vorzügliche Lehrerinnen 
die Schuljugend. 
Schmitten 
Industrie. Es gibt in Schmitten bedeutende 
Industrien, für die es leicht wäre, einen Wer-
beslogan zu finden, zum Beispiel »Fabromont 
forscht«, weil diese Firma die Jugend zum 
Forschen animiert. Oder »Böschung putzt«, 
weil die Marcel Böschung AG am Internatio-
nalen Wettbewerb für Winterdienstmaschinen 
vom 25.-27. 1. 1978 in Dobbiaco (I) für den 
Schneepflug ausgezeichnet wurde. 
Der Schneepflug »Marcel Böschung« an der Arbeit 
Der Arbeiterverein feierte am 30. April 1978 
sein 50jähriges Bestehen in einer kirchlichen 
und weltlichen Feier. 
Der Cäcilienverein ehrte bei der JV beson-
ders Herrn Franz Reidy als treuen Sänger und 
Fähnrich. 
Neues Kreuz in Filiistorf. Am 18. Juni 1978 
wurde das von Familie Josef Lehmann-
Schwaller neu errichtete Wegkreuz feierlich 
eingeweiht. 
Gemeinde. Unser Dorf hat von der Indu-
strialisierung profitiert, es vergrößert sich, 
die Nachfrage nach Bauland für Einfamilien-
häuser wächst, aber der Gemeinderat hat noch 
wenig baureife Parzellen zur Hand. 
Pfarrei. Für die Seelsorge bietet die Bevöl-
kerungsausdehnung auch ihre Probleme, die 
aber Pfarrer Moritz Böschung mit gewohnter 
Ruhe und Tatkraft löst. 
Musikgesellschaft. Unter dem Dirigenten 
Eduard Sallin hat sie zwei bemerkenswerte 
Konzertabende abgehalten. Es wurden sieben 
Ehrenmitglieder ernannt: Josef Aeby, Berg; 
Karl Burri, Bern; Emma Dubach, Anna Jungo, 
Peter Zollet, Jakob Schaf er, Edith Vonlanthen. 
Veteranenehrung für 50 Jahre: Pius Lottaz, 
Eugen Vonlanthen; für 25 Jahre: Hans Groß-
rieder, Josef Lehmann. Der Präsident des 
Bezirksmusikverbandes, Allons Zurkinden, 
nahm die Veteranenehrung vor. 
Der Empfang der Musikgesellschaft, die 
vom Bezirksmusikfest in Flamatt heimkehrte, 
war äußerst herzlich. Pfarrer Moritz Böschung, 
Gemeindeammann Peter Jäggi, Pfarreipräsi-
dent Oskar Gobet freuten sich über die ver-
diente Ehrung von Dirigent Eduard Sallin und 
Vizedirigent Eugen Vonlanthen und des gan-
zen Korps. 
Schüler Orchester. Im Mehrzwecksaal des 
neuen Schulhauses fand am 27. Mai ein Kon-
zert des Schülerorchesters vom Musikkonser-
vatorium Freiburg unter der Leitung von 
Professor Jean-Paul Haering statt. 
Tafers 
Kirchliches. Dekan Pfarrer Josef Vonlanthen 
mußte seinen geschätzten Kaplan H. H. Johann 
Gagg, der aus Altersgründen demissionierte, 
nach Wünnewil ziehen lassen. H. H. Nikiaus 
Kessler, Doppelvikar der Pfarreien von Tafers 
und Wünnewil, wurde zum Vikar der Pfarrei 
Wünnewil-Flamatt, mit Sitz in Wünnewil er-
nannt. Dafür kam Neupriester Guido Burri 
als Vikar zu uns. Wir danken den scheidenden 
Priestern und begrüßen die neue Hilfe für 
unsern Herrn Dekan. 
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Die Paten der neuen Fahne der Musikgesellschaft 
Tafers: Frau Berta Schwaller und Herr Louis Rossier, 
Wirt von St. Martin Foto J. Mülhauser 
Oberamt. Unser Oberamtmann Herr Willy 
Neuhaus hat alle Hände voll zu tun, um die 
Wünsche der aufstrebenden Senslergemeinden 
zu erfüllen, die Interessen von Heimatschutz 
und Fremdenverkehr sowie der eidgenössi-
schen und kantonalen Militärverwaltung im 
Oberland abzuwägen. 
Musikgesellschaft Tafers, die ein ansehnli-
ches Musikkorps darstellt, holte zur Verstär-
kung anläßlich der Fahnenweihe und der Neu-
uniformierung vom 1., 2., 3. Juli 1978 Verstär-
kung im neutralen Holland bei der Musik 
St. Lambertus aus Schinveld. 
Sportliche Ertüchtigung der Jugend wird 
hier sehr gepflegt, das beweist der 51. Frei-
burgische Kantonale Jugendriegetag vom 3., 
4. Juni in Tafers: 2300 jugendliche Turner und 
Turnerinnen aus dem ganzen Kanton. Unser 
Turnverein hat diesen Wettkampf prima or-
ganisiert. 
Weltmeister Kuno Bertschy aus Tafers. Bei 
den Weltmeisterschaften im Schießen (Seoul, 
Korea) hat er der Schweiz und unserem Dorf 
große Ehre erworben. Am 21. Oktober 1978 
war ein großartiger Empfang in Tafers. 
Mit einer Gold- und einer Bronze-Medaille 
im Einzel sowie mit einer Gold-, drei Silber-
und einer Bronze-Medaille mit der Mannschaft 
war er erfolgreichster Schweizer Teilnehmer. 
Heimatmuseum in Tafers. Es konserviert 
nicht nur Leistungen der Vergangenheit, son-
dern es werden dort auch gegenwärtige Schöp-
fungen von jung und alt vorgestellt. 
Überstorf 
Ehrenbürger Moritz Böschung. Am 21. Ja-
nuar 1978 ehrte der Gemeinderat den frühe-
ren Gemeindeschreiber und Großrat durch 
Überreichung der Ehrenbürgerurkunde. Im 
»Schlüssel« umrahmten Musikgesellschaft und 
und Cäcilienverein die Feier. Ammann Josef 
Roux und Staatsratspräsident Dr. A. Waeber 
unterstrichen, was in der Urkunde als seine 
Verdienste hervorgehoben wurde. Auch unse-
rerseits dem Geehrten und seiner Familie 
herzlichen Glückwunsch. 




Alt Gemeindeschreiber Moritz Böschung (rechts) 
erhält von Ammann Josph Roux die Ehrenbürger-
Urkunde 
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Hochwasser in Überstorf. Mitte Mai 1978 
verwandelte sich unser Bach in einen Wild-
bach. Der neue Gemeinderat verfügte sofor-
tige Korrektion, um in Zukunft gegen solche 
Überraschung gefeit zu sein. 
Gemeindeverwalter. Am 1. Februar 1978 
trat der bisherige Gemeindekassier Hans Brül-
hart-Roux das Amt des Gemeindeverwalters 
an. Wir gratulieren! 
Wünnewil/Flamatt 
Kirchliches. Unser hochverdienter Pfarrer 
Josef Birbaum, dessen 40jähriges Priester-
und 25. Pfarrjubiläum die Pfarrei im Jahre 
1977 gefeiert hatte, ist zurückgetreten. Dekan 
Heribert Gruber, Pfarr-Rektor von Piamatt, 
wurde zum Pfarrer von Wünnewil/Flamatt 
ernannt; er behält seinen Sitz in Flamatt. 
H. H. J. Birbaum, 
Pfarr-Resignat 
Wünnewil 
Er und Vikar Nikiaus Kessler werden gemein-
sam die seelsorgerliche Betreuung von Wün-
newil und Flamatt übernehmen; sie können 
noch bis auf weiteres auf die Mithilfe des 
H. H. Resignaten J. Birbaum zählen. 
Ins Priesterhaus Wünnewil, das Pfarr-
Resignat Rumo mit der ewigen Heimat ver-
tauscht hat, zieht H. H. Johann Gagg ein. Will-
kommen in Wünnewil! 
H. H. Dekan 
Heribert Gruber 
Pfarrer 
H. H. Nikiaus Keßler 
Vikar 
Der Missionar Bruder Leopold Perler O. Cap., 
Leiter der Handwerkerschule in Pontianac, 
Indonesien, war auf Heimaturlaub in Wünne-
wil. 
Schülertheater. Die Schülerinnen der 3. 
Klasse und die C-Sekundarschule spielten vier 
Stücke, die bei Eltern und Bekannten großen 
Beifall fanden. 
Wünnewiler Speicher und Ofenhaus. Die 
»Societas Wunnewilensis« (Präsident Dr. Peter 
Böschung und Sekretär Emil Böschung) hat 
viel für die Erhaltung der genannten volks-
kundlich bedeutsamen Objekte getan. 
Gemeinde Flamatt 
Bezirksfest der Musikgesellschaften in Fla-
matt am 21. Mai. Bezirkspräsident Alfons Zur-
kinden war Pfarr-Rektor H. H. Heribert Gruber 
sehr dankbar, daß er die katholische Kirche 
für die Wettstücke freigab. Er war sehr zu-
frieden. Alle Gesellschaften hätten sich an an-
spruchsvolle Stücke gewagt, der Gesamtchor 
unter der Leitung von Festdirigent Anton 
Klaus verdiene höchstes Lob. Zum 50jährigen 
Jubiläum des Musikverbandes im Jahre 1980 
wünscht er, daß alle Sektionen daran teilneh-
men. Der Musikgesellschaft Flamatt, ihrem 
Präsidenten R. von Niederhäusern und ihrem 
Dirigenten Anton Klaus sowie allen teilneh-
menden Musikgesellschaften aus dem Bezirk 
wurde von den offiziellen Gästen Lob ausge-
sprochen. Die Gesamtchorstücke »Mit Schwung 
und Heiterkeit« von Erwin Neuhaus und »Fest-
liche Senslerklänge« von Jean-Pierre Aeby 
fanden ausgezeichnete Aufnahme. Statt einer 
offiziellen Rangliste wird ein Expertenbericht 
die Leistungen der einzelnen Gesellschaften 
würdigen. Als Experten fungierten die Herren 
J. M. Hayoz, Direktor des Konservatoriums 
Freiburg, und Kurt Weber, Musikdirektor, 
Boll. 
Wasserversorgungsgenossenschaft Flamatt. 
Der verdiente Präsident Hugo Steiner trat 
nach 24 Jahren zurück. Neuer Präsident wur-
de Edgar Reinhard. Als weitere Vorstandsmit-
glieder wurden Nikolaus Langenegger und 
Jürg Heiniger neu gewählt. 
Schulfragen an der Generalversammlung 
der CSP. Präsident Josef Raemy gab Eltern 
und Erziehern durch Organisation eines Vor-
trages des Erziehungsdirektors Dr. Marius 
Cottier die Gelegenheit zur Aussprache über 
hängige Fragen: Gymnasialklassen an den 
Sekundärschulen, Turnhallen, Schulgesetz, 
Musikunterricht und Schulferienplan. 
Die Mühlen Flamatt AG vergrößerten ihre 




Von der Bevölkerung unseres Bezirks sind 
nach der Statistik von 1970 deutschsprachig 
12 856, französischsprachig 5308. Von den au-
ßerordentlich vielen Gemeinden zählt die Stadt 
Murten etwa 3000 Katholiken, und einige Dör-
fer haben mehrere hundert deutschsprachige 
Katholiken: Bärfischen, Gurmels, Kerzers, 
Liebistorf, Muntelier, Wistenlach. 
Murten 
Katholische Kirche. Sie wurde in den letzten 
Monaten einer Renovation unterzogen, die nun 
vollendet ist. Wir gratulieren Pfarrer Baechler 
und der Pfarrei zu der wohl gelungenen 
Innenrenovation. Die Gottesdienste können 
bereits wieder in der Kirche stattfinden. Die 
feierliche Eröffnung ist auf den 10. Dezember 
1978 angesetzt worden. 
Vergangenheit. Vor 150 Jahren, also 1828 
erschien das Werk eines berühmten Murtners 
J. F. L. Engelhard: »Der Stadt Murten Chronik 
und Bürgerbuch.« Der Verlag Slatkine, Genf, 
hat eine prachtvolle Faksimile-Ausgabe dieses 
Werkes gewagt. 
Museum in Mühle. Herr B. Lüthy restauriert 
seit drei Jahren alte Waffen für ein neues 
Museum, das im Jahre 1978 eröffnet werden 
soll. 
Gegenwartsbezogen. Auf dem Areal des 
Zeltlagers der Murtner Schlachtfeiern wird 
nebst einem künftigen Schulzentrum auch ein 
Sportzentrum geplant, die Planierungsarbei-
ten sind im Gang. 
Fasnachtsgesellschaft Murten. Es nützt die 
beste Organisation des Fasnachtsumzuges 
nichts, wenn St. Petrus den ganzen Murtensee 
über ihn ausleert. Wegen des regnerischen 
Wetters gab es ein imposantes Defizit. 
Der moderne Segelbootshafen soll das alte 
Murten nicht verstecken. 
Murtenlauf. Der Großaufmarsch des Publi-
kums bewies die Beliebtheit dieses Laufes. 
Von den insgesamt 47 Läufern, welche die 
mehr als 17 km lange Strecke unter einer 
Stunde zurücklegten, stammen vier aus den 
Volksläufern. Kurt Ulmi belegte in 59:03 den 
29. Platz. 
Kerzers 
An der Gemeindeversammlung vom 6. Juni 
haben 259 Stimmberechtigte teilgenommen. 
98 Prozent sind gegen den Herbstschulbeginn. 
— Der Steuersatz wurde von 110 Rappen auf 
95 reduziert. 
Muntelier 
Der neugewählte Gemeindeammann Kurt 
Fasnacht brachte die Traktanden, Jahresrech-
nung 1977, Baulanderschließung und Indu-
strielandverkauf, gut über die Bühne. 
Gurmels 
Das 11. Musikfest des Seebezirks fand am 
19., 20., 21. Mai in Gurmels statt. Herr Josef 
Perler, Präsident des OK, hatte mit seinem 
Team alles aufs beste vorbereitet. An den 
Wettbewerben nahmen teil: Stadtmusik Mur-
ten; Avenir, Bärfischen; Elite, Grißach; Gast-
musik Gipf-Oberfrick; Musikgesellschaft Ker-
zers; Lyre, Curtillon; Avenir, Wistenlach; 
Pfarreimusik Villarepos. Experte war Albert 
Sottaz, Remund. Konrad Schaller war Dirigent 
des Gesamtvortrages. OK-Präsident J. Perler 
und Großrat Franz Auderset begrüßten die 
Gäste: Staatsrat Hans Bächler, Oberamtmann 
Fritz Götschi, Gerichtspräsident Othmar Wae-
ber, die Großräte Hugo Bürgi, Bernard Mal-
cotti, Bruno Bürgi, Gemeindeammann von 
Gurmels, und Pfarreipräsident Paul Hayoz. 
Der Umzug mit seinen 35 originellen Grup-
pen fand den großen Beifall der Zuschauer. 
Der Gesamtvortrag von Georges Aebys Stück 
»Entrée solennelle« und der Marsch »Gebirgs-
infanterieregiment 18«, dirigiert von Konrad 
Schaller, wurde stark applaudiert. 
Liebistorf 
Auch unser Dorf bekam dieses Jahr ein 
Fest des ganzen Seebezirks zur Durchführung. 
Am 3., 4. Juni fand das eidgenössische Feld-
schießen des Seebezirks bei uns statt. Die 
1600 Schützen waren voll des Lobes über die 
tadellose Organisation und Konzentration al-
ler Anlagen. Der OK-Präsident Roger Folly 
durfte vom Präsidenten des Schützenbundes 
des Seebezirks, Erwin Fasnacht, und Oberamt-
mann Götschi die Glückwünsche der patrioti-
schen Bürger und der Behörden für die gelei-
stete Arbeit der Schützen von Liebistorf -
Klein-Bösingen - Wallenbuch entgegenneh-
men. Bei den 300-Meter-Schützen wurden 
Peter Mäder, Ried, mit 69 Punkten und Paul 
Curty, Liebistorf, mit 68 Punkten Schützen-




Jaun kann Jahr für Jahr große Bürger emp-
fangen. 1977 den glanzvoll gewählten Staatsrat 
Dr. Marius Cottier, 1978 Exz. Bischof José 
Thürler aus Brasilien. 
Die Patenschaft für bedrängte Berggemein-
den, welche Frau Dr. Cattanni ins Leben ge-
rufen hat, fand für Jaun in der Stadt Solo-
thurn und in der Firma Mühlemann, Biberist, 
zwei finanzkräftige Paten, welche für den Bau 
des Schulhauses, einiger Alphütten und der 
Wasserversorgung namhafte Geschenke mach-
ten. Bei der Einweihung der neuen Wasser-
quelle konnte Ammann Beat Schuwey Frau 
Dr. Cattani, ferner den Statthalter Urs Schwal-
ler von Solothurn, Herrn Mühlemann sowie 
den brasilianischen Bischof J. Thürler, Orts-
pfarrer Rüffieux und andere Notabilitäten be-
grüßen. 
Freiburger Alpwirtschaftlicher Verein. Am 
20. Mai 1978 fand unter Präsident Joseph 
Caille, Estavannens, die Generalversammlung 
in Jaun statt, an deren Verhandlungen Jaun 
sich sehr interessiert zeigte. 
Der Damenturnverein Jaun erhielt am 21. 
Mai 1978 endlich auch eine Fahne. Die beiden 
kantonal-freiburgischen Frauen- und Männer-
turnvereine sowie die welschen Sektionen 
Charmey, Broc, Boll, ferner alle Ortsvereine 
von Jaun feierten dieses Ereignis. Pfarrer 
Rüffieux betonte in seiner Ansprache die sitt-
lichen Werte des Turnens. Patin der schönen 
Fahne ist Frau Céline Rauber, Pate Gemeinde-
rat Reinhard Schuwey, der neue Schulpräsi-
dent. Pfarreipräsident Josef Rüffieux wirkte 
als schneidiger Tafelmajor. Die Posthalterin 
von Jaun, Frau Agnes Buchs, ist Präsidentin 
des Damenturnvereins. 
Der Skiklub Edelweiß feierte am 1., 2. Juli 
das Goldene Jubiläum. Den Lorbeeren dieses 
Vereins können wir nichts hinzufügen. 
Sicherheit. Jaun sorgt für die Sicherheit 
seiner Bewohner, nachdem die Galerie gegen 
die Lawinen gebaut worden ist, wird auch den 
Zivilschutzräumen volle Aufmerksamkeit ge-
widmet. Siehe Beschluß vom 17. März 1978. 
Der Chronist F. Neuwirth 
Zwei um Deutschfreiburg verdiente Priester 
Der Gründer des Volkskalenders 
Chorherr Viktor Schwaller 
* 1875 f 1958 
Der Komponist des Senslerliedes 
Kanonikus Joseph Bovet 
* 1878 f 1951 
64 
FREIBURGER FRIEDHOF 
Pfarr-Resignat Al fons Rumo, Oberstorf, 
1902—1978. In Düdingen ist er gebo-
ren, doch sein Heimatdorf war Ober-
schrot im Sense-Oberland. Er besuchte 
in Freiburg das Kol legium und das 
Priesterseminar. 1928 wurde er zum 
Priester geweiht. Er wirkte als Vikar in 
Wünnewil und dann während 36 Jahren 
als Pfarrer von Oberstorf. Was er durch 
sein f rommes, st i l les Walten im Beicht-
stuhl , auf der Kanzel, im Religions-
unterr icht, im Vereinswesen, im Dorf-
leben und für die Restauration der 
Pfarrkirche geleistet hat, ist im Buch 
des Lebens aufgezeichnet. 
Sr. M. Zita Widmer, Kanisiusschwester, 
Freiburg, 1898—1978. Die kleine Anna 
wuchs in Bingen-Sigmaringen mit neun 
Brüdern und nur einer Schwester auf. 
Da hieß es zuerst daheim helfen. Erst 
als ihre jüngere Schwester sie ersetzen 
konnte, suchte sie eine klöster l iche 
Gemeinschaft. Sie trat 1924 bei den 
Kanisiusschwestern ein. Die st i l le Ar-
beit im Haushalt und in der Näherei, 
ferner im Dienst der Bedürft igen, ver-
r ichtete sie mit größter Liebenswürdig-
keit. Sie konnte noch ihr goldenes 
Profeßjubiläum feiern. Ihre letzte Krank-
heit trug sie vorbi ld l ich ergeben. 
Cécile Hungerbühler-Passer, Düdingen, 
1896—1978. Die diplomierte Franzö-
sischlehrer in grif f 1921 zum Wander-
stab. In England und später in Frank-
reich war sie als Hauslehrerin tät ig. 
Nach Hause zurückgekehrt, lernte sie 
ihren künftigen Lebensgefährten ken-
nen. Gott segnete den glückl ichen Ehe-
bund mit zwei Töchtern und drei Söh-
nen. Nebst dem Haushalt betätigte Frau 
Hungerbühler sich als Musik lehrer in 
und stel l te ihr Können auch den Ver-
einen zur Verfügung. Eine ihrer schön-
sten Stunden war wohl die Priester-
weihe und Primiz ihres ältesten Sohnes. 
Felix Schneuwly, Hei tenr ied, 1894 bis 
1978, ist im Kreis einer großen Famil ie 
in Wünnewil aufgewachsen. Im ehe-
maligen Kloster Altenryf durfte er sich 
zum Lehrer ausbilden lassen. Seinem 
ersten Wirkungsort Heitenried blieb er 
zeit lebens treu. Als Gemeindeschreiber, 
Dir igent, Organist und in andern Funk-
tionen hat er das öffent l iche Leben 
weit über die Gemeindegrenzen hinaus 
mitgeprägt. Seine besondere Liebe galt 
seiner Frau und den zwölf Kindern. Als 
rel igöser Mensch war er überzeugt, daß 
sich ein reiches Leben in der Kraft des 
Gebetes verwirk l ichen läßt. 
Emil Rotzetter, Schmit ten, 1911—1977. 
Mit seinen Eltern und neun Geschwi-
stern verlebte er trotz großer Armut 
eine schöne Jugendzeit. Er wäre gerne 
Bauer geworden, doch dieser Wunsch 
ließ sich in der Krisenzeit nicht ver-
wi rk l ichen. 22 Jahre versah Emil als 
Grenzwächter verschiedene Posten, bis 
er 1967 an die Oberzol ldirekt ion ge-
wählt wurde. 1937 schloß er mit Marie 
Großrieder den Ehebund. Sie schenkte 
sieben Kindern das Leben. Emils Hel l-
hör igkeit für die Sorgen der Menschen, 
seine Bereitschaft, mit Rat und Tat zu 
helfen, wurden sehr geschätzt. 
Benedikt Al t , Freiburg, 1895—1978. Er 
wurde in Diepoldsau im St. Galler 
Rheintal geboren. Sein Studium absol-
vierte er an den Kollegien Appenzell 
und Samen, dann an den Universitäten 
Freiburg und Basel. Die Freude an der 
Journal is t ik führte ihn nach Freiburg, 
zuerst in die Redaktion der »Freiburger 
Nachrichten«, dann ins Kanisius-Pres-
sewerk, wo er als Korrektor und Über-
setzer wirkte. Nachdem er hier volle 
50 Jahre sein Bestes geleistet hatte, 
gab er am 1. August 1977 seine Stel-
lung auf, um mit Gemahlin, Kindern und 
Enkeln den Lebensabend zu verbr ingen. 
Meinrad Vonlanthen, Guglenberg, 1902 
bis 1978. Wo Meinrad wirkte und werk-
te, war Ausgewogenheit und Eintracht, 
im Famil ienkreis wie in den öf fent l i -
chen Gremien. 1934—1943 war er Ge-
meinderat und 1943—1966 Ammann von 
St. Antoni . Daneben wirkte er in meh-
reren Vereinen und Genossenschaften 
mit und übernahm darin Verantwortung. 
Bei all der Fülle von Aufgaben gelang 
es ihm meisterhaft , für seine Famil ie 
und die Mitmenschen Zeit zu haben. 
Hier verströmte er viel Liebe und Güte. 
Zu seinen Freuden zählte die Priester-
weihe seines ältesten Sohnes. 
Bernhard Mülhauser, Rechthalten, 1889 
bis 1978. Bernhard war ein einfacher, 
zufriedener und treuer Gatte, Vater und 
Berufsmann sowie ein guter Bürger 
und Soldat. Von seinem Vater lernte er 
das Zimmerhandwerk. Trotz harter Kri-
senzeit und kargem Verdienst sorgte er 
unermüdlich für seine Famil ie, die er 
mit Rosa Eltschinger gegründet hatte. 
Vol le 20 Jahre diente Bernhard als 
Ratsmitgl ied und als Feuerwehrmann. 
Dem Arbeiterverein und den Schützen 
stand er zur Seite. So wie Bernhard 
gut war zu jedermann, so durfte er im 
Lebensabend Güte und Liebe erfahren. 
Theodor Meyer, Hei tenr ied, 1905—1978. 
Nach der Banklehre begann Theodor 
1926 mit dem Auf- und Weiterausbau 
der Raiffeisenkasse Heitenr ied. 1932 
wurde die Christ l ichsoziale Kranken-
kasse angegliedert. Die Landw. Ge-
nossenschaft, bisher unter Warenabtei-
lung der Kasse f igur ierend, wurde ab 
1947 selbständig geführt. Mit Genug-
tuung konnte er die beiden in die Ver-
antwortung seiner Söhne geben, denen 
er noch bis zu seinem Tod mit Rat und 
Tat zur Seite stand. Unendlich viel hat 
Theodor zum Wohl seiner Famil ie und 
seiner Mitmenschen gewirkt. 
Fr idol in Rotzetter, Hubel, Bösingen, 
1920—1978. Nach der Schulzeit war er 
als Holzer tät ig. 1944 schloß er mit 
Anna Aeby den Ehebund, und bald dar-
auf begann er in Düdingen die Maurer-
lehre. 1950 fand er bei der Firma Milani 
in Laupen einen Arbeitsplatz. Er rückte 
zum Vorarbeiter und dann zum Maurer-
pol ier auf. Mi t Freuden setzte er sich 
vol l und ganz ein an seinem Arbei ts-
platz, für sein Heim und seine Famil ie, 
die er l iebte und für die er treu sorgte. 
Obwohl in letzter Zeit sein Gesund-
heitszustand zu wünschen übrig ließ, 
bewahrte er Mut und Vertrauen. 
Marie Ayer-Bächler, Tafers, 1902 bis 
1978. In Spitzmatt bei Rechthalten er-
bl ickte Marie das Licht der Welt. Mit 
ihren Geschwistern verbrachte sie eine 
strenge, aber schöne Jugendzeit. Nach 
der Schulzeit arbeitete Marie auf dem 
el ter l ichen Hof mit. 1942 fand sie in 
Theodor Ayer ihren Gatten. Der Kinder-
segen blieb ihr versagt, doch zog sie 
ein Enkelkind groß, dem sie eine gute 
gute Mutter war. Der Herr hat seine 
Dienerin Marie reif befunden für die 
Ewigkeit ; möge er ihr nun ein gütiger 
Belohner al l dessen sein, was sie den 
Mitmenschen und somit ihm getan hat. 
Franz Delmonico, Hei tenr ied, 1917 bis 
1978. Nach der Primarschule und der 
Gouglera erwarb er sich das Diplom 
als Techniker-Archi tekt , um zwei Jahre 
später ins Baugeschäft seines Vaters 
einzutreten. Seinem Lebensbund mit 
Berthe Thalmann entsprossen sieben 
Kinder. Mit Begeisterung betei l igte sich 
Franz am Vereinsleben und war auch 
Vorstandsmitgl ied in der Musikgesel l -
schaft, im Cäci l ienverein, in der Schüt-
zengesellschaft und im Sparverein. Die 
Welt des Sports und das Reisen faszi-
nierten ihn. Sein Optimismus ließ ihn 
das heimtückische Leiden mutig tragen. 
Josef Fasel, A l te rswi l , 1911—1978. Der 
Reiz der ländlichen Umgebung be-
st immte seine Berufswahl. 1940 schloß 
er mit Marie Groß den Lebensbund. 
Neun Kinder wurden ihnen in die Wiege 
gelegt. Josef fühlte sich immer von den 
Anliegen und Nöten seiner Mitmenschen 
angesprochen. Viele Jahre war er im 
Vorstand des Vinzenzvereins und am-
tete als Aktuar bei der Raiffeisenkasse. 
Vom Cäci l ienverein erhiel t er die päpst-
l iche Medai l le. Josef war Vorstands-
mitgl ied landwir tschaft l icher Genossen-
schaften und erntete getreu als Inspek-
tor der Viehversicherung. 
Alb in Schneuwly, Liebistorf , 1915 bis 
1978. Bei der Firma Mi lani in Murten 
absolvierte Albin die Maurer lehre. Er 
arbeitete 45 Jahre als guter Maurer 
und Vorarbeiter am gleichen Arbei ts-
platz. 1941 verheiratete er sich mit Ida 
Folly, die ihm vier Kinder schenkte. 
Albin war ein lieber und treubesorgter 
Vater. In seinem Heim und bei seiner 
Famil ie fühlte er sich daheim und ge-
borgen. Eine schwere Krankheit hat ihn 
aus dem Kreis seiner Famil ie ger issen. 
Möge Gott ihn für sein nimmermüdes 
Schaffen und für seine Treue belohnen 
und ihm die ewige Ruhe schenken. 
Luise Buntschu-Raemy, Plaffeien, 1912 
bis 1977. Erst drei Monate alt, ver lor 
sie ihren Vater. Sie verheiratete sich 
mi t Nikiaus Buntschu und schenkte sie-
ben Kindern das Leben, Als gute und 
besorgte Mutter erzog sie sie zu tüch-
tigen Menschen. Eine Tochter wurde im 
Alter von sechs Jahren vom Schöpfer 
zurückgefordert. Manch Schweres hatte 
die gute Gattin und Mutter zu tragen. 
Wir können nur staunen, wie tapfer sie 
al les auf sich nahm und wie gotterge-
ben sie es t rug. Möge der h imml ische 
Vater, der sie zu sich rief, ihr al les 
nach seinem reichen Maß belohnen. 
Rosa Rumo-Cosandey, Plaffeien, 1909 
bis 1978. In ihr verlor die Famil ie eine 
herzensgute Mutter, Der Tod erreichte 
sie unverhofft, aber nicht unvorbereitet, 
1933 schloß Rosa mit Raymond Rumo 
den Bund fürs Leben, Zehn Kindern 
schenkte sie das Leben; eines von 
ihnen ging ihr schon im Kindesalter in 
die Ewigkeit voraus. Rosa war eine 
schl ichte, arbeitsame Frau, die als 
gläubige Mutter und grundsatztreuer 
Christ Vorbi ld und Leuchte war. Möge 
der Herrgott ihr alle Mühen, die sie 
gern auf sich nahm, mit ewiger Liebe 
und mit seiner Glücksel igkeit belohnen. 
A lo is Hayoz, Tützenberg, 1901—1978. 
Schon früh half Alois in Hof und Feld 
und offenbarte die Liebe zum Bauern-
tum. Im November 1930 gründete Alois 
mit Philomene Gauch eine eigene Fa-
mi l ie . Fünf Kinder wurden dem Ehepaar 
geschenkt, doch starben zwei von ihnen 
schon in früher Jugend. Alois war ein 
treubesorgter und herzensguter Gatte 
und Vater. Nach schweren, st i l l ertrage-
nen Leiden nahm er am Neujahrsmor-
gen Abschied von seiner geliebten Fa-
mi l ie . Gott möge ihm alle Mühe, die er 
wi l l ig auf sich nahm, und alle Liebe, die 
er verschenkte, reichl ich vergelten. 
Marie Ackermann, Berg, 1896—1978. 
Nach der Schulzeit half Marie zuerst 
daheim mit und ging im Sommer jewei ls 
mit den Eltern auf die Alp. Später nahm 
sie verschiedene Stel len im Oberland 
an. Sie war von Kindheit an schwer-
hörig und von schwächl icher Gesund-
heit. 1935 wurde sie in die Famil ie ihrer 
Schwester aufgenommen. Marie war ein 
treues Mitgl ied des Marienvereins. Mit 
dem Verein der Schwerhörigen pi lgerte 
sie mehrmals nach Einsiedeln. Auch im 
Landfrauenverein war sie ein treues 
Mi tg l ied. Sie ertrug mit Gottergebenheit 
die Leiden ihrer schweren Krankheit. 
Rosa Buchs-Bier i , Im Fang, 1901—1978. 
Al le haben diese freundl iche Frau gern 
gehabt. Man spürte, daß sie für jeder-
mann ein warmes Herz hatte. — Rosa 
verlor schon mit zwei Jahren ihre liebe 
Mutter; sie mußte sich bereits im Kin-
desalter an jede Arbei t gewöhnen. Der 
Ehe, die sie 1921 mit Adolf Buchs 
schloß, entsprossen vier Kinder. Im 
Sommer besorgte die Famil ie immer 70 
bis 80 Rinder, was Frau Buchs viel 
Freude bereitete, Sie war eine gute Hir-
t i n ; mit großem Vergnügen mähte sie an 
stei len Hängen »Flüe-Heu«, Ihre frohe 
Pf l ichterfül lung sei uns allen Vorbi ld. 
Nikiaus Buntschu, Plaffeien, 1898 bis 
1978. Nikiaus wurde im Dorf geboren 
als zweitältestes von vierzehn Kindern. 
Er besuchte die Schule in Plaffeien. 
Schon früh mußte er seinem Vater zur 
Seite stehen und lernte so die harte 
Arbei t kennen. Nikiaus war jederzeit 
hi l fsberei t und als Frohnatur bei allen 
bel iebt. Während mehr als fünfzig Jah-
ren wirkte er in der Feuerwehr mit. 
Mit seiner grünen Fischerbrente, dem 
Schubkarren und dem Spazierstock ge-
hörte er zum Dorfbi ld von Plaffeien. 
Unerwartet rasch folgte Nikiaus seiner 
Gattin in die Ewigkeit. 
Apol l inar is Zbinden, Rechthalten, 1898 
bis 1978. Mit vier Jahren verlor er seine 
Mutter. Er fand l iebevolle Aufnahme bei 
Pflegeeltern und verdiente schon früh 
selber seinen Lebensunterhalt als Holz-
arbeiter und Bauernknecht. Später fand 
er Anstel lung beim Straßenbau, wo er 
sich zum Vorarbeiter emporarbeitete. 
Arbeiterverein und Gewerkschaft er-
nannten ihn zum Ehrenmitgl ied. Die 
gleiche Ehre wurde ihm von den Schüt-
zen zutei l . Der glückl ichen Ehe mi t 
Pauline Decorvet entsprossen zwölf Kin-
der, denen er ein vorbi ld l icher Vater 
war, Apol l inar is starb wohlvorbereitet. 
Céci le Klaus-Marro, Düdingen, 1905 bis 
1978. Am 7. Februar nahm unsere liebe 
Mutter nach langem Leiden Abschied 
von uns. Cécile wurde in Düdingen ge-
boren. Nach verschiedenen Haushalt-
stel len kehrte sie wieder nach Hause 
zurück. 1933 schloß sie mit Kanis Klaus 
den Ehebund. Ihren acht Kindern war 
sie eine treubesorgte Mutter. Auf dem 
Land und im Haus galt es für sie, al ler-
lei Arbeiten zu verr ichten. Nach dem 
tödlichen Unfall ihres Gatten stand sie 
mi t ihrer Bürde al lein da. Im Glauben 
und durch ihr tägliches Gebet holte sie 
sich die Kraft, al l dies durchzustehen. 
Rosa Mauron-Thalmann, Plaffeien, 1898 
bis 1977. Im Schwarzseetal erbl ickte 
Rosa das Licht der Welt. Sie besuchte 
die Schule in der Lichtena. 1926 schloß 
sie den Ehebund mi t Peter Mauron. Der 
harmonischen Ehe entsprossen sieben 
Kinder, die sie mi t viel Liebe erzog. 
Das Leben der treubesorgten Mutter 
war ausgefül l t von Arbeit , Liebe und 
Aufopferung. Hart war es für sie, als 
1948 ihr Mann starb. 1955 zog sie nach 
Basel, wo fünf ihrer Kinder leben. Nach 
kurzer Krankheit entschlief sie am 
24. September 1977. Es war ihr Wunsch, 
in Plaffeien beigesetzt zu werden. 
Angel ina Jutzet-Gugler, St. Si lvester, 
1904—1978. Sie wurde in St. Si lvester 
geboren, wo sie auch die Schule be-
suchte. 1931 führte der Bauer Dominik 
Jutzet die schaff ige und frohe Angelina 
an den Traualtar. Gott schenkte ihnen 
acht Kinder. Neben dem Haushalt führte 
Angelina noch einen Spezereiladen. Der 
Verlust eines Kindes war ein schweres 
Kreuz für sie. Als eine Lähmung der 
Beine auftrat, versah sie tapfer im Rol l-
stuhl ihren Dienst am Ladentisch und 
in der Küche. Anfangs Februar mußte 
sie ins Spital gebracht werden, wo sie 
gottergeben im Herrn entschlafen ist. 
Philomena Kaeser-Schafer, A l te rsw i l , 
Seel i , 1901-1977. Philomena verbrachte 
ihre Jugendzeit im Seel i . Mit 24 Jahren 
wurde sie von Linus Kaeser an den 
Traualtar geführt. Das glückl iche Paar 
wurde gesegnet mit einer Tochter und 
vier Söhnen; ein Sohn starb mit 19 Jah-
ren in Lugano. Im Kreis der Kinder und 
Großkinder feierte das Paar vor zwei 
Jahren die goldene Hochzeit. Die gute 
Mutter bereitete sich in einer kurzen 
Krankheit vor zum Abschied von dieser 
Welt. Dann rief der gött l iche Meister 
seine Dienerin zu sich, um ihr ein güt i-
ger Belohner zu sein für al les. 
Céline Perny, Plaffeien, 1893—1978. In 
Monterschu kam Céline zur Welt. Sie 
wuchs mit sechs Geschwistern in Lie-
bistorf auf, wo sie auch die Schule 
besuchte. Schon 1911 verlor Céline 
Vater und Mutter, und sie mußte früh 
selber verdienen. Nachdem sie in ver-
schiedenen Famil ien gedient hatte, kam 
sie 1922 nach Plaffeien, wo sie eine 
zweite Heimat fand. Frohgemut erle-
digte sie jede Arbeit im Haus. Solange 
die Gesundheit es erlaubte, gehörten 
die heil igen Messen zu ihren tägl ichen 
Aufgaben. Gott lohne ihren Fleiß und 
ihre Treue zu ihm und den Mitmenschen. 
Max Roschy, Freiburg, 1925—1977. Un-
ter großer Antei lnahme von Angehör i -
gen und aus dem Kreis der Bevölkerung 
wurde Max zu Grabe getragen. Über 
25 Jahre hat er im Auquart ier einen 
eigenen Metzgereibetr ieb geführt. Durch 
unermüdlichen Fleiß und mit ungetrüb-
ter Berufsehr l ichkei t brachte er es zum 
geschätzten Geschäftsmann. Seine Gat-
tin und die wackeren Söhne unterstütz-
ten ihn dabei treu. Der in seiner Ge-
sundheit angeschlagene, doch nie kla-
gende Vater konnte mit Stolz und 
Freude auf die Famil ie und das Geschäft 
b l icken. Ehre seinem Andenken! 
A lb in Offner, Düdingen, 1898—1978. In 
Düdingen besuchte er die Primär- und 
Regionalschule. Nach dem Welschland 
trat er in die Dienste der Eisenhandlung 
von A l lmen, wo er als f leißiger Arbei ter 
galt . 1945 vermählte er sich mi t Rosa 
Gelsinger, Er wurde glückl icher Vater 
zweier Kinder. Für seine treue Mit-
wirkung im Cäci l ienverein erhiel t er 
die päpstl iche Verdienstmedai l le. 1953 
zeigten sich die ersten Anzeichen eines 
unheilbaren Leidens. In verschiedenen 
Sanatorien versuchte er Erleichterung 
zu f inden. Doch unerwartet versagte 
sein Herz. Ehre seinem Andenken. 
Cécile Brülhart, Düdingen, 1901—1977. 
Nach jahrelangem Leiden, aber doch 
unerwartet ist Cécile am 28. Dezember 
gestorben und wurde am letzten Tage 
des Jahres beerdigt. 1926 vermählte sie 
sich mit Ing. agr. Alfons Brülhart, Im 
glückl ichen Eheleben half sie als mu-
stergült ige Mutter und tüchtige Haus-
frau acht Kinder erziehen und ausbi l -
den. Liebe, Treue und Pf l ichterfül lung 
waren ihre reinsten Lebensfreuden. Ne-
ben Leiden und Beschwerden des Alters 
hatte sie gemeinsam mit ihrem Gemahl 
einen sonnigen Lebensabend. Sie ruhe 
im ewigen Frieden. 
Marie-Theres Rappo-Schorro, Düdingen, 
1902—1978. In Liebistorf erbl ickte sie 
als jüngstes Kind der Famil ie Schorro 
das Licht der Welt. Marie-Theres er-
lebte mi t den sieben Geschwistern eine 
glückl iche Jugendzeit. 1924 vermählte 
sie sich mit Bernhard Rappo. Da den 
beiden Eheleuten eigene Kinder versagt 
bl ieben, schenkten sie ihre Liebe den 
Pflegekindern. Über die schweren Tage 
beim Tod ihres Gatten half ihr die 
Pflegetochter Vreni . Mi t viel Humor hat 
Marie-Theres ihr Leben gemeistert. Sie 
kehrte gottergeben heim in die ersehnte 
ewige Heimat, zur ewigen Belohnung. 
Marie Pürro-Raemy, Plaffeien, 1898 bis 
1977. Marie erbl ickte als ältestes von 
vier Geschwistern im »Kloster«, Plaf-
feien, das Licht der Welt. Dort hatte die 
Famil ie im Winter ihr Heim; im Sommer 
mußte Marie auf den Bergen tapfer mit-
arbeiten. Marie diente nach der Schul-
zeit in einigen Stel len im Unterland. 
1932 schloß sie mit Peter Pürro den 
Bund fürs Leben. Sie war eine treube-
sorgte Gattin und gute Mutter ihrer vier 
Kinder, Mit ihrer gesunden und frohen 
Natur wußte sie ihr Leben zu gestalten. 
Am 25. November 1977 gab die liebe 
Mutter ihre Seele dem Schöpfer zurück. 
Gertrud Rauber, Jaun, 1953—1978. Als 
zweites Kind der Famil ie Rauber er-
bl ickte sie das Licht der Welt. Trotz des 
angeborenen Herzfehlers hing Gertrud 
sehr am Leben. Sie erfül l te mi t viel 
Wi l lenskraf t die Schulpf l icht. Überal l , 
wo sie später arbeitete, rühmte mar, 
ihre Dienstbereitschaft und Freundlich-
keit. In Anbetracht ihrer schwächl ichen 
Gesundheit mußte sie immer wieder 
eine Pause einschalten. Besonders viel 
Verständnis fand sie im Café des Mon-
tagnards in Broc, wo sie jederzeit w i l l -
kommen war. Nach Monaten der Kränk-
l ichkei t starb Gertrud an Herzversagen. 
Max Waeber, Tafers, 1924—1978. Als 
zweites Kind der Famil ie Waeber-Riedo 
erbl ickte er das Licht der Welt. Seine 
Talente und seine beruf l ichen Kennt-
nisse, die er sich im Kol legium und 
während der Lehrzeit als Kaufmann er-
warb, machten ihn zu einem tüchtigen 
Vertreter. Er war überal l sehr bel iebt 
und auch weitherum bekannt. Al len kul-
turel len Vereinen lieh er sein Interesse. 
1949 betätigte er sich als erfolgreicher 
Fi lmoperateur im Farbf i lm »Tafers in 
Fest und Al l tag«. Al lzufrüh nahte in-
folge schwerer Krankheit der Abschied 
von der Gattin und den zwei Kindern. 
Christ ine Kol ly-Baer iswi l , St. Si lvester, 
1900—1978. In der Brugera bei Al ters-
wi l verbrachte sie ihre Jugendzeit. 
Josef Kolly führte sie 1930 zum Trau-
altar. Dieser Ehe wurden zehn Kinder 
geschenkt. Nach drei Jahren erwarben 
sie den Ebnethof in St. Si lvester. 1949 
mußte Christ ine für 13 Monate nach 
Leysin, um sich einer schweren Lungen-
operation zu unterziehen. Nach ihrer 
Heimkehr erfreute sie sich einer relativ 
guten Gesundheit. Kurz vor dem 78. Ge-
burtstag durfte die gute Mutter ihre 
Seele dem Schöpfer zurückgeben. Der 
Vater im Himmel möge alles vergel ten. 
Anna Fasel-Schaller, Gurmels, 1917 bis 
1977. Sie wurde als sechstes Kind in 
Niedermuhren geboren, wo ihr Vater 
eine Mühle betr ieb. Nach der Schulzeit 
arbeitete sie in Hotelbetr ieben. 1943 
trat sie mi t Anton Fasel an den Trau-
altar und schenkte in den folgenden 
Jahren vier Kindern das Leben. Seit 
1946 bewirtschafteten sie in Gurmels 
das väter l iche Heimwesen. Frau Fasel 
war ein Mensch, der niemandem zur 
Last fal len wol l te. Eine schwere Krank-
heit entriß die treue und besorgte Gat-
t in und Mutter innert wenigen Monaten 
ihren Angehörigen, Sie ruhe im Frieden, 
Anton Brügger, St. Anten!, 1904—1977. 
St i l l und f r iedl ich nahm der gute Vater 
Abschied von dieser Welt. Mit großem 
Glaubensgeist hat er die schwere Lei-
denszeit durchgestanden. — Anton war 
bei seinen Arbei tskol legen überall ge-
schätzt und beliebt. Mit seinem Humor 
und seiner Freundlichkeit konnte er 
viele Mitmenschen aufmuntern. Stets 
war er bereit, andern Dienste zu er-
weisen. Seiner Ehefrau war er ein 
treuer Gatte, seinen Kindern ein l ieben-
der und besorgter Vater. Möge Gott 
ihm seine Herzensgüte und seine Hi l fs-
bereitschaft reichl ich belohnen. 
Viktor ine Pellet-Andrey, St. Anton i , 1895 
bis 1978. Viktor ine wurde am 6. Januar 
1895 geboren. Nach schweren Jugend-
jahren kam sie als junges Mädchen 
nach St. Antoni . Hier verheiratete sie 
sich mit Jules Pellet. Sie schenkte 
dreizehn Kindern das Leben und war 
ihnen eine gute, vorbi ld l iche Mutter. 
Vier ihrer Kinder gingen ihr im Alter 
von 18 Monaten, 8 Jahren, 17 Jahren 
und 49 Jahren im Tod voraus. Die an-
dern Kinder sind bis auf einen Sohn 
alle von Freiburg weggezogen. Drei von 
ihnen leben in der Ostschweiz, vier in 
Basel und eines in Solothurn. 
Xaver Egger, Rechthalten, 1901—1978. 
Seine Jugendzeit verbrachte er in Bo-
denacker. Nach der Schulentlassung in 
Rechthalten zog er für einige Jahre ins 
Welschland. 1931 gründete er mit Emma 
Portmann eine Famil ie. Den sechs Söh-
nen und drei Töchtern war er ein treu-
besorgter, vorb i ld l icher Vater, Xaver 
war ein stets gutgelaunter und gläubi-
ger Mann. Seine Sonntagspfl icht erfül l te 
er bis zuletzt sehr ernst. Am 28. Januar 
verließ er uns unverhofft, aber nicht un-
vorbereitet, nach einem Herzinfarkt. In 
ihm verlor die Famil ie einen treuen 
Gatten und herzensguten Papa. 
A lb in Egger, Ägerten, 1906—1978. Alb in 
übernahm 1946 das Heimwesen in Äger-
ten. 1952 schloß er mi t Marie Aeby aus 
Giffers den Bund fürs Leben. Durch sei-
nen Eifer und seine Tüchtigkeit brachte 
er den Bauernbetrieb zur Blüte. Auch 
in verschiedenen landwirtschaft l ichen 
Organisationen war Albin tät ig. Fünfzig 
Jahre wirkte er als Bläser in der Musik-
gesellschaft Heitenried mi t ; er erhiel t 
mehrere Treue-Auszeichnungen. Seinen 
Lieben gegenüber war er vol l Aufopfe-
rung. Der al lgüt ige Gott möge ihm all 
sein Wirken auf dieser Erde jetzt drü-
ben in der ewigen Heimat belohnen. 
Anton Fasel, Gurmels, 1915—1978. 
Nicht einmal ein Jahr nach seiner Gat-
tin holte Gott auch ihn zu sich. Anton 
besuchte die Schule in Gurmels und 
arbeitete anschließend im elter l ichen 
Bauernbetrieb mit. Für einige Jahre zog 
er nach St. Antoni , vermählte sich dort 
mi t Anna Schal ler und kam dann def ini-
tiv nach Gurmels zurück zur Bewirt-
schaftung des väter l ichen Heimwesens, 
1973 verpachtete er das Land und nahm 
eine Stelle bei der Baufirma P. Schal ler 
an. Eine heimtückische Krankheit ver-
unmögl ichte ihm jedoch bald die Arbeit . 
Sein Fleiß und Können wurde geschätzt. 
Ida Vonlanthen, Diiclingen, 1896—1977, 
trug vier Jahre das Kreuz der Krankheit. 
Sie ist in Wünnewil als ältestes von 
acht Kindern geboren. Nach schweren 
Jugendjahren fand sie 1916 in Johann 
Vonlanthen einen treu sorgenden Gat-
ten. Sie wurde glückl iche Mutter von 
acht Kindern. Der Tod eines Kindes und 
die Erkrankung des Gatten, der ihr 1943 
entrissen wurde, trugen Schatten in ihr 
Leben. Ihre Frohnatur und ein ungebro-
chener Glaube halfen ihr das Schwere 
tragen. 1950 zog die Famil ie ihres Soh-
nes zu ihr, und sie konnte als erfahre-
nes Hausmütterchen hi l fsberei t sein. 
Bertha Jelk-Phi l ipona, Giffers, 1903 bis 
1977. In »Birken«, Giffers, verbrachte 
Bertha ihre Jugend- und auch ihre 
Schulzeit, 1936 schloß sie mit Dominik 
Jelk von St. Si lvester den Bund fürs 
Leben. Zusammen wurde das elter l iche 
Gut bearbeitet, und zwanzig Jahre zog 
das Ehepaar im Sommer auf die Alpen. 
Da ihr Mutterfreuden versagt bl ieben, 
nahm Frau Jelk nach dem Tod ihrer 
Schwester ein Kind in Obhut und adop-
t ierte es später. Am 19. Dezember 1977 
begleiteten die Musikgesel lschaft und 
eine große Trauergemeinde die her-
zensgute Frau zur letzten Ruhe. 
^ Marie Zihlmann-Aeby, Giffers, 1894 bis 
1977. Im Unterdorf hat sie das Licht 
der Welt erbl ickt. Sie hat auf dem Hof 
ihrer Eltern ihr ganzes Leben verbracht. 
Marie hatte sechs Kinder aus erster Ehe 
und sieben Kinder aus zweiter Ehe, 
denen sie eine treubesorgte, gute Mut-
ter war. Im Mütterverein, im Drit ten 
Orden und im Meßbund war sie ein 
beliebtes Mi tg l ied. Unerwartet rasch rief 
der Herr seine Dienerin am 24. Dezem-
ber zu sich, um ihr ein gütiger Be-
lohner zu sein. Sie ruhe im Frieden. 
A l le , die sie kannten, werden ihr stets 
ein gutes Andenken bewahren. 
Marzeline Kol ly-Mett ler, Plaffeien, 1889 
bis 1978. Dem Ehebund, den sie 1911 
mi t Josef Kelly schloß, entsprossen 
acht Kinder; zwei von ihnen starben 
schon früh. Die Famil ie lebte 40 Jahre 
auf der andern Seite der Sense, was 
manche Sorge brachte; oft war der Weg 
durch Hochwasser unterbrochen. Zur 
Verbesserung des kleinen Einkommens 
entschloß sich Frau Kelly, mit anderen 
Frauen eine Heimarbeitsgruppe zu grün-
den; viele Jahre stand sie dieser vor. 
Der frühe Tod des Gatten und des Soh-
nes Jakob waren harte Prüfungen. Frau 
Kelly gehörte dem Landfrauenverein an. 
Andreas Ki lchör, Gurmels, 1900—1978. 
Andreas verbrachte seine Jugendzeit in 
Gurmels. Nach der Schule arbeitete er 
als Taglöhner und Karrer. Schon in sei-
ner Jugend lernte er die Härten des 
Lebens kennen. 1928 gründete Andreas 
eine Famil ie; er wurde Vater von zehn 
Kindern. Vier Söhne gingen ihm ins 
Himmelre ich voraus. 1932 konnte er auf 
dem eigenen Bauernbetrieb zu arbeiten 
beginnen, und 1941 fing er mit dem 
Viehhandel an, der ihm Freude machte. 
Seit 1976 erlaubte seine Gesundheit die-
se Tätigkeit nicht mehr. Geduldig ertrug 
Andreas die Beschwerden des Al ters. 
Marie Aebischer, Jaun, 1913—1978. 
Unerwartet und überraschend trat der 
Tod an Marie heran. Sie hat getreu und 
gläubig gelebt, zuerst in ihrem Vater-
haus, in der Wirtschaft zu Mühletal . 
Dann trat sie in den Dienst des Herrn 
Pfarrer Ruffieux. Sie besorgte seinen 
Haushalt während neun Jahren in Fla-
matt und während fünfzehn Jahren in 
Jaun. Sie tat es mit viel Liebe und Ge-
wissenhaft igkei t , trotz ihrer geschwäch-
ten Gesundheit. Mit apostol ischer Hin-
gabe beugte sie sich unter der Last des 
Leidens. So reifte sie heran für das 
ewige Leben, zu dem der Herr sie rief. 
Robert Junge, Bösingen, 1904—1977. 
1930 vermählte Robert sich mit Céline 
Waeber, die ihm vier Kinder schenkte. 
Er bewirtschaftete mit seiner Famil ie 
einen Bauernbetrieb in Fendringen. 1946 
wurde er zum Gemeindeammann ge-
wählt . Als Präsident trug er die Verant-
wortung für die Spar- und Leihkasse 
Bösingen und für die Wasserversorgung. 
Das Amt des Sektionschefs betreute er 
46 Jahre. Lange Jahre sang er im Kir-
chenchor mit und wurde dessen Präsi-
dent und Ehrenmitgl ied; er war auch eif-
r iger Musikant. Tapfer ertrug er sein Lei-
den, l iebend umsorgt von den Seinen. 
Maria-Magdalena Brügger, Bundtels, 
1906—1978. Nach kurzer Krankheit ist 
sie zur Anschauung Gottes gerufen wor-
den. Sie war als junge Tochter in ver-
schiedenen Stel len. 1926 reichte sie 
Felix Brügger die Hand zum Lebens-
bunde. Das junge Ehepaar war im Kies-
werk bei Niedermuhren tät ig. Im Verlauf 
der Jahre wurde Maria-Magdalena Mut-
ter von 13 Kindern. Wohl brachten sie 
Freude und Glück ins Haus, aber auch 
Arbei t und Sorge, Nach dem Tod ihres 
Gatten zog Frau Brügger zu einer Toch-
ter und verbrachte hier die letzten Jahre 
glückl ich und bei l iebevol ler Betreuung, 
Hans Schafer, Plaffeien, 1915—1978. In 
Lanthen erbl ickte er das Licht der Welt. 
Als jüngster Sohn einer neunköpfigen 
Kinderschar verbrachte er eine glück-
liche Jugendzeit. Nach der Schule ab-
solvierte Hans die Bäckerlehre im elter-
lichen Betrieb. 1942 übernahm er das 
Amt als AHV-Agent der Gemeinde Plaf-
feien. Kurze Zeit später wurde er zum 
Amtsweibel ernannnt. Nach dem Tod 
seiner ersten und zweiten Frau ver-
mählte er sich mit Marie Aebischer, die 
ihm bis an sein Lebensende als treu-
besorgte Gattin zur Seite stand. Möge 
der Herr ihm ein reicher Vergelter sein. 
Alb in Jungo, Eichmatt, Tafers, 1903 bis 
1978. Bei zwei Tanten in Jetschwi l 
wuchs Albin auf. Er war nach der Schul-
zeit geschätzter Dienstbote bei ver-
schiedenen Bauern. Über einige Statio-
nen fand er eine Stelle bei der Firma 
Sarina S. A., wo er bis zu seiner Pen-
sionierung arbeitete. 1931 schloß er mit 
Bertha Catti laz den Bund fürs Leben. 
Der Ehe entsprossen fünf Kinder, denen 
er ein l iebenswürdiger Vater war. Als 
st i l ler , einfacher Mann war Albin bei 
al len Mitmenschen beliebt. Am 13. Ja-
nuar 1978 trat er den Weg in die ewige 
Heimat und vor Gottes Angesicht an. 
Ott i l ia Remy-Raemy, Plaffeien, 1910 bis 
1978, wurde in Oberschrot geboren und 
wuchs dort mit acht Geschwistern auf. 
1937 vermählte sich Ott i l ia mit Anton 
Raemy, Unternehmer in Plaffeien. Den 
zwei Töchtern und zwei Söhnen war sie 
eine vorbi ld l iche Mutter. Ihr Leben war 
Dienst an der Famil ie und im Bekann-
tenkreis. Ein harter Schlag für Ott i l ia 
war der Tod ihrer Pflegetochter. Sie 
arbeitete unermüdl ich im Betrieb mit. 
Eine heimtückische Krankheit und eine 
Operation erschöpften ihre Kräfte. Nun 
hat Gott sie in die ewige Heimat abbe-
rufen. Möge sie in Frieden ruhen. 
Josef Stulz-Riedo, Bösingen, 1911 bis 
1977. Josef wurde in Litzistorf geboren 
und verbrachte dort auch seine Jugend-
jahre. Die Schule besuchte er in Bösin-
gen. Anschließend arbeitete er im Bau-
geschäft Mi lan i . Dem Ehebund, den er 
1932 mi t Marie Riedo schloß, entspros-
sen vier Kinder. Leider f ie l 1945 ein 
Töchterchen einem Unfall zum Opfer. 
Josef wirkte viele Jahre in der Lehr-
l ingskommission von Bösingen mit. Ob-
wohl er sich von seinem Herzinfarkt nie 
recht erholt hatte, traf ihn der Tod wie 
ein Blitz aus heiterem Himmel . Sein 
Andenken bleibt in guter Erinnerung. 
Al fons Pürro, Freiburg, 1902—1977. Mit 
Serafine Weber trat Alfons zum Trau-
altar. Dem Ehebund entsprossen drei 
Kinder. Nach dem frühen Tod seiner 
Gattin verheiratete Alfons sich ein zwei-
tes Mal mi t Rosa Gugler, die ihm 15 
Kinder schenkte. Alfons mußte hart ar-
beiten, um seine Famil ie zu ernähren. 
Er war stets h i l fsberei t und frohgemut. 
Nach zwei Wochen Spitalaufenthalt wur-
de Alfons durch ein Herzleiden aus die-
sem Leben abberufen. Sel ig , die im 
Herrn sterben, denn sie werden bei 
Gott sein und ewig seine Anschauung 
genießen als Lohn für al l ihr Wirken. 
Al fons Rumo, Plaffeien, 1899—1977. 
Alfons wurde in Oberschrot geboren. 
Die Schule besuchte er in Plaffeien. 
Sein Vater war Schuhmacher und fand 
in Alfons schon bald eine gute Hi l fe. 
1934 verheiratete er sich mi t Cäcil ia 
Schal ler. Zwei Kindern, von denen eines 
schon früh starb, schenkte sie das Le-
ben. Dem Arbeiterverein von Plaffeien 
hielt Al fons 38 Jahre die Treue. Ober 
20 Jahre war er als Hirte tät ig. Er war 
immer gut gelaunt und sandte manchen 
fröhl ichen Jodel ins Tal. Nach einigen 
Wochen schweren Leidens wurde Alfons 
von seiner Krankheit erlöst. 
Al fons Pürro, Bösinge,i, 1944—1978. 
Bestürzt vernahm man am 3 1 . Januar 
vom Hinschied des Alfons. Nach einer 
Hirnblutung erlangte er trotz ärzt l icher 
Behandlung das Bewußtsein nicht mehr. 
Al fons trat nach der Schulzeit in eine 
Lehre als Automechaniker, 1967 ver-
mählte er sich mit Josephine Neuhaus. 
Der Ehe entsprossen drei Kinder. Der 
kleine Richard ging seinem Vater schon 
mit drei Monaten voraus in die Ewigkeit. 
Alfons war im Turnverein Bösingen Ak-
t ivmitg l ied als Langstreckenläufer. Sein 
gesunder Humor und seine natür l iche 
Erscheinung machten ihn bel iebt. 
Johann Zurkinden, Düdingen, 1902 bis 
1978. Seine Wiege stand in Düdingen. 
Als sechstes Kind der Melanie und des 
Johann Zurkinden wurde er dort gebo-
ren. Er wuchs im Bauerngewerbe auf 
und blieb der Landwirtschaft auch zeit-
lebens treu. 1940 führte er Anna 
Bertschy zum Traualtar, Der glückl ichen 
Ehe entsprossen acht Kinder, von denen 
jedoch zwei schon früh heimgerufen 
wurden. Im Jahrgängerverein machte 
Johann eifr ig mit, Nach einem Herzver-
sagen gab er seine Seele dem Schöpfer 
zurück. Möge er nun die ewige Vergel-
tung erfahren für sein Gutsein, 
Albert Rosset, Bösingen, 1922—1977. 
Albert wuchs mit seinen vierzehn Ge-
schwistern in Bösingen auf. Auch die 
Schule besuchte er in Bösingen. Schon 
früh arbeitete er zu Hause mit. Im Jahre 
1953 gründete er mit Marie Schneuwly 
aus Schmitten eine eigene Famil ie. 
Zwei Söhne und eine Tochter wurden 
der Famil ie geschenkt. Albert sorgte 
stets t reul ich für seine Famil ie. Am 
20. September ist er nach längerer 
Krankheit, jedoch unerwartet rasch im 
Frieden entschlafen. Gott der Herr möge 
ihm nun al l das Gute vergel ten, das er 
für seine Mitmenschen getan hat. 
Luise Boschung-Lauper, Noflen / Bösin-
gen, 1894—1977. Mi t sechs Geschwi-
stern wuchs Luise in der Hahla auf. 
Nach der Heirat mit Josef Böschung 
zog sie nach Noflen. Sie hat mit gro-
ßem Gottvertrauen die Verantwortung 
als Gattin und Mutter von vier Kindern 
getragen. Auch schwere Stunden bl ie-
ben ihr nicht erspart, 1945 starb die 
Tochter Marie und zwei Jahre später 
ihr Gatte. Sie mußte auch am Grab 
ihrer beiden Schwiegersöhne stehen. 
Beschwerden des Alters zehrten an 
ihren Kräften. Am Weihnachtstag trat 
der Tod als Erlöser an sie heran. 
Kanis Clément, Tafers, 1903—1977. In-
folge Herzversagens starb dieser leut-
selige Mann. Das el ter l iche Haus blieb 
zeitlebens sein Heim, er fand in der 
Famil ie seines Bruders Geborgenheit. 
Interessiert für die kul turel len Belange 
der Pfarrei , spielte er führende Theater-
ro l len. Als treuer Cäci l ianer versah er 
das Amt des Mater ia lverwal ters, und in 
der Musikgesel lschaft erhiel t er die 
Auszeichnung als kant. Veteran. Die 
Turner verl iehen ihrem Freund und För-
derer die verdiente Ehrenmitgl iedschaff. 
Sein Auskommen verdiente Kanis als 
tüchtiger und zuverlässiger Baumaler. 
Lina Vonlanthen-Kratt inger, Thörishaus-
Dorf, 1905—1977. Mit drei Brüdern und 
einer Schwester wuchs Lina auf. Sie 
besuchte die Primarschule in Bösingen 
und war hierauf in verschiedenen Stel-
len und Fabriken tät ig. 1932 verheira-
tete sie sich mit Alexander Vonlanthen 
von Heitenr ied. Sie durfte einem Sohn 
namens Mart in das Leben schenken. 
1952 zog die Famil ie nach Thörishaus 
im Kanton Bern. Ihre l iebste Aufgabe 
war es später, sich mit den Großkindern 
abzugeben. Nach langer Krankheit ist 
Frau Vonlanthen im Zieglerspi ta l , Bern, 
gestorben. Ihr Grab ist in Bösingen. 
Heinrich Kilchör, Gurmels, 1932—1978. 
Als viertes von neun Kindern wurde 
Heinrich in Gurmels geboren und be-
suchte die Schule seines Heimatdorfes. 
Nach der Schulentlassung half er auf 
dem elterlichen Bauernbetrieb; jede 
Woche ging er mit seinem Vater auf 
den Viehmarkt. Zwei Jahre lang be-
tätigte er sich später als Blindenführer, 
um alsdann gesundheitshalber auf den 
elterlichen Betrieb zurückzukehren. Als 
ruhiger, zurückgezogener und frommer 
Mann lebt Heinrich im Andenken seiner 
Mitmenschen fort. Schon mit 46 Jahren 
rief ihn der himmlische Vater zu sich. 
Rosa Blanchard-Decorvet, Briinisried, 
1897—1978. Sie trat im Jahre 1921 mit 
Josef Blanchard an den Traualtar. Fünf 
Kinder wurden ihnen geschenkt. Nach 
dem Tod ihres Gatten im Jahre 1945 
lagen viel Arbeit und große Sorgen auf 
den Schultern der Witwe. Sie schaffte 
mit den Kinder in Haus, Feld und Stall. 
Auch übernahm Rosa Heimarbeit, um 
der öffentlichen Hand nicht zur Last zu 
fallen. Eine lange Krankheit nahm ihr 
die geliebten Strick- und Häkelnadeln 
aus der Hand. Nur der Rosenkranz be-
gleitete die gute Mutter durch die 
schmerzvollen Tage und Nächte. 
August Neuhaus, Plasselb, 1981—1978. 
21 jährig vermählte August sich mit 
Rosa Gebet, Von ihren zwölf Kindern 
sind heute elf noch am Leben. Obwohl 
August Kleinbauer blieb bis ins hohe 
Alter, füllte dies sein Leben nicht aus. 
Nach und nach arbeitete er sich zum 
Steinbruchunternehmer empor. Auch für 
die Politik hatte er großes Interesse. 
Während mehreren Perioden gehörte er 
dem Gemeinderat und auch dem Großen 
Rat an. Die letzten Lebensjahre prüften 
ihn hart durch Krankheit und Operatio-
nen. Sein Reiseziel, die heilige Stadt, 
konnte August nicht mehr besuchen. 
Eduard Riedo, Neuhaus, 1920—1978. 
Eduard erblickte in Seilen, Plaffeien, 
das Licht der Welt. Nach der Schule, 
die er in Plaffeien besuchte, diente er 
in verschiedenen Landwirtschaftsbetrie-
ben. Zwanzig Jahre lang war er bei der 
Familie Neuhaus tätig. Eduard konnte 
sich am Umgang mit kleinen Kindern 
herzlich freuen. Auch am Interesse für 
die Tiere fehlte es ihm nicht. Durch 
einen Unfall wurde Eduard ins Jenseits 
abberufen. Möge Gott seiner Seele ewi-
gen Lohn und den himmlischen Frieden 
schenken. Eduard wird allen, die ihn 
kannten, in guter Erinnerung bleiben. 
Delfin Schnarrenberger-Neuhaus, Plaf-
feien, 1920—1978. Als Tochter einer 
elfköpfigen Hirtenfamilie lernte sie 
schon früh hartes Arbeiten kennen. 
Sie war nach der Schulzeit in verschie-
denen Stellen tätig. 1951 reichte sie 
Martin Schnarrenberger die Hand zum 
Ehebund. Zwei Kinder wurden ihnen ge-
schenkt. Nach dem Tod ihrer Mutter 
kehrte Delfin mit der Familie zurück zu 
ihrem Vater, der mit der achtjährigen 
Pflegetochter allein war. Nun war Del-
fin der kleinen Pflegetochter ein echtes 
Mueti. Aus einem Leben der Liebe und 
Arbeit rief der Herr sie unerwartet. 
Maria Progin-Winkler, 1919—1978. In 
Angstorf erblickte Marta das Licht der 
Welt. Sie arbeitete nach der Schulzeit 
als Hausangestellte und Näherin. Ihrem 
Ehebund mit Marcel Progin wurde ein 
Sohn geschenkt. Trotz Marias großer 
Hingabe an ihre kleine Familie fand sie 
immer noch Zeit, ihre Lieblingsbeschäf-
tigung auszuüben. Ein langjähriges Lei-
den quälte die gute Mutter, Plötzlich 
befiel sie eine andere schwere, heim-
tückische Krankheit, die zu ihrem Tode 
führte. Nach Gottes unerforschlichen 
Plänen war ihr Leben — wenn auch zu 
früh für ihre Lieben — vollendet. 
Katharina Lauper-Brügger, Plasselb, 
1913—1978. Nach längerem Leiden hat 
Katharina am 14. März für immer von 
uns Abschied genommen. Sie hatte die 
Primarschule von Plasselb besucht und 
hierauf bei Bauern ihr tägliches Brot 
verdient. 1947 reichte sie Otto Lauper 
die Hand zum Lebensbund. Beide Gat-
ten verdienten ihren Unterhalt in Blei, 
Der Ehebund blieb kinderlos. Als 1971 
der Gatte starb, zog Katharina für ihre 
letzten Lebensjahre nach Plasselb. Ver-
wandte und Freundinnen verschönerten 
durch viele Besuche ihren Lebens-
abend. Sie starb wohlvorbereitet. 
Severin Portmann, Tafers, 1903—1977. 
Schon früh half Severin bei den Nach-
barn in der Landwirtschaft mit. 1927 
fand er in Elisabeth Baeriswyl eine 
treue Gattin. Die Familie wurde mit 
fünf Kindern gesegnet. Nach dem Tod 
seiner Gattin vor fünf Jahren nahm 
Severin Aufenthalt im Asyl Maggenberg 
in der Nähe seiner ältesten Tochter. 
Er liebte die Stille und verweilte stets 
in der Nähe des sonnigen Heims von 
Maggenberg. Am 19. Oktober ist Seve-
rin gut vorbereitet in die Ewigkeit ein-
gegangen. Sein Andenken bleibt bei al-
len, die ihn kannten, lebendig. 
Mathilde Ducret-Vonlanthen, Tafers, 
1905—1977. Kaum drei Wochen nach 
der Feier der goldenen Hochzeit ist 
diese vorbildliche Gattin und Mutter 
nach kurzer, schwerer Krankheit in die 
ewige Heimat abberufen worden. Am 
7. Dezember wurde sie zur letzten Ruhe 
gebettet. —i Mathilde reichte 1927 dem 
Förster Albin Ducret die Hand zum Le-
bensbund. Der beispielhaften, harmoni-
schen Ehe entsprossen zehn Söhne, von 
denen einer der Mutter in den Himmel 
vorausging. Die neun Söhne wurden zu 
braven und tüchtigen Mitbürgern erzo-
gen. Gott lohne der guten Mutter alles. 
Josef Vonlanthen, Tafers, 1907—1977. 
Mit seinen neun Geschwistern hat Josef 
eine glückliche und frohe Jugendzeit 
erlebt. Auf die Gymnasialstudien an 
den Kollegien in Freiburg und Altdorf 
folgte das Studium der Rechte. Während 
sieben Jahren war Josef Substitut in 
der Gerichtsschreiberei Tafers; hierauf 
versah er während nahezu dreißig Jah-
ren das Amt des Oberamtsschreibers. 
Er war Mitbegründer des Turnvereins 
Tafers und des UOV Sense, dessen er-
ster Präsident er war. Seinem Ehebund 
mit Margrit Kessler entsprossen zwei 
Kinder, für die er treu besorgt war. 
Franz Aebischer, Flüh, 1U07—1978. Als 
äl tester Sohn der Famil ie Aebischer ist 
Franz mit seinen elf Geschwistern auf-
gewachsen. Nach der Schulzeit arbei-
tete er mi t seinem Vater bei der Firma 
Chocolat l ob le r , um mit seinem Ver-
dienst zu Hause auszuhelfen. 1928 hei-
ratete er Anna Flury aus Diet ikon, die 
nach der Geburt des zweiten Kindes 
starb. 1935 vermählte Franz sich mit 
der Witwe Anna Imhof. Während dreißig 
Jahren war er als geschätzter Arbei ter 
in den Metal lwerken Dornach tät ig. Er 
starb über die Jahreswende 1977/78 im 
Spital Dornach an einem Schlaganfal l . 
Phi lomena Blanchard-Zbinden, Recht-
hal ten, 1903—1977. Mit ihren fünf Ge-
schwistern erlebte Philomena eine son-
nige Jugendzeit. Sie trat 1921 mit Peter 
Blanchard an den Traualtar. Als treube-
sorgte Gattin und Mutter durfte sie zehn 
Kindern das Leben schenken. Während 
des zehnjährigen Leidens ihres Gatten 
und nach dessen Tod im Jahre 1941 war 
sie verpf l ichtet , für den Unterhalt der 
großen Famil ie zu arbeiten. Philomena 
war stolz, ihre Kinder ohne fremde Hil fe 
erziehen zu können. Nach einem Schlag-
anfal l mußte sie ins Spital gebracht 
werden, um es nie mehr zu verlassen. 
Heinr ich Aeby, Gif fers, 1898—1978. Am 
8. Juni 1898 erbl ickte Heinrich in Gif-
fers das Licht der Welt. Er arbeitete als 
Bauer, als Straßenarbeiter und in der 
Papierfabrik in Marly. Seine Freude und 
sein Stolz war die fünfköpfige Famil ie, 
der all sein Schaffen galt. Nach kurzer 
Krankheit nahm der gute Vater in sei-
nem Heim Abschied von dieser Welt. 
Sein arbei tsreiches, vorbi ld l iches Leben 
wird al len in guter Erinnerung bleiben. 
Seine Bel iebtheit zeigte sich in der 
zahlreichen Teilnahme an der Beerdi-
gung. Möge er im ewigen Frieden re i -
chen Lohn für alle seine Mühen f inden. 
Josef Zbinden, Stockacker, Brünisr ied. 
Josef erbl ickte im Stockacker das Licht 
der Welt und besuchte die Schule in 
Brünisr ied. Dann begann das einfache 
Dienen als Knecht bei verschiedenen 
Bauern. Er tat es mit Treue und Gewis-
senhaft igkeit , solange seine Gesundheit 
es erlaubte. Zehn Jahre lebte er dann 
im Asyl in Tafers, wo er eine l iebevolle 
Pflege fand. Drei Monate lang fesselte 
ihn seine Krankheit ans Bett, bis ihn 
der Tod als Erlöser von al lem Erden-
leid befreite. Sein Antei l sei nun der 
vom gött l ichen Meister für treues Die-
nen verheißene unvergängliche Lohn. 
Josef Käser, Grenchen/Bösingen, 1907 
bis 1978. Josef besuchte die Schule in 
Bösingen. Er mußte schon im jugend-
lichen Alter von siebzehn Jahren den 
el ter l ichen Hof übernehmen, Ende der 
Zwanzigerjahre vermählte er sich mit 
Marie Christ ine Pauchard, Dem Ehe-
bund entsprossen neun Kinder. Seit 
1942 diente Sepp als stolzer Fähnrich 
dem Cäci l ienverein Bösingen. Von 1950 
bis 1966 war er Mitgl ied des Pfarrei-
rates. Nach schwerer Krankheit starb 
der wackere Bauersmann am 30. Juni 
1978 im Kantonsspital Freiburg. Al l sein 
Wirken finde nun den verdienten Lohn. 
Max Schneuwly, Düdingen, 1919—1977, 
wurde am 7. September von langem, 
schwerem Leiden erlöst. Er verbrachte 
seine Kinder- und Jugendjahre in Über-
storf und wirkte als Jungmann in der 
Landwirtschaft. Max stand der Jung-
mannschaft vor und gehörte dem Cäci-
l ienverein sowie der Musikgesel lschaft 
an. Dem Ehebund, den er 1945 mit Hilda 
Götschmann schloß, blieb der Kinder-
segen verwehrt; zwei Pflegesöhne fan-
den dafür bei ihm ein Heim. Sein um-
gängliches, frohes Wesen gewann ihm 
überal l Freunde; Arbei tskol legen und 
Jahrgänger schätzten ihn sehr. 
V ik tor Riedo, Schwarzsee, 1901—1977. 
Er erbl ickte in Schwarzsee das Licht 
der Welt. 1930 wurde Viktor zum Wi ld-
hüter des Kreises Schwarzsee ernannt. 
Zwei Jahre später schloß er mi t Pau- ' 
Une Aebischer den Bund fürs Leben. Er 
wurde Vater von drei Kindern. Von 1933 
bis 1959 amtete er als Abwart der Ka-
serne am Schwarzsee. 1958 verunfal l te 
Viktor, so daß er fortan gehbehindert 
war. Mit dem Schwarzsee und der um-
liegenden Bergwelt war er eng verbun-
den. Er waltete 28 Jahre lang als Berg-
Wildhüter, l iebte die Jagd und beging 
die Berge auf unzähligen Touren. 
Leonhard Egger, Plasselb, 1897—1977, 
verbrachte sein Leben in Plasselb auf 
der Lauena und während 52 Sommern 
als tüchtiger Hirt auf der I tal ienera. Er 
schloß den Bund des Lebens mit Ma-
thi lde Andrey. Da die Ehe kinderlos 
bl ieb, erzog das Ehepaar ein Adoptiv-
kind, dem es seine ganze Sorge ange-
deihen ließ. 1974 feierte Leonhard mit 
seiner Gattin das 50. Hochzeits jubi läum. 
Er war ein f le ißiger und gläubiger Mann, 
wohltät ig und vol ler Liebe zu seinem 
Dorf und seiner Pfarrei wie auch zu den 
Bergen. Seine Mitmenschen schätzten 
sein gesundes Urtei l und seinen Humor. 
Theodor Schal ler, Bösingen, 1909 bis 
1977. In Düdingen und Bösingen hat 
Theodor die Schule besucht. Er lernte 
früh hart arbeiten und sparen. 1936 
schloß er mit Anna Fontana den Bund 
der Ehe. Fünf Söhnen und drei Töchtern 
durfte er ein pf l ichtbewußter Vater sein. 
Nicht nur frohe Stunden hat Theodor 
gekannt, auch harten Schicksalsschlä-
gen mußte er die Stirn bieten. Der Tod 
seiner Gattin bedeutete für ihn einen 
schmerzl ichen Verlust. Dies muß ihn 
beschäft igt und immer mehr geschwächt 
haben. Doch kam es überraschend für 
die Seinen, als Gott ihn zu sich rief. 
Paul Brülhort, Brünisr ied, 1927—1978. 
Nach dem Besuch der Primarschule in 
Plaffeien und einem Welschlandaufent-
halt setzte Paul sich auf dem el ter l i -
chen Bauernhof ein. Dem glückl ichen 
Ehebund, den er 1957 mit Marie Acker-
mann schloß, entsprossen zwei Söhne. 
Unermüdl ich arbeitete der pf l ichtbe-
wußte Vater für seine Famil ie. Seine 
Treue und Zuverlässigkeit schätzte man 
im Sägewerk Zol lhaus, später bei Rou-
tes Modernes und seit vielen Jahren in 
der Firma Losinger, Paul konnte sich 
von einer Lungenentzündung nicht mehr 
erholen und l i tt große Schmerzen. 
Franz Egger, A l terswi l , 1900—1978. 
Seine Jugendzeit verbrachte Franz auf 
dem elter l ichen Hof. Er schloß 1922 mit 
Anna Baeriswyl den Bund fürs Leben. 
Den vier Söhnen und drei Töchtern war 
er ein treubesorgter Vater. Er schätzte 
den Bauernberuf hoch; da und dort war 
er als Pächter tät ig. 1968 zog Franz 
in seine Heimatgemeinde Al terswi l zu-
rück, um hier den Lebensabend zu ver-
bringen. 1978 wurde durch eine heim-
tückische Krankheit ein Spitalaufenthalt 
nöt ig. Nach zwölf Tagen st i l l ertrage-
ner Leiden gab Vater Egger seine Seele 
in die Hände des Schöpfers zurück. 
Max Vonlanthen, Tafers, 1931—1977. 
Nachdem er in Freiburg das Technikum 
absolviert hatte, trat Max in das Trans-
portgeschäft seines Vaters ein. Er grün-
dete 1956 eine Autofahrschule, kehrte 
aber 1965 zum Transportwesen zurück 
und baute sein eigenes Geschäft auf. 
Im Lauf der Jahre erweiterte er es mit 
großem Einsatz. Er war ein unermüd-
l icher Schaffer, der immer prakt isch 
Hand anlegte, wo die Situation es erfor-
derte. 1957 gründete er mit Nelly Hay-
moz eine eigene Famil ie, der vier Kin-
der geschenkt wurden. Die Famil ie und 
das Geschäft bedeuteten ihm al les. 
Phi lomen Klaus-Rumo, Plaffeien, 1905 
bis 1978. Philomen besuchte die Schu-
len in Plaffeien. Anschließend erlernte 
sie den Beruf einer Köchin, den sie an 
verschiedenen Orten vorbi ld l ich aus-
übte. Sie schloß 1936 mit Louis Klaus 
den Bund fürs Leben, Ihren vier Kindern 
war sie eine vorbi ld l iche Mutter. Ein 
harter Schlag war für sie der Tod ihres 
Gatten im Jahre 1963. Im Sommer 1977 
mußte sie sich zwei aufeinanderfolgen-
den Operationen unterziehen. Gott, der 
Herr des Lebens, hat am 8. Januar 1978 
die gute Mutter von ihren Leiden erlöst. 
Er sei nun ihr herr l icher Lohn. 
Josef Schafer, Hei tenr ied, 1902—1978. 
Kurz nach der Vollendung seines 75. Le-
bensjahres wurde Vater Schafer den 
Seinen jäh entr issen. Er hatte seine 
Jugendzeit in Heitenried verlebt und 
sich im Insti tut Gouglera das Rüstzeug 
fürs Leben geholt. 1928 schloß er mit 
Klara Zahno aus Schönfels den Ehe-
bund. Zwölf Kinder wurden ihnen in die 
Wiege gelegt. Josef übernahm später 
das Heimwesen seines Onkels Peter 
Junge, Berei twi l l ig stel l te er seine 
Dienste der Öffent l ichkeit zur Verfü-
gung. Daß Josef geschätzt und geliebt 
wurde, bewies das große Trauergelei te. 
Nikiaus Andrey, Marly, 1906—1977. 
Schon früh wurde Nikiaus mit den land-
wir tschaf t l ichen Arbeiten und mit der 
Pflege des Viehs vertraut. Nach dem 
Tod seines Vaters war er mit seinen 
Geschwistern eine große Stütze der 
gelähmten Mutter, Er arbeitete viele 
Jahre auf landwirtschaft l ichen Betrie-
ben; später war er als pf l ichtbewußter 
Hirte auf den Greyerzeralpen tät ig. Als 
t iefgläubiger Christ wirkte Nikiaus im 
Kirchenchor St. Si lvester und Bonne-
fontaine als Tenor mit. St i l l war sein 
Wesen, aber mit seinem gesunden Hu-
mor wußte er manchen aufzumuntern. 
Joseph Goetschmann, Oberstorf, 1900 
bis 1978. Am 16. Februar 1978 durfte 
Josef in den himmlischen Frieden ein-
gehen. Er hatte es oft schwer, sich in 
die Gemeinschaft seiner Mitbürger ein-
zufügen. Seit dem Tode seiner Schwe-
ster Martha lebte er mit seinen drei bis 
vier Geißen al lein in seinem alten Haus. 
Jahrzehntelang bekleidete Josef das 
Amt des Sekretärs in der Schützenge-
sel lschaft seines Heimatdorfes. Die 
Verleihung der Ehrenmitgl iedschaft hat 
dem guten Schützen viel Freude berei-
tet. Der h imml ische Vater weiß jeden 
kleinen Dienst reichl ich zu belohnen. 
Felix Kelly, St. Si lvester, 1927—1978. 
Als jüngstes von vier Kindern der Hir-
tenfami l ie Josef und Luzia Kelly wurde 
Felix in St. Si lvester geboren. Nach 
dem Schulbesuch im Heimatdorf war er 
zuerst als Melker tät ig, dann wechselte 
er zum Beruf des Chauffeurs. 1953 
gründete er mi t Thores Dufter eine 
eigene Famil ie. Sein Fleiß ermögl ichte 
ihm den Erwerb des Heimwesens in 
Mul lersmatt . Felix war seinen sieben 
Kindern ein guter, treubesorgter Vater. 
Nach einer langen, schweren Krankheit 
wurde er am 2 1 . Ju l i seiner Famil ie 
entr issen. Gott tröste seine Lieben. 
Max Fasel, A l te rswi l , 1917—1977. Max 
wuchs mi t seinen Geschwistern in 
Äschlenberg auf und besuchte die 
Schule in A l terswi l . Als Jungmann war 
er in der Umgebung als l iebenswürdiger 
und arbei tsfreudiger Landarbeiter tät ig. 
Später war er ein tüchtiger Arbei ter bei 
der Firma Ant ig l io ; auch seine Kollegen 
schätzten ihn. Al lzufrüh wurde ihm das 
Arbeitswerkzeug aus der Hand genom-
men. Durch eine schwere Krankheit 
wurde ein langer Spitalaufenthalt not-
wendig, doch Max trug dieses Schicksal 
gottergeben. Der Tod trat am 12. Okto-
ber 1977 als Erlöser ans Krankenbett. 
Franz Schorro, Gurmels, 1913—1978. 
Kurz vor seiner Pensionierung erkrankte 
Franz. Seine Freude auf den Ruhestand 
war unbeschreibl ich gewesen, und groß 
waren seine Pläne. Doch nun rief ihn 
der gött l iche Meister zu sich nach zwei-
monatigem Spitalaufenthalt und schwe-
rem, überaus geduldig ertragenem Lei-
den. Viele Jahre diente Franz seinem 
Arbeitgeber treu. Die Prüfungen in sei-
nem Leben nahm er gottergeben an. Er 
war ein ruhiger, gütiger und humorvol-
ler Mensch. Seine t ief f romme Haltung 
gab ihm die Kraft, Gottes Fügungen 
ohne ein Wort der Klage zu tragen. 
Marie Marchon-Andrey, Mar ly, 1914 bis 
1977. Niemand hätte an der Beerdigung 
ihres Bruders Nikiaus geahnt, daß nach 
einem Monat auch sie zu Grabe getra-
gen würde. — Marie galt nach der 
Schulzeit als geschätzte Angestel l te. 
Sie vermählte sich im Jahre 1944 mit 
Jean Marchon. Dem Ehebund wurde ein 
Sohn geschenkt. Ein Jahr später über-
nahm die Famil ie die Wirtschaft von Va-
ter Marchon. Marie war eine nette, zu-
vorkommende Wirt in und eine vorzüg-
liche Köchin. Auch für die Armen hatte 
sie ein gutes Herz. Der Tod ihres Gatten 
anno 1969 war für sie ein harter Schlag. 
Paul Rappo, Plasselb, 1940—1978. Mit 
seinen drei Geschwistern verbrachte er 
eine schöne Jugendzeit . Paul entschloß 
sich für den Beruf des Bäcker-Kondi-
tors. Aus gesundheit l ichen Gründen 
konnte er aber diesen Beruf nicht lange 
ausüben. Später arbeitete Paul als Ver-
treter der Firma Mühle AG, Flamatt. 
Sein leidenschaft l iches Hobby war das 
Jagen. 1964 führte er Susanne Raemy 
zum Traualtar. Der Ehe entsprossen ein 
Mädchen und ein Knabe. Nach zwei 
Schlaganfäl len und einem achtmonat i -
gen Spitalaufenthalt erlangte Paul das 
Bewußtsein nicht mehr. 
Theres Jungo-Schorro, Düdingen, 1915 
bis 1978. Nach der Schulentlassung be-
suchte Theres das Insti tut Orsonnens. 
Der Tod ihres Vaters bewog sie zur 
Heimkehr, um ihrer Mutter zur Seite zu 
stehen. 1938 reichte sie Jos. Schorro 
die Hand zum Lebensbund. Da ihr der 
Kindersegen versagt bl ieb, holte sie 
ihre Nichte und ihr Patenkind zu s ich. 
1961 wurde ihr der Gatte entr issen. 
Dem Ehebund, den sie 1972 mi t Robert 
Jungo schloß, waren nur fünf Jahre be-
schieden; doch es waren glückl iche 
Jahre. Tapfer und ohne Klage ertrug 
Theres Leid und Schmerzen. 
Elmar Gross, Düdingen, 1962—1978. 
Am 23. Mai wurde Elmar von seiner 
qualvol len, unheilbaren Krankheit er-
löst. Er verbrachte in Hei t iwi l eine 
glückl iche Jugendzeit . Als Bauernsohn 
kannte er die v ielsei t ige Arbeit in Feld 
und Sta l l . Elmar l iebte diese Abwechs-
lung und half wacker mit. Er war ein 
dankbarer Sohn und seinen drei Ge-
schwistern ein l ieber Bruder. In der 
Schule schätzte man seinen Fleiß, seine 
Höf l ichkei t und Hi l fsberei tschaft . Sein 
st i l les und bescheidenes Wesen machte 
ihn bel iebt. Elmar war auch ein f rom-
mer und vorb i ld l icher Ministrant. 
Louise Phi l ipona-Schmid, Düdingen, 
1893—1978. Nach einem arbeitsreichen 
Wirken und einem st i l len , geruhsamen 
Lebensabend nahm sie Abschied von 
dieser Welt. Selbst loses Dienen von f rü-
her Kindheit an prägte den Lebensweg 
dieser pf l ichtbewußten Frau. Ihre Lie-
benswürdigkeit und Bescheidenheit ga-
ben dem verstorbenen Gatten und den 
sieben Kindern Geborgenheit. Ein uner-
schütter l icher Glaube und die Freude 
im trauten Heim trugen sie über die 
Hürden des Al l tags hinweg. Dankbar 
erlebte sie das Wachsen und Gedeihen 
in den Famil ien ihrer Kinder. 
A l ice Vock, Oberstorf. Nach einem län-
geren Spitalaufenthalt starb die Pfarr-
haushälter in Al ice Vock. Sie stammte 
aus dem aargauischen Wohlen. Nach 
der Schulentlassung verreiste sie ins 
Welschland, um die französische Spra-
che zu er lernen. Vierzig Jahre lang hat 
sie in den Pfarrhäusern von Giffers, 
Schmitten und Oberstorf vorbi ld l ich ge-
dient. Ihre Kolleginnen hatten sie sogar 
zur Präsidentin ihrer Vereinigung ge-
wählt . Nun ruht Al ice Vock in ihrem 
heimat l ichen Wohlen. Der liebe Gott 
belohne ihre goldene Treue mit dem 
nie endenden Frieden seines Reiches. 
Rosalie Guerig-Schorro, Gurmels, 1908 
bis 1977. Am Vortag von Weihnachten 
wurde Frau Guerig unter großer Ante i l -
nahme der Bevölkerung zu Grabe getra-
gen. Sie wurde in Liebistorf geboren, 
wo sie auch die Schule besuchte und 
eine glückl iche Jugend verbrachte. 1939 
schloß sie mit Leo Guerig den Ehebund. 
Drei Kinder entsprossen der harmoni-
schen Ehe. Rosalie war ihnen eine gute 
und verständnisvol le Mutter. Sie war 
eine f romme Frau; der Besuch der 
Werktagsmesse lag ihr sehr am Herzen. 
Stets hatte sie eine offene Hand für 
notleidende und arme Mitmenschen. 
Josef Falk, Wünnewi l , 1921—1978. Im 
Mühletal ist Josef aufgewachsen. Sei-
nem glückl ichen Ehebund mit Marie 
Schmutz wurden drei Kinder geschenkt. 
Der Tod dieser guten Gattin und Mutter 
vor neun Jahren war eine schwere Prü-
fung für Josef. Er hatte im Mi lchkäufer-
Verband in Bern eine sichere Arbei t 
und wurde dort sehr geschätzt. Bei den 
Fischern und bei seinen Kollegen der 
KAB fand Josef eine gute Ergänzung 
und Erholung. Eine kurze Krankheit 
führte zu seinem Tod. A l le , die Josef 
kannten, werden ihm ein dankbares An-
denken bewahren. Er ruhe im Frieden. 
Noria Roggo-Schmutz, Düdingen, 1901 
bis 1978. Sie l i t t zeit lebens an den Fol-
gen der Kinderlähmung, die sie als 
Sechsjährige befal len hatte. Nach der 
Ausbi ldung im Insti tut Gouglera war sie 
in verschiedenen Stel len tät ig. So be-
mühte sie sich während des Ersten 
Weltkr ieges um Waisenkinder. Dem 
glückl ichen Ehebund, den sie 1921 mi t 
Alois Roggo schloß, wurden sieben Kin-
der geschenkt; eines ging ihr im Tod 
voraus. Berta war ein vorbi ld l iche Gat-
t in , Mutter und Erzieherin. In Lourdes 
empfing sie 1938 besondere Gnaden. In 
den letzten 25 Jahren war sie leidend. 
Marie Offner-Bächler, Laupen, 1907 bis 
1978. Da Marie schon mit vier Jahren 
ihre Mutter verlor, verbrachte sie ihre 
Jugendzeit bei einer Tante in Bösingen. 
Im Jahre 1934 trat sie mit Al lons 
Offner zum Traualtar. Dem Ehebund ent-
sprossen sechs Kinder. Schon früh l i t t 
Mar ie an einem Herzleiden, das immer 
schl immer wurde. Trotzdem war sie um 
ihre Kinder und das Famil ienleben sehr 
besorgt. Nach einem kurzen Spitalauf-
enthalt ist die gute Mutter von uns ge-
gangen. Möge der h imml ische Vater 
sie für all ihr Arbeiten belohnen und ihr 
Antei l geben an seiner Freude. 
Berta Brülhart-Boschung, Oberstorf, 
1896—1978, ging unerwartet durch ein 
Herzversagen von uns. Sie verbrachte 
ihre Schul- und Jugendzeit in Schmit-
ten, 1922 fand sie In Konrad Brülhart 
ihren Lebensgefährten. Berta war eine 
gute Gattin und Mutter, die sich be-
mühte, ihre Kinder zu vol lwert igen Men-
schen zu erziehen. Der Tod ihres Gatten 
Im Jahre 1969 brachte vermehrte Arbei t 
auf dem eigenen Hof, Fleißig besuchte 
Berta die Kranken in der Nachbarschaft. 
Ebenso pflegte sie während zwei Jah-
ren »Tante G r e d y , die ihr lange Zeit 
im Haushalt behi l f l ich gewesen war. 
Hanny Thalmann, Plaffeien, 1927—1978. 
Im Kloster erbl ickte sie das Licht der 
Welt. M i t ihren zehn Geschwistern ver-
brachte sie hier eine frohe, aber auch 
harte Jugendzeit. Sie diente nach der 
Schule in verschiedenen Stel len als 
Haushälter in. Später arbeitete sie als 
geschätzte und tüchtige Serviertochter. 
1968 übernahm sie eine leitende Stelle 
im Personal-Restaurant des Inselspi-
tals. Seit diesem Jahr wohnte sie in 
Nidau, wo sie die Gründung eines 
Eigenheims vorbereitete. Doch ihr Plan 
konnte sich nicht verwirk l ichen. Ganz 
unerwartet erlag sie einem Hirnschlag. 
Leonie Andrey, Tschüpru, 1897—1978. 
S t i l l , wie sie gelebt hat, ist Leonie nach 
kurzer Krankheit von uns gegangen. Sie 
war eines der elf Kinder des Johann 
Andrey und der Josef ine geb, Bertschy. 
Nach dem Schulbesuch in Plasselb war 
Leonie zunächst zehn Jahre in Tafers 
in Stel lung und kam dann in ihre Fa-
mi l ie nach Tschüpru zurück. Mit ihrem 
tüchtigen Zugreifen half sie in den 
schweren Jahren den Geschwistern, das 
Heim zu erhalten. So treuer und selbst-
loser Famil iensinn ist heute leider eine 
Seltenheit geworden. Gott lohne ihr 
diese Liebe mi t der ewigen Freude. 
Hedwig Baer iswyl . Im Jahre 1901 er-
bl ickte sie als 13. Kind des Lehrers 
Peter Burri in Al terswi l das Licht der 
Welt. Gesang, Frohmut und mensch-
liches Verstehen haben ihr l iebes We-
sen schon früh geprägt. 1925 ging sie 
mi t dem Küfermeister Stefan Baeriswyl 
eine glückl iche Ehe ein, der zwölf Kin-
der entsprossen. Hedwig war eine grobe 
Verehrerin der Mutter Gottes von Ober-
monten. Nicht nur ihrem Gatten und den 
Kindern kam ihre Mütter l ichkei t zugute, 
Hedwig strahlte sie auf ihre ganze Um-
gebung aus. A l len, die sie gekannt ha-
ben, bleibt sie in l ieber Erinnerung. 
Amal ie Kaeser-Ki lchoer, Courtaman, 
1920 bis 1978. In Liebistorf erbl ickte 
sie das Licht der Welt, und dort be-
suchte sie auch die Schule. Amal ie 
arbeitete nach der Schulzeit im Gast-
gewerbe. 1944 führte Jakob Kaeser sie 
an den Traualtar. Ihrer glückl ichen Ehe 
entsprossen zwei Kinder; eines von 
ihnen ging der Mutter in die Ewigkeit 
voraus. Amal ie war eine herzensgute 
Mutter. Keine Arbei t war ihr zuviel , und 
immer war sie hi l fsberei t . Nachdem sie 
eine heimtückische Krankheit tapfer 
ertragen hatte, wurde im Juni 1978 von 
den Leiden erlöst. Sie ruhe im Fr ieden! 
Adele Perny-RQffieux, Liebistorf , 1893 
bis 1977. Als viertes von neun Kindern 
der Famil ie Rüffieux in Kl . Bösingen 
erbl ickte sie das Licht der Welt. Nach 
der Schule verdiente sie in verschiede-
nen Stel len ihr Brot, Adele vermählte 
sich 1921 mi t Emil Perny in Liebistorf ; 
das junge Paar konnte hier ein trautes 
Heim erwerben, Ihrer Ehe entsprossen 
sechs Knaben und ein Mädchen. Ein 
Junge starb schon als Kleinkind. 1962 
ging ihr der gute Gatte im Tod voraus. 
Adele war eine l iebe, gute Mutter. 
Zufr iedenheit , Gebet und Arbei t bi lde-
ten den Inhalt ihres Lebens. 
A lb in Brügger, Plaf feien, 1906—1978. 
Auf dem väterl ichen Bauernhof in Sei-
lenried verlebte Albin seine Jugendzeit. 
Später zog die Famil ie nach Schwenny 
und 1933 nach Maggenberg, wo er stets 
als Melker tät ig war. 1936 vermählte 
Alb in sich mit Marie Haymoz von A l -
terswi l . Der Ehe entsprossen vier Kin-
der, doch starb eines von ihnen als 
Kleinkind. 1948 zog Albin mit seiner 
Famil ie nach Plaffeien, wo er auf dem 
Bühl ein Heimwesen kaufte. Er war ein 
guter, vorbi ld l icher Famil ienvater. Ge-
duldig trug er seine Krankheit, bis der 
Herr ihn von seinem Leiden erlöste. 
Pius Riedo, Amtmerswi l , WUnnewil, 
1916—1978. In Fi l i is tor f wurde Pius 
geboren. Er besuchte die Schule in 
Schmit ten, St. Anton! und Düdingen. 
Schon als Schulbub war Pius auf dem 
Hof seiner Großeltern ein tücht iger Hel-
fer. 1950 führte er Marie Schneuwly aus 
Bagewil an den Traualtar. Der glück-
l ichen Ehe entsprossen zwei Knaben 
und vier Töchter. 1954 erkrankte der 
junge Väter an einem Nierenleiden. 
Trotzdem konnte er 1955 bei der Firma 
Styner-Binz in Niederwangen die Arbei t 
aufnehmen. Am 16. Mai 1978 wurde er 
von Gott in die ewige Heimat abberufen. 
Frieda Giger, 1913—1978, wurde in 
Zol l ikofen geboren. Sie besuchte die 
Schule in Benken. Früh mußte sie den 
Lebensunterhalt selber verdienen: in 
der Weberei fabr ik, als Haushälterin bei 
den Patres von Immensee und Schön-
eck, später in einem Sana für Kriegs-
verletzte ob Lugano, längere Zeit in der 
Kaplanei Vordertal und 32 Jahre im 
Pfarramt von Giffers. Sie l iebte das 
Wort Gottes, die fe ier l iche Li turgie, las 
v ie l , l iebte schöne Kirchenmusik und 
stel l te ihre si lberne St imme in den 
Dienst Gottes. Liebe zu Gott und zum 
Nächsten prägten ihr ganzes Leben. 
Viktor Poffet, Bösingen, 1941—1977. 
Als jüngstes Kind einer 15köpfigen Fa-
mi l ie wurde Viktor geboren. Er be-
suchte sechs Jahre die Pr imarschule 
in Bösingen und drei Jahre die Sekun-
därschule in Düdingen. Darauf absol-
vierte er bei der Firma Gfel ler AG in 
Flamatt die Lehre als Konstrukt ions-
schlosser. Einige Jahre arbeitete Viktor 
bei der Firma Jäggi AG in Bümpliz. 
Sein letztes Tät igkeitsfeld war bei der 
Firma Othmar Schmutz AG in Bösingen. 
Am. 2. Dezember 1977 wurde diesem 
jungen Leben durch ein Herzversagen 
unerwartet ein rasches Ende gesetzt. 
Alexander Auderset. 1895 wurde Ale-
xander in Gurmels geboren. Auch die 
Primarschule besuchte er in Gurmels. 
Bereits mi t fünfzehn Jahren nahm er 
bei Gottfr ied Aegerter die Arbei t als 
Drescher und als Feldmauser auf. Diese 
Tätigkeiten übte er dann vierzig Jahre 
lang in der Gemeinde Galmiz bei Mur-
ten aus. Seiner Famil ie war er ein 
treubesorgter Vater. Die Erziehung sei-
ner neun Kinder bedeutete ihm die 
größte Freude. Alexander wird al len, 
die ihn kannten, in guter Erinnerung 
bleiben. Möge Gott ihn für alle seine 
Mühen und für seine Treue belohnen. 
Margrit Wyssenbach-Bäriswyl, Ober-
storf, 1927—1978. Im Alter von nicht 
ganz 51 Jahren starb Margrit infolge 
eines Herzversagens bei ihrer Schwe-
ster in Attalens. 1949 wurde sie Arnold 
Wyssenbach von Rüschegg angetraut. 
Sie schenkte elf Kindern das Leben; 
zwei von ihnen gingen ihr bereits in die 
Ewigkeit voraus. Bis zu ihrem unerwar-
teten Heimgang trug Margrit durch Putz-
arbeiten zum Unterhalt ihrer Familie 
bei. Trotzdem mußte sie mehr als ein 
Kind in fremde Familien geben, wo sie 
Geborgenheit fanden. Gott nehme sie 
auf in seinen Frieden und belohne sie! 
Felix Piller, Tafers, 1911—1978, wurde 
als Sohn des Spenglermeisters Theodor 
Piller und der Anna Schuwey geboren. 
Er besuchte die Primär- und Sekundär-
schule in Tafers. Zum Jungmann heran-
gewachsen, erlernte er in Tentlingen 
den Schreinerberuf. Die Folgen eines 
Unfalls zwangen ihn, den geliebten Be-
ruf aufzugeben. Fortan besorgte er den 
kleinen elterlichen Bauernbetrieb. Mit 
Freude besorgte er den Nachbarn ver-
schiedene Schreinerarbeiten und half 
ihnen bei landwirtschaftlichen Arbeiten. 
Infolge eines Verkehrsunfalls wurde 
Felix aus dieser Welt abberufen. 
Marie Zbinden, Tafers, 1896—1978. Ihr 
ganzes Leben hat sie auf der sonnigen 
Anhöhe des Juch verbracht. Marie hat 
auf dem Bauernhof in Stille und Zurück-
gezogenheit viel Arbeit geleistet. Mit 
Liebe und Hingabe pflegte sie jahrelang 
ihre kränkliche Mutter, Als ihrem Bru-
der Josef die Frau durch einen frühen 
Tod entrissen wurde, übernahm Marie 
beispielhaft die Mutterstelle für dessen 
Kinder. Diese blieben ihr denn auch 
immer anhänglich. Die große Schaffens-
kraft holte sich Marie beim heiligen 
Meßopfer, das sie auch an Werktagen 
oft mitfeierte. Gott sei ihr reicher Lohn. 
Adolf Jelk, St. Silvester, 1901—1978. 
Nach der Schulzeit half Adolf seinem 
Vater bei den Zimmermannsarbeiten. Er 
schloß am 18. November 1935 den Bund 
der Ehe mit Marie Andrey von Plasselb. 
In gemeinsamer Arbeit bewirtschafteten 
sie das Bauerngut in Plenefy, Bis 1965 
war Adolf nebenbei als Forstarbeiter 
tätig. Mitverantwortung für die andern 
bewog ihn, im Arbeiterverein und in der 
Vinzenzgemeinschaft mitzuwirken. Nach 
einem Schlaganfall blieb Adolf gelähmt 
und ans Bett gebunden. Liebevolle 
Pflege erleichterte ihm den langen 
Kreuzweg, bis Gottes Ruf an ihn erging. 
Brigitte Stritt-Cattilaz, Alterswil, 1934 
bis 1977. Nicht nur die Angehörigen 
und Verwandten, sondern alle, die sie 
gekannt haben, trauern um diese gute 
Gattin und Mutter. Frau Stritt hatte ein 
offenes Herz für ihre Mitmenschen; sie 
hat vielen geholfen und ihnen Gutes 
getan. Vier Kindern hat sie auf einem 
Bauernhof eine christliche Erziehung 
gegeben und ist ihnen mit dem guten 
Beispiel vorangegangen. Gott prüfte die 
gute Mutter durch eine lange Krankheit. 
Nach tapfer und gläubig ertragenem 
Leiden ging sie in den Frieden Christi 
ein zur ewigen Vergeltung aller Mühen. 
Josef Brügger, St. Antoni, 1925—1978. 
Als ältestes von zwölf Kindern Ist er 
in St. Antoni geboren und besuchte da-
selbst auch die Schule. Er war als 
Chauffeur bei Martin Binz, später bei 
Albert Binz und zuletzt bei der Firma 
Losinger tätig. Josef wohnte zusammen 
mit seiner Mutter und sorgte bis zum 
Tode für sie. Seit einigen Jahren war 
er kränklich und konnte nicht mehr voll 
arbeiten. Nach wie vor wurde er aber 
von seinen Arbeitgebern und Kollegen 
geschätzt. Die letzte Zeit seines Lebens 
verbrachte er in Humilimont. Dort wurde 
er auch vom Todesengel abgeholt. 
Kuno Kelly, Giffers, 1959—1978. Im 
Oberdorf erblickte er als jüngstes von 
acht Kindern das Licht der Welt. Da er 
mit sechs Jahren die Mutter und mit 
fünfzehn Jahren den Vater verlor, lernte 
er früh die Härten des Lebens kennen. 
Nach der Schulzeit arbeitete Kuno als 
beliebter Forstarbeiter. Später fand er 
bei der Firma Element AG eine Stelle. 
Gerne half er in der Freizeit seinem 
Bruder auf dem elterlichen Bauernhof. 
Bei einem tragischen Verkehrsunfall mit 
seinem Motorrad erlitt Kuno tödliche 
Verletzungen. Allzufrüh nach mensch-
lichem Ermessen erlosch dieses Leben. 
Agnes Baeriswyl-Waeber, Tafers, 1902 
bis 1977. Im Hause der Pfarreiwirt-
schaft St. Martin in Tafers wurde Agnes 
geboren. Hier erhielt sie auch eine tief-
christliche Erziehung, Nach Jahren der 
Ausbildung und Mithilfe im Wirtschafts-
betrieb schloß sie mit 21 Jahren den 
Bund fürs Leben mit dem strebsamen 
Lehrer und späteren Sparkassaverwal-
ter Johann Baeriswyl. Der Ehe ent-
sprossen vier Kinder, mit denen die 
gute Mutter stets eng verbunden blieb. 
Sie pflegte auch die Verbindung zur 
Dorfbevölkerung, zu den Vereinen und 
zu den Kranken im Bezirksspital. 
Anna Zbinden-Bächler, Rechthalten, 
1905—1978. In der »Saga« bei Recht-
halten wurde Anna geboren, wo sie 
auch ihre Jugendjahre verbrachte. Im 
Jahre 1945 vermählte sie sich mit dem 
Witwer Josef Zbinden, der eine Tochter 
mit in die Ehe brachte. Ihr Ehebund 
wurde mit einer Tochter gesegnet. Mit 
Lebensmut, Fleiß und Tapferkeit hat 
Frau Zbinden alle ihre Aufgaben ge-
meistert. Ihr ganzes Sorgen galt der 
Familie. Gestärkt durch die heiligen 
Sakramente, folgte sie am 3. Juni 1978 
dem Ruf des Schöpfers in die ewige 
Heimat. Ihr Andenken bleibt in Ehren. 
Pia Kolly-Jelk, St. Silvester, 1925 bis 
1978. Mitten in der Gartenarbeit wurde 
sie durch einen Schlaganfall hinwegge-
rafft. Pia war das erste von zehn Kin-
dern des früheren Posthalterpaares von 
St. Silvester. Bald hatte der Vater an 
ihr eine tüchtige Hilfe im Postbetrieb. 
1946 schloß sie mit dem strebsamen 
Zimmermeister und späteren Ammann 
von St. Silvester, Jules Kelly, den Bund 
fürs Leben. Gott segnete ihre Ehe mit 
fünf Kindern. Mit der Familie trauert 
die ganze Bevölkerung der Gemeinde 
über den allzufrühen Tod dieser liebens-
würdigen, allzeit hilfsbereiten Frau, 
Regine Brülhart , A lberw i l , geb. 1897. 
Bei den Eltern am Saanestrand konnten 
die Kinder ihre jungen Kräfte einsetzen 
und sich auf die Lebensaufgaben vor-
bereiten. Sie wurden zur Rechtschaffen-
heit angehalten und lernten in Fleiß und 
Mühe dem Boden den Ertrag abringen. 
Nach dem Ableben der Eltern blieben 
die fünf Geschwister daheim und bebau-
ten das Heimwesen. Regine wurde den 
andern zur mütter l ichen Helfer in und 
Stütze, die sich um alles kümmerte. 
Gebet und Arbei t waren ihre Lebens-
aufgabe. Der Tod trat als Erlöser an 
ihr schmerzvolles Krankenlager. 
Marie Phi l ipona, Heitenr ied, 1905 bis 
1978. Nach dem Besuch der Primar-
schule in Rechthalten war Marie meh-
rere Jahre in der Bäckerei Hayoz in 
Giffers tät ig. Sie trat im Jahre 1931 mit 
Severin Phil ipona vor den Traualtar. 
Der Ehe entsprossen zwölf Kinder. Kein 
Opfer war Marie zu groß. Der gern 
gesehenen Enkelschar freute sie sich 
herzl ich. Nach viel Arbei t , Mühen und 
Sorgen, aber auch Freude wurde die 
gute und naturverbundene Mutter in-
folge eines Herzversagens heimgerufen. 
Die geliebte Gattin und Mutter wird al-
len, die sie kannten, unvergessen sein. 
Felix Bouquet, Bümpliz, 1936—1977. 
Mit seinen Geschwistern erlebte Felix 
eine frohe Jugendzeit. Er arbeitete nach 
der Schule vorerst wacker im Famil ien-
betrieb mit, doch war diese Tätigkeit 
für ihn zu hart. Ihm gefiel die Mecha-
nik, insbesondere die Feinmechanik. 
Neben der Lehre absolvierte Felix das 
Abendtechnikum. 1965 fand er eine Le-
bensstel le bei der Firma Turnherr. 1967 
trat er mit Trudy Portmann an den 
Traualtar. Seiner treuen Gattin und sei-
nem Sohn schenkte er alle Liebe. Mit 
ihnen zusammen widmete er sich in der 
Freizeit seinen Hobbys. 
Meinrad Cott ing, Rasch, 1910—1978. 
Der Schule entlassen, verdiente Mein-
rad sein Brot als Bauarbeiter. Er kam 
nach kurzem Welschlandaufenthalt nach 
Tentlingen zurück. 1939 trat er mi t Lina 
Cotting an den Traualtar. Ihrem glück-
lichen Bund wurden sieben Kinder ge-
schenkt, doch mußten die geprüften 
Eltern vier von ihnen dem Schöpfer 
zurückgeben. Meinrad schenkte seine 
Freizeit seiner Famil ie, der Nachbar-
schaft, der KAB, dem Jahrgängerverein 
sowie der Betreuung der Magdalena-
Einsiedelei . Er wurde als pf l ichtbewuß-
ter Arbei ter geschätzt. 
Joseph Cott ing, Unter- AI Imendsried, 
1907—1977. In seiner Jugend lernte er 
das Hirtenleben kennen. Nach dem Be-
such der Schule in Paffeien ging Joseph 
ins Welschland. 1934 übernahm er die 
Hirtschaft in Gerniet. Im gleichen Jahr 
vermählte er sich mi t Marie Riedo. 
Dem Ehepaar wurden vier Söhne ge-
schenkt. Die Famil ie oblag den ganzen 
Tag mi t Gesang und frohem Sinn ihrer 
Arbeit . Ein harter Schlag für Joseph 
war der Tod seiner Frau Marie im Jahre 
1967. Im folgenden Jahr wurde er sel-
ber schwer krank und mußte mehrere 
Monate im Spital verwei len. 
Felix Mauron, Telmoos, 1904—1978. 
Bis Felix 1935 die SESA übernahm, 
arbeitete er im väter l ichen Bauernbe-
trieb und im Holzhandel. 1935 gründete 
er mi t Emma Zbinden eine Famil ie, aus 
der sieben Kinder hervorgingen. In sei-
nen jüngeren Jahren war Felix Mitgl ied 
der Musikgesel lschaft . Für sein treues 
Mitwirken im Cäci l ienverein durfte er 
die Bene-merent i-Medai l le entgegen-
nehmen. Beruf und Famil ienpf l ichten 
fül l ten sein Leben aus. Daneben war er 
ein gewandter Bieneler. Das war auch 
seine Freude, nachdem er 1966 gesund-
heitshalber die SESA aufgeben mußte. 
Felix Bapst, Läger l i , 1903—1978. Schon 
als drei jähr iger Knirps begann Felix 
seine Laufbahn im Hirtendasein. Die 
harte Jugendzeit machte aus ihm einen 
unermüdlichen Arbeiter. Die Schule 
wurde jewei ls nur im Winter besucht. 
1930 verehel ichte Felix sich mit Agnes 
Raemy. Aus dieser Gemeinschaft gin-
gen drei Söhne und drei Töchter hervor, 
53 Jahre lang ging Felix zur vol len Zu-
fr iedenheit der Alpgenossenschaft Wün-
newil auf den Euschels. Er war Mitbe-
gründer des Hirtenverbandes und in 
der Ziegenzuchtgenossenschaft meh-
rere Jahre Vorstandsmitgl ied. 
Anna Egger-Bäriswyl, A l te rsw i l , 1901 
bis 1978. Wenige Wochen nach dem 
Ableben ihres Gatten Franz ist auch 
sie in die Ewigkeit eingegangen. Anna 
ist mi t zwölf Geschwistern in Heim-
berg aufgewachsen. Im Alter von 22 
Jahren reichte sie Franz Egger die 
Hand zum Lebensbunde. Mit ihm tei l te 
sie während 55 Jahren Freud und Leid. 
Dem glückl ichen Paar wurden sieben 
Kinder geschenkt. Nach dem Tod des 
Gatten folgte für Frau Egger eine Lei-
denszeit. Nach mehreren Spitalaufent-
halten trat der Tod als Erlöser zu ihr. 
Sie bleibt al len in l iebender Erinnerung. 
Anton Baechler, Köniz, 1935—1978. Er 
genoß seine Schulbi ldung in Rechthal-
ten. Die berufl iche Ausbi ldung erhielt 
Anton an der Landw. Schule in Grange-
neuve. Nach einem drei jährigen Rom-
Aufenthalt als Schweizergardist war er 
als Kanzleibeamter und anschließend 
als technischer Assistent tät ig. 1962 
vermählte er sich mit der Römerin 
Giuseppina Capomasi. Dieser Ehe ent-
sprossen zwei Töchter. Mi t erst 43 Jah-
ren wurde Anton durch eine heimtücki-
sche Krankheit seinen Lieben entr is-
sen. Sein Leben war Dienst am Näch-
sten und sorgende Liebe für die Seinen. 
Marie-Therese Perr iard-Merkle, Frei-
burg, 1918—1978, genoß ihre Ausbi l -
dung im Insti tut in Estavayer und in 
der Handelsschule Gambach. Sie arbei-
tete als Sekretärin bei ihrem Onkel in 
der Ziegelei . Als talent ierte Schauspie-
lerin bewunderte man sie In einigen 
Hauptrol len. Dem Lebensbund, den sie 
1947 mit Henri Perriard schloß, wurde 
eine Tochter geschenkt. Als gute Gattin 
und Mutter besorgte Marie-Theres nebst 
dem Haushalt auch die freundl iche Be-
dienung in der Konditorei sowie die 
Buchhaltung. Gott lohne ihr auch al les, 
was sie für Arme und Bedrängte tat. 
Alfons Pürro, Ried, Piaf feien, 1900 bis 
1978. Er erbl ickte am 8. August 1900 
als siebtes von zwölf Kindern das Licht 
der Welt. Die Schule besuchte er in 
Piaffeien. Wegen seiner schwächl ichen 
und gebrechl ichen Natur war Alfons ge-
zwungen, sein ganzes Leben bei seinem 
Bruder im Ried zu verbr ingen. Die letz-
ten zehn Jahre blieb er in seiner Stube. 
Von seiner Schwägerin erhiel t er l iebe-
vol le Pflege. Am 10. Ju l i 1978 wurde 
Alfons nach einigen schweren Stunden 
erlöst. Gott schenke ihm die ewigen 
Freuden und lasse ihn für seine Ange-
hörigen ein treuer Fürbitter sein. 
Edgar Hayoz, Oberstorf, 1950—1978. 
Unerbi t t l ich schlug der Tod eine Lücke 
in das Glück einer jungen Famil ie. Ge-
gen die schwere Krankheit, an der Edgar 
seit langem li t t , vermochte keine ärzt-
l iche Kunst etwas. Die letzten 14 Wo-
chen verbrachte er im Inselspital Bern 
und in der Univers i tätskl in ik Zür ich. — 
Nach der Schule arbeitete Edgar in der 
Autobranche, die letzten sechs Jahre im 
Labor der Firma Wander AG, Neuenegg. 
Der Gemeinde diente Edgar als Kdt. der 
Kriegsfeuerwehr Mi t seinen Eltern und 
Geschwistern trauern seine Gattin und 
die zwei Buben von 6 und 2 Jahren. 
Josef Marro, Düdingen, 1908—1978. 
Schon früh verlor Josef seinen Vater. 
Er war seiner besorgten Mutter und den 
sechs Geschwistern ein treuer Helfer. 
1938 führte er Marie Vonlanthen an den 
Traualtar. Die beiden nahmen in Luggi-
wi l ein Heimwesen in Pacht. Vier Kin-
der wuchsen im st i l len Famil ienglück 
auf. Seine Begabung erlaubte es Josef, 
eine Stel le als Baggerführer anzuneh-
men. Nach 19 Jahren pf l ichtbewußter 
Arbei t wechselte er seinen Arbeitsplatz. 
Als Gärtner im Bl indenheim Sonnen-
berg schloß Josef schl ießl ich sein er-
folgreiches Schaffen ab. 
Cesar Vonlanthen. Seine Kindheit ver-
brachte er in Fif fermoos, St. Si lvester. 
Schon früh war Cesar seinen Eltern 
eine große Hi l fe. Nach der Primar-
schule ging er ins Welschland, um die 
französische Sprache zu er lernen. 1937 
schloß er mi t Marie Schneuwly den 
Bund für Leben. Dieser Ehe entspros-
sen fünf Kinder, die ihm alles bedeute-
ten. Als pf l ichtbewußter Arbeiter konnte 
Cesar sich beim Staat zum Vorarbeiter 
emporschaffen. Auch dem öffent l ichen 
Leben stel l te er seine Kräfte zur Ver-
fügung. Seine Freude galt den Bergen, 
dem Gesang und der Musik. 
Josef Egger, Wünnewi l , 1909—1978. Mit 
mehreren Geschwistern ist er in Gal-
tern aufgewachsen. Josef diente als 
Jungmann bei Nachbarn in der Land-
wirtschaft . 1942 gründete er eine Fami-
lie. Doch allzufrüh starb die gute Gatt in, 
die ihm ein Kind schenkte. Dem zwei-
ten Ehebund, den er 1958 mit Marie-
Thérèse Brülhart schloß, wurden zwei 
Kinder geschenkt. Als Josef auch seine 
zweite Frau verlor, konnte er sich vom 
Schmerz kaum mehr erholen. Nur die 
gute Anstel lung bei Dr. A. Wander 
brachte ihm noch Freude. Wohlvorberei-
tet ging er In die ewige Heimat ein. 
Josef Delaquis, Lager, Schmit ten, 1917 
bis 1977. Josef war ein st i l ler , braver 
Mann, der treu und zuverlässig seine 
Pfl icht erfül l te, so gut er konnte. So-
wohl bei den Vorgesetzten wie auch bei 
den Mitarbei tern war er geachtet. Er 
war ein vert rägl icher Bürger, der den 
Frieden wol l te und sich mi t wenigem 
zufriedengab. In den letzten Jahren fing 
er an zu kränkeln, er mußte seine Ar-
beitsstel le mit dem Spital vertauschen. 
Am 8. November 1977 wurde er von 
seinen Leiden erlöst. 
Alo is Lehmann, Berg, Schmit ten, 1898 
bis 1977. Alois hat Zeit seines Lebens 
etwas von der sonnigen Verträumtheit 
der Jugend bewahrt. Er hatte viel Herz 
und Gemüt für das Kleine und Schöne, 
für die Natur, für Blumen und Bienen. 
Gerne plauderte der t iefgläubige Mann 
über rel ig iöse Fragen. Jahrelang war 
er eifr iges Mitgl ied des Vinzenzvereins, 
auch stel l te er der Pfarrei seine Kräfte 
als Ratsmitgl ied zur Verfügung. In den 
letzten Jahren mußte er sich mehr und 
mehr zurückziehen, da seine Gesund-
heit angeschlagen war. Kurz vor Weih-
nachten durfte er in die Herr l ichkei t 
Gottes eingehen. 
Rosine MUlhauser-Curty, Obermühletal , 
Schmit ten, 1898—1978. Von früher Ju -
gend an war sie gewohnt zu schaffen, 
zu arbeiten, etwas zu unternehmen. 
Dies kam ihr in den schweren Krisen-
jahren wohl zustatten. Mit Emil Mülhau-
ser war sie lange Jahre verheiratet. 
Zusammen meisterten sie das Leben, 
zogen die Famil ie groß, err ichteten ein 
neues Heim. In den letzten Jahren 
wurde es ruhig und st i l l um die f leißige 
Frau, Der Tod holte den Gatten und 
einen lieben Sohn, das tat ihrem Her-
zen weh. Doch jetzt durfte sie in der 
Ewigkeit ihre Lieben wiedersehen. 
Ernest Bürgisser, Schmit ten, 1898 bis 
1978. Ernest stammte aus einer großen 
Famil ie. Gerne hätte er studiert, denn 
er war ein Grübler, Denker und For-
scher. Dazu reichte damals der Ver-
dienst des Vaters nicht. Er wurde Elek-
tr iker, für seine schwächl iche Gesund-
heit eigentl ich ein zu schwerer Beruf. 
So hatte er in seinem Leben viel zu 
leiden und viel zu tragen. Aber als gläu-
biger Christ wußte er um den Wert und 
den Segen der Prüfungen, Seine erste 
wie seine zweite Gattin sind ihm dabei 
tapfer und l iebevoll zur Seite gestanden. 
Jobann Schal ler, Schmit ten, 1928 bis 
1978. Johann ist in Bösingen geboren; 
dor t verbrachte er die meiste Zeit sei-
nes Lebens. Schon früh arbeitete er 
bei den Bauern; später wurde er Knecht 
und schaffte auf mehreren Betr ieben. 
Vor einigen Jahren ließ er sich in 
Schmitten nieder und ging auf den Bau 
zur Arbei t , Doch bald einmal machte 
sich eine unheilbare Krankheit bemerk-
bar. Hans mußte die Arbeit aufgeben. 
Nach einer langen Zeit der Läuterung 
und des Leidens wurde er durch den 
Tod erlöst. 
Isabelle Progin, Schmitten, 1892—1978. 
Ein langes Leben war ihr beschieden. 
Es war erfüllt von Freuden und Sorgen, 
von Erfolg und Kummer, von Arbeit 
und Ruhe, von Gebet und Gesang. Mit 
einem Wort: ein reicherfülltes Leben. 
Nun wurde es gekrönt durch die Herr-
lichkeit des Himmels. — Mit Allons 
Progin, der ihr im Tode vorausgegan-
gen ist, hat sie eine große Familie 
erzogen, die Post geführt und einen 
landwirtschaftlichen Betrieb besorgt. 
Nun ist sie im Himmel unsere Für-
bitterin. 
Josef Eltschinger, Mühletal, Schmitten, 
1896—1978. Josef war eine große, 
majestätische Gestalt, man kannte ihn 
landauf, landab. Er war bekannt als 
tüchtiger Wirt in Mühletal und als 
guter Rechtsberater in juristischen 
Schwierigkeiten. Wie manchem hat er 
da geholfen, wie manchem einen guten 
Rat gegeben. Die letzten Jahre ver-
brachte er still und zurückgezogen, 
aber offen für alle Fragen, in seinem 
schönen Heim. Er war ein großer 
Freund und Gönner der Mühletalkapelle. 
Möge er nun mit Maria den Herrn ewig 
loben und preisen. 
Rosine Müller-Bertschy, Schmitten, 
1907—1978. Rosine war eine tüchtige, 
tatkräftige Frau, die etwas geleistet hat 
in ihrem Leben. In Rohr bei Tafers 
ist sie aufgewachsen. Dominik Müller 
führte sie an den Traualtar. In uner-
müdlicher Arbeit, in sommern Beten hat 
sie mit ihrem Gatten die Kinder groß-
gezogen und trotz schweren Zeiten für 
die Angehörigen gesorgt. Sie gehörte 
zu den ganz treuen Pilgern, Nun hat 
sie ihr ewiges Ziel erreicht, nach dem 
sie gläubig gestrebt. Suchen auch wir, 
was droben ist. 
Lucio Fornasier, Schmitten, 1957 bis 
1978. Sein Tod hat uns alle überrascht 
und tief berührt. Am meisten trauern 
seine Eltern und Geschwister um ihn, 
war er doch ein lieber Sohn und guter 
Bruder, den alle gern hatten. Doch 
eine heimtückische Krankheit führte 
ihn unerwartet im Alter von 21 Jahren 
zu einem tragischen Tod. Er ruhe in 
Gottes Frieden. 
Die Zeit, Gott zu suchen, ist dieses Leben, 
die Zeit, ihn zu finden, ist der Tod, 
die Zeit, ihn zu besitzen, ist die Ewigkeit. 
Franz von Sales 
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Die Kirche antwortet 
auf unsere Fragen nach dem Jenseits 
F = Fragen der Menschen 
A = Antwort der Kirche 
F.: Warum finden wir an unserer Kirche und 
unsern Vertretern der Kirche so manche Feh-
ler und Sünden? 
A: »Die Kirche, zu der wir alle in Christus 
Jesus berufen werden und in der wir erst mit 
der Gnade Gottes die Heiligkeit erlangen, wird 
erst in der himmlischen Herrlichkeit vollendet 
werden, wenn die Zeit der allgemeinen Wie-
derherstellung kommt«. (48, 1) 
F: Aber wie wirkt Christus jetzt in der pil-
gernden Kirche? 
A: »Zur Rechten des Vaters sitzend, wirkt er 
beständig in der Welt, um die Menschen zur 
Kirche zu führen und durch sie enger mit sich 
zu verbinden, um sie mit seinem eigenen Leib 
und Blut zu ernähren und sie seines verherr-
lichten Leibes teilhaftig zu machen. Die Wie-
derherstellung . . . hat in Christus schon be-
gonnen und nimmt ihren Fortgang in der 
Sendung des Heiligen Geistes.« (48, 2) 
F: Inwiefern hat die Kirche in dieser Zeit 
endzeitliche Züge? 
A: »Die Kirche ist schon auf Erden durch 
eine wahre, wenn auch unvollkommene Hei-
ligkeit gekennzeichnet. Bis es aber einen neuen 
Himmel und eine neue Erde g ib t . . . , trägt die 
pilgernde Kirche in ihren Sakramenten und 
Einrichtungen, die noch zu dieser Weltzeit 
gehören, die Gestalt dieser Welt, die ver-
geht .. .« (48, 3) 
F: In diesem Leben geht es oft den Schlechten 
gut und den Guten schlecht; gibt es wirklich 
ein Jenseits, wo das Gute mit Gutem vergol-
ten wird? 
A: »Mit Christus also in der Kirche verbun-
den und mit dem Heiligen Geist gezeichnet, 
. . . heißen wir wahrhaft Kinder Gottes und 
sind es. Wir sind aber noch nicht mit Christus 
in der Herrlichkeit erschienen, in der wir Gott 
ähnlich sein werden . . . Solange wir im Leibe 
sind, pilgern wir ferne vom Herrn. Wir sind 
also bestrebt, in allem dem Herrn zu gefallen, 
und ziehen die Waffenrüstung Gottes an, um 
standhalten zu können gegen die Nachstellun-
gen des Teufels und zu widerstehen am bösen 
Tage. Da wir weder Tag noch Stunde wissen, 
müssen wir nach der Mahnung des Herrn 
standhaft sein, damit wir am Ende unseres 
einmaligen Erdenlebens mit ihm zur Hochzeit 
eingeladen zu werden verdienen .. .« (48, 4) 
F: Gibt es nach dem Tod ein Gericht? 
A: »Am Ende der Welt werden die, welche 
Gutes getan haben, hervorgehen zur Auferste-
hung des Lebens, die aber Böses getan haben, 
zur Auferstehung des Gerichts. Wir halten 
also dafür, daß die Leiden dieser Zeit nicht zu 
vergleichen sind mit der künftigen Herrlich-
keit, die an uns offenbar werden wird.« 
(48, Ende) 
F: Welches ist aber die Lage der Getreuen 
Christi, bis das Jüngste Gericht und die Ver-
nichtung des Todes kommen? 
A: »(Es) pilgern die einen von seinen Jün-
gern auf Erden, die andern sind aus dem Le-
ben geschieden und werden gereinigt, wieder 
andere sind verherrlicht und schauen klar den 
dreieinigen Gott selbst.« (49, 1) 
F: Wird durch den Tod die Verbindung der 
auf Erden Lebenden mit den Verstorbenen 
nicht getrennt? 
A: »Aus der tiefen Anerkennung dieser Ge-
meinschaft des ganzen geheimnisvollen Leibes 
Jesu Christi hat die pilgernde Kirche seit den 
Anfängen der christlichen Religion das Ge-
dächtnis der Verstorbenen mit großer Ehr-
furcht gepflegt und hat auch Fürbitten für sie 
dargebracht, weil es ein heiliger und heil-
samer Gedanke ist, für die Verstorbenen zu 
beten, damit sie von ihren Sünden erlöst wer-
den.« (50, 1) 
(Die Antworten sind entnommen aus der 
Dogmatischen Konstitution des Zweiten Vati-
kanischen Konzils »Lumen Gentium«.) 
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Papst Johannes Paul IL 
Die Bedeutung dieser Papstwahl 
Diese ist unter verschiedenen Gesichtspunk-
ten außerordentlich. Der Gewählte selbst 
konnte sich seine Wahl nicht erklären und 
versuchte es auch nicht; er konnte darin nur 
die Unerforschlichkeit der Wege Gottes er-
blicken (Rom 11, 33). 
Wenn wir auch nicht die letzten geheim-
nisvollen Absichten Gottes bei dieser Papst-
wahl zu ergründen vermögen, sie hat auf 
jeden Fall in der Kirchengeschichte der letz-
ten fünf Jahrhunderte drei völlig neue 
Aspekte. 
1. Die Wahl eines Nicht-Italieners 
1523 starb Hadrian VI., ein Holländer. Seit 
435 Jahren wurden immer Italiener zu Päp-
sten gewählt. Nach dem Tode Paul VI. wurde 
die Abkehr von dieser Praxis in den Bereich 
der Möglichkeit gerückt, weil die Nicht-
Italiener im Kardinalskollegium überwogen. 
Aber das seelsorgerliche Image des Kardinals 
Luciani bewirkte, daß doch wieder ein Italie-
ner gewählt wurde. Unter dem niederschmet-
ternden Eindruck des schnellen Hinschieds 
dieses Papstes mußten die Kardinäle, die wie-
der einen ausgesprochenen Seelsorger wählen 
wollten, auch an Nichtitaliener denken. 
2. Die Wahl eines Polen 
Das polnische Volk, das seit mehr als 1000 
Jahren katholisch ist und durch all diese Zeit 
hindurch der Kirche und dem Papst in Rom 
treu geblieben ist, hatte auch in diesem Jahr-
hundert dank der mutigen Hierarchie den 
katholischen Glauben bewahrt und gegen 
staatliche Bevormundung der Kirche sich 
energisch gewehrt. Zwei Kardinäle hatten sich 
besonders ausgezeichnet: Kardinal Wyszynski, 
Primas von Polen, und Kardinal Karol Woj-
tyla, Erzbischof von Krakau. Beide haben um 
ihres Glaubens willen das Gefängnis erduldet. 
Während der polnische Primas 77jährig ist, 
zählt Kardinal Wojtyla 58 Jahre. Neben dem 
niedrigeren Alter spielte sicher auch seine 
außerordentliche Vielsprachigkeit eine Rolle: 
er spricht neben seiner polnischen Mutter-
sprache perfekt italienisch, gut französisch, 
englisch, deutsch, spanisch, portugiesisch; 
selbstverständlich findet er sich in allen slawi-
schen Sprachen gut zurecht. 
Die Polen gelten als das katholischste Volk 
der Welt, es ist nicht rationalistisch, es weiß, 
daß Glaubenswahrheiten ohne letzte Einsicht 
des Verstandes angenommen werden müssen, 
es vertraut dabei auf die Führung durch das 
kirchliche Lehramt. 
Papst Johannes Paul II. ist beispielhaft für 
die gläubige polnische Intelligenz: Doktor der 
Philosophie und der Theologie, Universitäts-
professor. Als Akademikerseelsorger und erst 
recht als Bischof erwies er sich als der Volks-
seelsorger, als »episcopus animarum«, als Bi-
schof der ihm anvertrauten Seelen. Er wird 
daher auch als Bischof der Weltkirche in der 
Erhaltung der Glaubenssubstanz sein größtes 
Anliegen erblicken. 
3. Die Wahl eines Bischofs aus dem 
kommunistischen Ostens 
Als der Zweite Weltkrieg durch die Inva-
sion der Alliierten in Europa beendet werden 
sollte, wollte Churchill die Landung auf dem 
Balkan vornehmen, um die Russen daran zu 
hindern zu weit nach Westen vorzudringen. 
Mit der Invasion in Italien und Frankreich 
fiel Ungarn, die Tschechoslowakei, Polen, 
Österreich und Ostdeutschland in die Hände 
des russischen Kommunismus. Nur wenigen 
führenden Katholiken aus jenen Ländern ge-
lang es in den freien Westen zu emigrieren. 
Wir haben Verständnis dafür, daß die Emi-
granten von den Bischöfen in der alten Heimat 
erwarten, daß sie keinerlei Zugeständnisse an 
die kommunistischen Machthaber machen. Die 
Bischöfe müssen aber unter den gegebenen 
Umständen versuchen, ein kirchliches Leben, 
die Verkündigung der Lehre und die Sakra-
mentenspendung zu ermöglichen. Es ist nicht 
Aufgabe der Bischöfe in den Oststaaten, auf 
die Wiederherstellung der früheren kirchli-
chen und gesellschaftlichen Ordnung zu drin-
gen, wenn nur das Evangelium verkündet 
werden kann. Im Grundsätzlichen haben die 
katholischen Bischöfe nie Konzessionen ge-
macht. Und was der polnische Bischof Wojtyla 
dem kommunistischen Staat nicht geben konn-
te, das wird auch der Papst Johannes Paul II. 
den Oststaaten nicht geben. 
Das bisherige Wirken des neuen Papstes darf 
die Gläubigen in den Staaten verschiedenster 
gesellschaftlicher und wirtschaftlicher Ord-
nung mit größtem Vertrauen in seine Füh-
rung erfüllen. F. N. 
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Entreprise de Peinture 
Gypserie 
Décoration 
PAUL STEVAN FRIBOURG 
Bureau : Chemin des Eaux-Vives 24 Devis sans engagement 
1752 Villars-sur-Glâne Exécution soignée et rapide 
Tél. 037 24 85 85 Travaux à forfait 





FREIBURG - MARLY - MURTEN — VILLARS-SUR-GLANE 
BULLE — BROC — CHATEL-ST-DENIS — DÜDINGEN 
und zahlreiche andere Filialen in der Schweiz 
Landwirtschaftliche Genossenschaft 
des Sensebezirkes 
3186 Düdingen Tel. 037 4315 35 
- Vorzügliche Beratung in allen Belangen 
- Markenfutter UFA, PROVIMI, LGD 
- Getreideannahmestelle in Düdingen, Schmitten und Tafers 
- Dünger, Saatgut, Sämereien 
- Geräte für Haus und Garten 
- Heizöl, Dieselöl, Kohlen 
Filialen in Schmitten, Tafers, St. Ursen und Wengliswil 
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Ghve, wem Ghve gebühvt! 
Der „Freiburger Aalender" im 70. Jahrgang 
gratuliert der Freiburger Tageszeitung zum \\5. ^ abrgang 
Der Kalendermann 3. N. 
AUS zwei Gründen feiern wir das 70jährige 
Bestehen des »Freiburger Volkskalenders« in 
besonderer Verbundenheit mit: Mit dem 115. 
Jahrgang begehen die »Freiburger Nachrich-
ten« (FN) selbst eine Art Jubiläum; vor allem 
aber sind beide — Kalender und Zeitung — 
mit derselben Offenheit der Freiburger Wirk-
lichkeit zugewandt, die sie — methodisch zwar 
verschieden — der Leserschaft zugänglich zu 
machen suchen. Da für den Volkskalender 
auch unsere Zeitung zur Freiburger Wirklich-
keit gehört, dürfte ein kleiner »Blick hinter 
die Kulissen« von Interesse sein. 
Stabile und offene Leserschaft 
Im Verlauf ihrer 115jährigen Geschichte 
durften die FN auf eine stabile und treue 
Leserschaft zählen. In vielen Haushalten ge-
hört die »Friburgera« über Generationen hin-
weg zur regelmäßigen Lektüre der ganzen 
Familie, ist sie doch die einzige deutschspra-
chige Tageszeitung unseres zweisprachigen 
Kantons. Während 115 Jahren vermittelte sie 
die lokale Information, orientierte sie über 
115 Jahre „Freiburger Nachrichten" 
Im Dienst eines regionalen Bewußtseins 
Von Chefredaktor Dr. Erich Camenzind 
Tatsachen, Geschehnisse und Meinungen — 
und trug so Wesentliches zur Meinungsbildung 
und zur politischen Gestaltung des Kantons 
bei. Mit den neuen Statuten vom 25. Oktober 
1973, welche als Antwort einerseits auf die 
wirtschaftliche Situation, anderseits auf die 
vom Zweiten Vaticanum geprägte Öffnung 
verstanden werden dürfen, wurde eine nicht 
unbedeutende neue Kursbestimmung vorge-
nommen: Verpflichtung ist für die FN als 
deutschsprachige, katholische Tageszeitung der 
»Geist der Ökumene und der Toleranz auf der 
Grundlage der christlichen Gesellschaftspoli-
tik«. Was die politische Ausrichtung betrifft, 
wird ebenfalls eine klare Öffnung postuliert: 
»Nach ihrer Tradition stehen die FN der CVP 
nahe; sie sind jedoch nicht Parteiorgan der 
CVP« (Redaktionsstatut vom 26. Mai 1975). 
Diese neue Orientierung hat die Leserschaft 
seither zum überwiegenden Teil nicht bloß zur 
Kenntnis genommen, sondern begrüßt. Ein 
Zeichen, daß die abonnierten Leser sowohl die 
ökumenische Ausrichtung wie die politische 
Öffnung bejahen und mitvollziehen. 
Organ der sprachlichen Minderheit 
Die FN erleben als Organ der deutsch-
sprachigen Minderheit innerhalb des Kantons 
Freiburg gleichzeitig die Chancen und Lasten 
der Minorität. Einerseits kann das Neben-
und Miteinander von zwei Kulturen eine ge-
genseitige Befruchtung bedeuten, zu welcher 
gerade die Zeitungen Bedeutendes beitragen 
können. Anderseits ist es Aufgabe der FN, 
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unter ihrer Leserschaft das regionale Selbst-
bewußtsein und Selbstwertgefühl zu fördern. 
Allerdings sind ihr durch ein geringeres Inse-
ratenvolumen, das nur einen beschränkten 
Seitenumfang zuläßt, strikte wirtschaftliche 
Grenzen gesetzt. Weil die lokale Tagesaktuali-
tät Priorität hat, muß vieles — gerade auch 
im allgemeinen kulturellen Bereich — auf 
einem Minimum belassen oder mindestens 
auf eine auch uns manchmal allzulang er-
scheinende Warteliste gesetzt werden. Unser 
Bemühen geht darum dahin, durch sorgfältige 
Auswahl das Angebot doch so reichhaltig als 
möglich zu gestalten. 
Lokalzeitung 
Artikel II, 5 des Redaktionsstatuts bestimmt: 
»Die Zeitung befaßt sich mit der Information 
über und der Kommentierung von Ereignissen 
aus dem kantonalen, regionalen und lokalen 
Bereich. Sie behandelt in erster Linie die 
Ereignisse im deutschsprachigen Raum des 
Kantons Freiburg und in den angrenzenden 
Gebieten. Über die Ereignisse in der Schweiz 
und in andern Kantonen wird je nach deren 
Bedeutung für die angestammte Leserschaft 
berichtet. Alle andern Ressorts werden in dem 
Maße gepflegt, daß für die Leser der »Frei-
burger Nachrichten« eine hinreichende Infor-
mation gewährleistet ist.« 
Gelegentlich eintreffende Leserzuschriften 
äußern ihre Kritik an den FN oft in Unkennt-
nis dieser klaren Zwecksetzung. Als Lokal-
zeitung mit rund 12 000 Abonnenten kann und 
will unser Blatt sich nicht mit Zeitungen mes-
sen, die ein Vielfaches an Abonnenten und 
vor allem ein gewaltig höheres Inseratenvolu-
men besitzen. Nicht in der Imitation der 
»Großen«, sondern in der Erreichung der spe-
zifischen Ziele einer Lokalzeitung besteht un-
sere Aufgabe. Hier liegt ihr eigentliches Ar-
beitsfeld, das sonst von keinem andern Medium 
betreut wird. 
Da ist zunächst die Informationsaufgabe: 
Unsere Zeitung hat das lokale Geschehen, das 
lokale Denken und Planen, die lokalen Pro-
bleme und Meinungen, in den verschiedensten 
Dimensionen so aufzunehmen und an die 
Leserschaft weiterzugeben, daß diese ein mög-
lichst umfassendes Bild der Wirklichkeit ihrer 
heimatlichen Region erhalten. Sie hat ferner 
über das eidgenössische und internationale 
Geschehen so weit zu berichten, daß auch der-
jenige, der die FN als Alleinzeitung hält, über 
die Schwerpunkte dieser Geschehnisse orien-
tiert ist. Wir dürfen davon ausgehen, daß der 
Leser durch Radio und Fernsehen die Haupt-
meldungen direkt erfährt, sie aber in unserer 
Zeitung, geordnet zusammengestellt, bestätigt 
und vertieft nochmals vorfindet. 
Da ist ferner die Bewußtseinsbildung, von 
der wir oben schon gesprochen haben: Ein 
regionales Bewußtsein ist keine Selbstver-
ständlichkeit. Es kann nur durch ein stetes 
Bemühen immer neu geweckt und vertieft 
werden. Dazu kann und muß eine Lokalzeitung 
ihren unersetzbaren Beitrag leisten. In der 
schweizerischen Presselandschaft zeigt sich 
allgemein ein Trend zu vermehrter lokaler 
Informations- und Bewußtseinsbildungsarbeit. 
Selbst die »Großen« könnten es sich heute 
nicht leisten, den lokalen Sektor völlig zu 
vernachlässigen. Dort ist er allerdings Zu-
gabe. In der lokalen Presse ist er Haupt-
schwerpunkt. Denn die Lokalzeitung ist man-
chenorts — und in Deutschfreiburg ist dies 
der Fall — das einzige täglich verbindende 
Medium der Region und erhält von daher ihre 
zentrale Sinngebung und Zielsetzung. Sie kann 
und darf keine Kopie der großen Blätter wer-
den — sie wäre eine schlechte Kopie. Sie hat 
vielmehr durch Wahrnehmung ihrer spezifi-
schen Aufgabe ihr eigenes Profil, ihre eigene 
Individualität und Prägung zu verwirklichen. 
Das ist schwer und faszinierend zugleich. 
In unserem Redaktionsteam besteht der Wille 
und die Dynamik, diesem Ziel täglich wenig-
stens um einen Zoll näher zu kommen. Es wird 
intensiv nach dem für uns und unsere Region 
richtigen Weg gesucht. Die Marschroute zeich-
net sich klar ab — der Weg ist allerdings 
Schritt um Schritt zurückzulegen. Wir hoffen, 
daß sich dies von Nummer zu Nummer besser 
auszuwirken beginnt. Wir hoffen, daß vor 
allem das Interesse an der Region und ihrer 
Vielfalt unter der Leserschaft wächst, daß 
der Wille zur gesellschaftlichen Mitverantwor-
tung verstärkt und sogar der Entschluß zu 
gelegentlicher Mitarbeit ermutigt wird. Denn 
wir möchten die »Freiburger Nachrichten« 
wirklich zusammen mit den Freiburgern ma-
chen. Tag für Tag. Sechsmal pro Woche. 
Ermutigt werden wir — nicht nur, aber 
auch —• durch die gebundenen Zeitungsjahr-
gänge der »Freiburger Nachrichten« im Ar-
chiv. Denn darin lebte die Vergangenheit un-
serer Region weiter: es kommt einem daraus 
das frühere Freiburg entgegen, und zwar mit 
einer verblüffenden Unmittelbarkeit und Le-
bendigkeit. 
Und das haben die Zeitungsbände mit den 
Jahreskalendern gemeinsam: Sie halten — 
wenn das Aktualitätsbedürfnis der direkten 
Adressaten schon längst befriedigt ist — das 







Reiche und heroische Geschichte der 
„ Freiburger Nachrichten " 
Es war ein abenteuerliches Unternehmen, 
in unserem Kanton vor 115 Jahren eine 
deutschsprachige Zeitung zu gründen. Aber 
einige mutige und hellsichtige Männer im 
Sensebezirk haben die Notwendigkeit einge-
sehen und sind zur Tat geschritten. Die Folgen 
der Sonderbundszeit, die Nachwehen des Kul-
turkampfes, der bisweilen recht ausgeprägte 
Deutschenhaß, der damals im Kanton herrsch-
te, aber auch die Einflußnahme des immer 
noch kulturkämpferischen Murtenbieters und 
der immer mehr einströmenden Berner Zei-
tungen ließ sie aufhorchen. Dazu kamen die 
gewaltigen Impulse, die vom überaus rege 
arbeitenden Piusverein ausging. 
So richteten denn Oberamtmann Loffing, 
Großrat Christoph Baeriswyl, der bekanntlich 
am Tag von Posieux (19. Mai 1852) vom radi-
kalen Regime eingekerkert worden war, J. J. 
Riedo, Großrat, F. Nikiaus Großrieder, alt 
Großrat, Lehrer Udry, Sekundarlehrer Joseph 
Waeber und P. A. Jungo, Ammann, (Galmis) 
im Herbstmonat 1862 einen Aufruf »An unsere 
deutschen Mitbürger, überhaupt an alle die-
jenigen, welche die Interessen des ehemaligen 
deutschen Bezirks beherzigen!« Sie bildeten 
ein Aktionskomitee und gründeten die Zeitung 
»Die Sense«. Ihre Tendenz sollte eine »rein 
katholische und conservative sein. Sie solle 
aber nicht schroff gegen andere Glaubens-
genossen auftreten«. Am 3. Januar 1893 er-
schien dann die erste Nummer. 
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Die große Sorge der Gründer war es, ei-
nen »Redaktionsstab« zu finden, denn einen 
Drucker hatten sie schon gefunden in der 
Person des Schriftstellers, Publizisten und 
Buchdruckers Héliodor Raemy an der Murten-
gasse. Und J. Unser besorgte anfänglich in 
dessen Auftrag das Redaktionelle. Erschienen 
ist nur eine Nummer der »Sense«. Das Blatt 
wurde alsbald umgetauft in »Freiburger Zei-
tung«. Es fand bald namenhafte Mitarbeiter 
in dem späteren Pfarrer von Ah, der 1863 
Vikar zu St. Nikiaus in Freiburg war, dem 
späteren Prälat Kleiser, der bekanntlich das 
Kanisiuswerk gegründet hat, und Kaplan Hel-
fer von Schmitten, dem Begründer der Caeci-
lienVereine. 
Eine erste wichtige Aufgabe fand das Blatt 
damals als Gegengewicht gegen die Bewegung 
des sogenannten »Bien public« (1886). Die Be-
sitzesverhältnisse wechselten. So ging die Zei-
tung um die Jahrhundertwende an den nach-
maligen Staatsrat Georges Python, der es 
zusammen mit dem Begründer des Pauluswer-
kes, Chanoine Schorderet, herausgab. Dann er-
warb es der in der Kapelle von Dürrenbühl bei 
Gurmels beerdigte Kanonikus J. A. Tschopp, 
der auch jahrelang neben seinem Amt als 
Schulinspektor ein sehr profilierter Redaktor 
war. Eine entscheidende Wende nahm die 
Zeitung, als 1907 der aus Bösingen stammende 
Pfarrer Josef Pauchard aus dem baselland-
schaftlichen Therwil an die Zeitung berufen 
wurde. Er hat dann bis 1937 dem Blatt Stem-
pel und Prägung seiner starken Persönlichkeit 
aufgedrückt und wirkte seit 1915 als Chef-
redaktor. Er war sowohl im religiösen — er 
hatte in Innsbruck studiert — wie im politi-
schen Bereich — das lag ihm einfach im Blut 
— ein großer Kenner und ein Meister seines 
Fachs. Er verstand es auch ausgezeichnet, mit 
der Basis in Kontakt zu sein, weshalb die 
Zeitung an Bedeutung und Profil merklich 
zunahm und ebenso beliebt wie gefürchtet 
war. Ihm zur Seite stand einige Jahre der 
tüchtige Journalist Josef Gschwend, der eben-
falls eine streitbare Feder zu führen ver-
mochte. 1914 ging man zur viermaligen Aus-
gabe über. 
Dank dem Entgegenkommen und der Opfer-
bereitschaft des Pauluswerkes konnte die Zei-
tung, die seit der kurzfristigen Trägerschaft 
durch Schorderet, nachdem sie vorher noch ei-
nige Zeit (unter Tschopp) bei der Buchdrucke-
rei Häsler an der Lausannegasse angesiedelt 
war, durchgehalten werden. Die Dynamik 
Pauchards verlieh ihr aber eine solche Expan-
sion, daß neue Mittel und neue Wege gefunden 
werden mußten. René Binz, der langjährige 
Verwaltungsratspräsident unserer Zeitung, 
schreibt über die neue Phase, die nun 1915 
eingeleitet wurde und entscheidend war für 
die Weiterexistenz der Zeitung in unserer 
Jubiläumsschrift von 1963: »Mit der Frage 
der Geldgeber hatte sich auch H. H. Redaktor 
Pauchard zu beschäftigen, als er im Jahre 
1915 den jahrelang herumgetragenen und mit 
richtigen und vermeintlichen Freunden be-
sprochenen und schließlich zur Reife gebrach-
ten Plan in die Tat umsetzen wollte. . .« Er 
brachte es dazu, daß am 20. Januar 1916 die 
Aktiengesellschaft Freiburger Nachrichten ge-
gründet werden konnte, welche von den bis-
herigen Eignern die Zeitung aufkaufte und 
eine breite Streuung anstrebte. Natürlich hat 
sich auch das Pauluswerk zu einem beschei-
denen Teil am Gesellschaftskapital beteiligt, 
das anfänglich 94 000 Franken betrug und in 
den letzten Jahren auf 100 000 Franken erhöht 
wurde. Bemerkenswert ist die Opferbereit-
schaft des Klerus für die damals noch kaum 
rentablen Papiere. 
Die Zeitung hieß fortan »Freiburger Nach-
richten« und kam ab 17. Dezember 1915 als 
Tageszeitung heraus. Mitten im Ersten Welt-
krieg war dies ein logischer Entschluß, weil 
das Informationsbedürfnis immer größer wur-
de und man noch nicht über die elektronischen 
Massenmedien verfügte. Josef Pauchard hat 
sich dann die Mitarbeiter Dr. Franz Wäger (seit 
1915), später Bundesstadtredaktor, Adolf Remy 
(seit 1920) und Arthur Zehnder (seit 1929) aus-
gesucht. Und unzählige Studenten und Prakti-
kanten haben bei uns im Früh- und Abschluß-
dienst das »Métier« gelernt. Einige davon sind 
berühmte Journalisten und Publizisten gewor-
den, die heute noch ihren Namen haben und 
Gehör finden. 
Bewußt sollen hier keine Namen von noch 
Lebenden hervorgehoben werden. Hinweisen 
möchte ich nur noch auf den Ausbau der 
»flankierenden Maßnahmen«, die unser Unter-
nehmen tragen helfen. Ich denke an die außer-
ordentlich klug ausgedachte Schaffung einer 
eigenen Inseratenregie und ihrer Pioniere von 
Blarer und Franz Inglin, die nun zur eigent-
lichen Verlagsabteilung wurde. Im Jahre 1928 
wurde unter dem Impuls von Schmutz aus 
Wünnewil und Arbeiterseelsorger Johann 
Aebischer die Sonderseite »Arbeiterfreund« 
geschaffen, die heute der »Soziale Weg« heißt. 
Man muß an die »St.-Niklaus-Glocken« den-
ken, eine Art von Unterhaltungsbeilage, die 
später ihren Weg fand unter dem Titel »Bil-
dung und Unterhaltung«, heute aber durch 
eine Verlegergemeinschaft unter dem Titel 
»Christ und Kultur« herausgegeben wird. 
Zum Schluß darf wohl noch betont werden, 
daß wir während 30 Jahren auf Initiative 
von Dr. Franz von Ernst und Redaktor Pau-
chard für die Berner Katholiken auch die 
»Neuen Berner Nachrichten« herausgegeben 
haben im Sinne des katholischen Presseapo-
stolates. 
In den letzten zwei Jahrzehnten hat die 
Zeitung manchen Wandel durchgemacht und 
sich zu einem der wesentlichen katholischen 
Blätter durchgemausert. Es bleibt aber noch 
manches zu tun. 
Und nun brechen wir auf zu neuen Hori-
zonten. Die Erkenntnisse und Weisungen des 
Zweiten Vatikanischen Konzils, der gesell-
schafts-politische Pluralismus in der Politik, 
eine neue Technik verordnen uns neue Re-
zepte, die wir zu ergründen suchen. 
Bruno Fasel 
Ansicht von Freiburg 
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Aus dem Verlag 
der,, Freiburger Nachrichten 
Die Schweiz wird als das zeitungsreichste 
Land der Welt genannt. Die politischen, kon-
fessionellen und sprachlichen Eigenarten prä-
gen in der Tat die Presselandschaft unseres 
Landes. Wohl sind in den letzten Jahren viele 
Zeitungstitel verschwunden, in vielen Fusio-
nen sind andere eingegangen und mit neuem 
Kopf und Namen wieder erstanden. Viele aber 
sind doch geblieben und können heute auf 
über 100 Jahre Existenz zurückblicken. Der 
bei der Einführung von Radio und Fernsehen 
befürchtete Tod der geschriebenen Presse, 
fand glücklicherweise nicht statt. Im Gegen-
teil, die Tagespresse hat ihre feste Position 
im Medienkonzept, die Gesamtauflage der Zei-
tungen weist eine ständige, erfreuliche Zu-
nahme auf. Trotzdem ist der Existenzkampf 
vieler Blätter hart, ja sehr hart geworden. 
Die Herausgabe einer Tageszeitung setzt 
eine aufwendige Infrastruktur voraus. Täglich, 
und dies über 300 Mal im Jahr, muß ein 
völlig neues Produkt geschaffen werden, das 
bereits nach 24 Stunden überholt und durch 
ein neues ersetzt wird. Die vom Leser erwar-
tete Vielfältigkeit seiner Tageszeitung, bedingt 
einen aufwendigen Apparat zur Beschaffung 
und Verarbeitung einer Vielzahl von Meldun-
gen. Ein gut eingespieltes Redaktionsteam, 
ständige Mitarbeiter, Korrespondenten, Be-
richterstatter, Bild- und Textagenturen bilden 
das Hauptschwergewicht in der Informations-
beschaffung und Verarbeitung. Die Zeitung 
muß dann gesetzt, gedruckt und spediert wer-
den, und all dies in einem zeitlichen Rhyth-
mus, der durch Zugsfahrplan und Postzustel-
lung vorgegeben ist. Denn der Abonnent, der 
sein Zeitungsabonnement bezahlt hat, ist un-
erbittlich. Er erwartet seine Zeitung täglich 
zu einem bestimmten Zeitpunkt, an einem 
bestimmten Ort. Dies alles kostet Geld, viel 
Geld. 
Wie finanziert sich ein Zeitungsverlag? 
Im Fall der »Freiburger Nachrichten« (Ver-
lag ohne eigenen technischen Betrieb) bilden 
die beiden Träger, Abonnemente und Inserate, 
die grundsätzlichen Einnahmequellen. 
Der vom Abonnenten der Zeitung mit der 
jährlichen Abonnementsgebühr bezahlte Bei-
trag an die Zeitungsherstellung beträgt zirka 
20 bis 30 Prozent der anfallenden Kosten. Der 







Niemand wird sich eine Zeitung ohne Inse-
rate vorstellen können. Inserate sind ein Be-
standteil der Zeitung und haben ihre spezifi-
sche Funktion. Für den Leser bedeuten sie 
eine Bereicherung und eine Fülle an zusätz-
licher Information. Es werden neue, auf dem 
Markt erscheinende, oder bereits eingeführte 
Waren oder Dienstleistungen angeboten. Eine 
reiche Palette an weiteren Informationen, 
die im täglichen Leben und in den zwischen-
menschlichen Beziehungen notwendig sind, 
finden hier ihren Platz, zum Beispiel Veran-
staltungsanzeigen, Gelegenheits- und Stellen-
inserate, Todesanzeigen. Die breite Wirkung 
einer Zeitungsanzeige kann den Absatz för-
dern, dadurch die Produktionsmethoden be-
einflussen, die sich in einer günstigen Preis-
gestaltung niederschlagen, die den Konsumen-
ten (also dem Leser der Zeitung) wieder zu-
kommen. 
Für den Inserenten, für denjenigen also, der 
Inserate in den Zeitungen erscheinen läßt, ist 
die Zeitungsanzeige eine unentbehrliche Ver-
kaufshilfe, denn er weiß, das Inserat in der 
Lokal-Zeitung hat seinen festen Platz im 
großen Angebot der Werbemöglichkeiten. Es 
ist das Werbemittel überhaupt. Das Inserat 
erscheint zusammen mit Text und Bild, zwar 
unabhängig von einander in der Zeitung. Die 
Zeitung bildet eine Einheit, die dem Leser 
jeden Tag neu ein reiches Angebot an viel-
fältigster Information ins Haus liefert, da-
durch ist der Stellenwert des Inserates in der 
lokalen Tageszeitung ein vielfaches höher und 
effizienter als in einem Gratis-Inseratenanzei-
ger, der ohne oder nur mit einem absoluten 
minimalen redaktionellen Aufwand sein Pro-
dukt in alle Haushaltungen verteilt, und der, 
weil das redaktionelle Umfeld fehlt, vielfach 
gar nicht zur Kenntnis genommen wird. 
Bruno Waeber, Geschäftsführer 
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denz clichés bem 
Herrn. Denz AG, Cl ichés + Lithos, Tscharnerstr . 14, 3000 Bern 14, Tel . 031 4511 51 
Käse- und Butterhandlung 
Gros -Deta i l 
Spezial i tät: Vacher in für Fondues 
1700 Freiburg 
Reichengasse 63 Tel. 22 38 44 
Schweizerische Mobiliar 
Versicherungsgesellschaft 
...macht Menschen sicher 
Generalagentur Freiburg 
Edouard Blanchard 
Bd Pérolles 5 a 








5-jCLJt^L^tt-JCL. • Norm-Einbauküchen oder nach Maß 
• Elektroherde - Holzherde 
• Kombinierte Herde: Ho l z - elektrisch 
• Restaurationsherde: elektrisch, Gas, 
Holz, Kohle oder kombiniert 
• Koch- und Zentralheizungsherde, 
Holz, Kohle, ö l und Gas 
• Militär- und Zivilschutzkochkessel 
• Stahlradiatoren, Heizwände und 
Konvektoren 
• Elektrische Öl-Radiatoren 
Sarina-Werke AG • 1700 Fribourg Tel. 037 22 24 91 
Bäckerei Konditorei Tea-Room 
"TT. O c h M c t f 3 - rÔOHVÎH 
1700 Freiburg Metzgerngasse 91 
Tel. 037 22 30 62 3815 63 
Radio-Television HiFi-Studio 
yi/lu*H«r 
3175 Flamatt 031 94 24 44 
3186 Düdingen 037 43 18 18 
1723 Marly 037 46 46 56 






F R E I B U F 
u offen! 
CHAUFFAGE ET VENTILATION - SERVICE DE DEPANNAGE 
- TEL. 22 
Pompes funèbres générales 
Joseph Bugnard 
Bureau Tel. 22 39 95 
Place de la Gare 35 a 
1700 Fribourg Privat Tel. 22 69 22 
Route de Morat 31 
KARL HEFTI 
Orthopédiste diplômé / Bandagiste 
Place du Tilleul 1 
1700 Fribourg 
Tél. 037 24 90 25 
Chèque postal 17-8645 
et R. Meichtry, pédicure 
location de chaises roulantes 
et de cannes 
appareils orthopédiques 
prothèses 





hast Du den Wunsch, als 
Bruder-Missionar und Diakon Deine 
Fähigkeiten in den Entwicklungs-
ländern einzusetzen, dann komme 
zu uns. 
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Das Wort Gottes aus der Bibel mit 
dem Beitext für helfendes Verstehen, 
verfasst von bibelkundigen Seelsor-
gern, wird Ihnen bestimmt das Jahr 
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»Seinem Wesen nach ist der Mensch ein 
Geschöpf, das nicht nur arbeitet und denkt, 
sondern auch singt, tanzt, betet, Geschichten 
erzählt und feiert.« 
(Harvey Cox) 
Wenn ich diese Aussage von Harvey Cox, 
»Das Fest der Narren«, als Motto diesem Be-
richt voranstelle, dann möchte ich damit 
gleichsam die Zielrichtung unserer heutigen 
kirchlichen Jugendarbeit im Oberwallis an-
deuten. 
Rückblick 
Vor ziemlich genau zehn Jahren traf in der 
kirchlichen Jugendarbeit des Oberwallis ein 
entscheidender Wandel ein. Bis dahin war die 
ganze Jugendarbeit im Oberwallis und wohl 
auch in den andern Kantonen organisiert: 
Blauring, Jungwacht und Pfadfinder für die 
schulische Jugend; katholische Jungfrauen-
Kongregation, Jungmannschaftsverband Ober-
wallis und Kolpingsverein für die außer-
schulische Jugend. Nach den vorliegenden 
Berichten ist zu entnehmen, daß hier eine 
fruchtbare Arbeit geleistet wurde. Da zu die-
ser Zeit die Jugendarbeit von den schweizeri-
schen Dachverbänden organisiert und getra-
gen war, hatte man es oft mit Massenver-
anstaltungen zu tun. 
Mit dem Übergang zu einer industrialisier-
ten und technisierten Welt verlor diese Art 
von verbandseigener Jugendarbeit zusehends 
an Interesse und Erfolg. Immer mehr und 
mehr verlor sich denn der Mensch, auch der 
junge, in eine Anonymität, in der es keinen 
Platz mehr gab für Großveranstaltungen, ja 
wo sogar der Sinn für ein gemeinschaftliches 
Unternehmen oder Zusammensein verloren 
ging. Der Tourismus, der das Oberwallis wie 
eine Dampfwalze überrollte, brachte viele 
neue Lebensansichten und -formen mit sich, 
die viele Jugendliche völlig aus der Bahn war-
fen. Aus einer gewissen Verunsicherung, Er-
müdung oder Interesselosigkeit war eine ganze 
Schicht von Jugendlichen nur noch schwer 
oder überhaupt nicht mehr ansprechbar, vor 
allem nicht mehr von einem religiös-kirchli-
chen Engagement her. Dies bedeutete denn 
auch das Ende der einst so blühenden Jugend-
vereine im Oberwallis. Die Verantwortlichen 
an der Spitze zerbrachen sich die Köpfe, was 
nun wohl zu tun sei um die Lage zu retten. 
In sehr hitzigen Versammlungen hat man sich 
endlich zusammen mit dem damaligen Bischof, 
Herrn Nestor Adam, geeinigt, die beiden Ju-
gendverbände Jungfrauen-Kongregation und 
Jungmannschaft zusammenzulegen und ge-
meinsam für eine kirchliche Jugendarbeit ein-
zutreten, deren Ziel es ist, in den jungen Men-
schen den Glauben an Gott durch Jesus Chri-
stus zu erhalten, zu wecken und weiter ent-
wickeln zu helfen. Dabei darf die äußere Form 
der Verbandsstruktur nicht die entscheidende 
sein, sondern muß der religiösen Zielsetzung 
untergeordnet sein (so Bischof Nestor Adam). 
Diese Gutheißung durch den Bischof gab 
denn auch grünes Licht, bei den Jugendver-
bänden neue, gemeinsame Wege zu suchen. 
Unter der Leitung von vollamtlich eingestell-
ten Jugendseelsorgern entwickelte sich denn 
auch ein neuer »Boom« unter der Oberwalliser 
93 
Jugend. Als junger Vikar durfte ich das von 
der Pfarrei aus mitverfolgen. Inzwischen bin 
ich verantwortlich geworden für die Jugend-
seelsorge im Oberwallis. Die Arbeit an dieser 
Stelle macht mir viel Spaß, wenn sie auch 
nicht immer sehr leicht ist. Ich durfte aber ein 
gut vorbereitetes Erbe übernehmen von mei-
nen Vorgängern, denen ich an dieser Stelle 
danken möchte. 
Ich möchte nun in ein paar Gedanken die 
heutige Ausrichtung der kirchlichen Jugend-
arbeit im Oberwallis festhalten. Den Grund-
ton habe ich gleich einleitend mit der Aussage 
von Harvey Cox gegeben. Mit diesem Motto 
möchte ich aber keineswegs andeuten, daß die 
heutige Jugendseelsorge im Oberwallis auf 
Singen, Tanzen und Feiern ausgerichtet ist, 
sondern ebenso sehr auf das Beten. Unsere 
Anstrengung geht auf das Erfassen des ge-
samten Menschen. In unserer kirchlichen Ju-
gendbewegung geht es uns darum, die jungen 
Leute beider Geschlechter mit ganz ver-
schiedenen Berufen zu sammeln und ihnen die 
Möglichkeit zu geben, sich menschlich im 
Glauben weiter zu helfen. 
IST-Zustand 
Die heutige kirchliche Jugendbewegung im 
Oberwallis steht unter einem Signet, das hier 
abgebildet ist. Dieses Signet wurde von einem 
Jugendlichen aus dem Oberwallis geschaffen: 
Franz Stefan Michlig aus Glis. Zu diesem 
Signet wurde eine kleine Umfrage gestartet 
und anhand der Umfrage hat mein Vorgänger, 
Herr Stefan Schnyder, auch versucht die 
Situation der Jugendbewegung im Oberwallis 
festzuhalten. Hier einige spontane Antworten 
von Jugendlichen auf die Frage: »Was sagt 
Dir dieses Signet?« 
»Es gibt im Oberwallis Jugend ...« 
Tatsächlich — und mit dieser Jugend hat 
unsere Bewegung sehr viel zu tun. Wir sind 
diese Jugend nicht total, wir sind diese Jugend, 
insoweit sie sich in der kirchlichen Jugend-
bewegung trifft und insoweit sie sich eben auf 
Oberwalliser Ebene bemerkbar macht. 
»Bei diesem Signet denke ich an eine 
Sonne . . .« 
So sonnenklar ist uns nicht alles und strah-
lend sind wir auch nicht immer. Aber wir 
meinen, daß es sich lohnt nach Dicht zu su-
chen, Ideale zu entdecken. Christus, den wir 
als lebendige Wirklichkeit erfahren wollen, 
wurde immer wieder mit der Sonne vergli-
chen. 
»Ich sehe vor allem einen Kreis ...« 
Richtig — ein Kreis, eine Gemeinschaft 
wollen wir immer mehr sein in pfarreilichen, 
regionalen und kantonalen Teams. Die Zu-
kunft der kirchlichen Jugendarbeit (und wohl 
auch der Kirche) liegt in der kleinen Gruppe, 
die sich engagiert. Übrigens: der Kreis auf 
dem Signet ist nicht ganz geschlossen. Kirch-
liche Jugendarbeit bedeutet nie selbstgenüg-
samer Klub. 
»Ich sehe zwei Gesichter, die man nicht 
ganz trennen kann ...« 
Schranken zwischen Menschen überwinden, 
fähig sein zu verantwortlicher DU-Beziehung, 
wollen wir das nicht alle? 
Um dieses Signet und seine Aussagen hat 
sich eine Gruppe selbstloser Jugendlicher aus 
dem ganzen Oberwallis versammelt, um in 
ihrer Freizeit diesen Zielen zu dienen und 
andern Jugendlichen ein Vorbild zu sein für 
ein sinnerfülltes Leben. Die Motivation dieser 
Gruppe könnte folgende sein: 
— weil die Jugend heute vielmals verhät-
schelt, terrorisiert und manipuliert wird, 
— weil auch bei uns der langsam verblödende 
Konsumtyp immer mehr anzutreffen ist, 
— weil der Sinn des Lebens auf diesem Pla-
neten Erde jungen Menschen nicht immer 
so sonnenklar ist, 
— weil wir, wie Zahllose vor uns und mit uns 
im auferstandenen und aktuellen Christus 
Richtung, Sinn und wahres Leben suchen, 
— weil wir meinen, daß Kirche nicht unbe-
dingt Macht bedeutet und tote Tradition, 
sondern lebendige Gemeinschaft glauben-
der Menschen, 
— weil eine solche Kirche der Welt sehr oft 
viel Gutes brachte, 
Darum gibt es kirchliche Jugendbewegung 
im Oberwallis, als deren kantonalen »Dienst-
leistungsstab« man das Kantonalteam der 
Jugend Oberwallis bezeichnen kann. 
Dieses Kantonalteam setzt sich zusammen 
aus Vertretern der verschiedenen Regionen im 
Oberwallis und ist vor allem da: 
Für die schulentlassene Jugend (ab 16 Jah-
ren) des Oberwallis. 
Insbesondere stützen wir den Aufbau und 
die Förderung kirchlicher Jugendgruppen in 
den einzelnen Pfarreien. 
Uns ist wichtig: Daß die Jugendlichen 
lernen: 
—• sich zu entfalten und zu erleben, 
— miteinander zu leben, 
—• für andere zu leben, 
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— mit Gott — in einer christlichen Gemein-
schaft zu leben. 
Konkret möchten wir erreichen: 
— daß Jugendliche sich selber und den andern 
näher kennenlernen, 
— daß sie ihre schöpferischen Fähigkeiten 
entfalten, 
— daß wir gemeinsam mit den Seelsorgern 
und Jugendarbeitern der Pfarreien oder 
Regionen die Probleme der Jugend ange-
hen und so die Bedürfnisse der Jugend-
lichen kennen und sie ernst nehmen, 
— daß Jugendliche und Erwachsene mitein-
ander ins Gespräch kommen, 
— daß Jugendliche einzeln oder in der Gruppe 
sich für andere einsetzen, 
— daß Jugendliche entdecken, daß Glauben 
mit dem konkreten Alltag etwas zu tun hat, 
— das Jugendliche den Gemeindegottesdienst 
erlebnisnah erfahren und sich mit der Per-
son Jesu Christi konfrontieren, 
— daß wir in Fragen nach dem Sinn des 
Lebens nicht stehenbleiben. 
Nach diesen wohl etwas hochgesteckten 
Zielen versuchen wir im Kantonalteam die 
außerschulische kirchliche Jugendarbeit zu 
verwirklichen. Da diese Arbeit aber großen-
teils in der Form von offenen Jugendgruppen 
geschieht, ist die Wirkung vielleicht eher klein 
bemessen. Diese offene Jugendarbeit verlangt 
vom Teilnehmer, der ja freiwillig da ist und 
kommt, wann er will, wenig, oder kein Enga-
gement, was gewisse Nachteile mit sich bringt 
(keine konstante Gruppe), die aber anderseits 
auch jene anlockt, die weniger kreativ sind. 
Obwohl diese Art von Jugendarbeit anfäng-
lich sehr viel versprach, sind in letzter Zeit 
die Nachteile doch immer deutlicher spürbar 
geworden: 
— weil die Teilnehmer ständig wechseln, gibt 
es nur wenig »Gruppenkitt«; 
— die engagierten Jugendlichen erleben Ent-
täuschung, weil sie unter dem Druck der 
Mehrheit meistens konsumierende Anlässe 
gestalten müssen; 
— das Leiterteam erlebt Enttäuschungen, 
wenn zu gut vorbereiteten, anspruchsvol-
len Anlässen nur sehr wenig Leute erschei-
nen; 
— die Hilfe für die Nichtkreativen ist relativ 
gering, da sie zu den weiterführenden An-
lässen gar nicht erscheinen. Und da sie nur 
hin und wieder dabei sind, erleben sie auch 
wenig bindende Gemeinschaft; 
—• die Seelsorger sind relativ wenig dabei 
(vielleicht infolge der Selbstverwaltung 
der Jugendlichen?), so daß die gefühls-
mäßige Bindung an die Pfarrei kaum zustande 
kommt. 
Solche und andere Nachteile und Schwierig-
keiten bringen die kirchliche Jugendarbeit im 
Oberwallis zu einer erneuten Krise. 
Wo gehen wir? 
Wir sind nun als Verantwortliche aufgeru-
fen, zusammen mit den bereits bestehenden 
weltlichen Jugendorganisationen, wie soziales 
Jugendamt, kantonales Jugendamt, Drogen-
beratungsstelle, Verantwortliche der beiden 
Jugendzentren Brig und Visp sowie den Ver-
antwortlichen der organisierten Jugendver-
bände Blauring, Jungwacht und Pfadfinder-
bewegung, neue gemeinsame Wege zu finden, 
die dem Ziel der Synode, aber vor allem den 
Forderungen des Jugendlichen im Oberwallis 
entsprechen. Da sich die Bereiche der Jugend-
arbeit immer mehr häufen, auch in Richtung 
Berufsausbildung und Freizeitgestaltung, ist 
in Zukunft wohl nach immer neuen Formen 
Ausschau zu halten. Die Sorge um die Seele 
des Jugendlichen darf nie erlahmen, muß aber 
stets den gesamten Menschen erfassen, um 
nicht einseitig und traditionell zu werden. Nur 
so können wir dem jungen Menschen ein-
sichtig machen, daß er nicht nur zum Arbeiten 
und Denken auf dieser Welt ist, sondern eben-
so sehr zum Singen, Tanzen, Beten und Feiern. 
Erst dann dürfen wir ihm sagen: Unser Leben 
sei ein Fest, das getragen ist in Gott und er-
füllt wird durch diese menschliche Gemein-
schaft, die wir heute sind und unsere Jugend 
morgen sein wird. 
In diesem Sinne möchte ich abschließend 
sagen: 
— es lohnt sich, den Jugendlichen bei der 
Lösung ihrer Probleme behilflich zu sein! 
—• es lohnt sich, den jungen Menschen fach-
lich und menschlich zu fördern! 
— es lohnt sich, zu versuchen, den jungen 
Menschen zu verstehen! 
Ich würde die Jugendarbeit im Oberwallis 
nicht als blühend bezeichnen, aber doch eher 
als eine suchende Jugendarbeit, die getragen 
wird von einer wachsenden religiösen An-
sprechbarkeit, verbunden mit einem Interesse 
an Selbsterfahrung und Deutung des Lebens. 
Dieses Aufwachen ist im Blauring, in der 
Jungwacht, im Pfadfinderverein und in der 
außerschulischen Jugendarbeit zu bemerken 
und das läßt uns immerhin hoffen, selbst wenn 
die Erfolge anfänglich noch klein bemessen 
sind. 
Marcel Margelisch, 






In den 70 Jahrgängen 
unseres Kalenders läßt 
sich sein unbedingtes 
Einstehen für die Ar-
mee auf Schritt und 
Tritt verfolgen. So soll 
auch im Jahrgang 1979 
über das Freiburger 
Regiment 1 kurz und 
gut berichtet werden: 
Im Jahre 1978 führ-
te Oberst Josef Zurkin-
den das gemischtspra-
chige Freiburger Infan-
terie-Regiment 1 bereits zum dritten Mal. Die 
WK-Ausbildung, deren Ziel stets die Kriegs-
tüchtigkeit ist, konzentriert sich in jedem WK 
auf andere Aspekte. So stand im Wiederho-
lungskurs 1976 im Wallis die Zusammenarbeit 
mit der Artillerie im Vordergrund, wobei aller-
dings auch die Weinernte nicht ganz verpaßt 
w u r d e . . . ! Einen weiteren Höhepunkt stellte 
der Rückmarsch über die Gemmi dar. 
1977 probte das Inf. Rgt. 1 im Freiburger-
land den Ernstfall mit einer Mobilmachungs-
Links: Oberst Joseph Zurkinden, Kdt. Inf. Reg. 1 
Rechts: Hauptmann Moritz Böschung 
Übung sowie mit Panzerabwehrübungen. In 
diesem Jahr nun wurde die Truppe im Jura 
vor allem im Scharfschuß sowie auf die Be-
weglichkeit der Verbände hin ausgebildet. 
Der nächste WK, der im Februar/März 1979 
erneut im Jura stattfindet, gilt der Winter-
ausbildung. Am Ende des WK 1979 wird 
Oberst Zurkinden, den wir hier zusammen 
mit seinem Regimentsadjutanten, Hptm. Mo-
ritz Böschung, sehen, sich vom Inf. Rgt. 1 ver-
abschieden. 
Volkskalender und 
Schweizer^arde in Rom 
Chorherr Viktor Schwaller war National-
direktor der »Liga für Kirche und Papst«. In 
dieser Eigenschaft reiste er oft nach Rom und 
unterhielt mit der päpstlichen Schweizer-
garde, besonders mit den Freiburger und Wal-
liser Offizieren und Gardisten, herzliche Bezie-
hungen. Major Rolando Buchs hat dem Volks-
kalender mit Berichten über die Garde und 
bei der schnellen Beschaffung von Bildern des 
neuen Papstes große Dienste erwiesen. Herz-
lichen Dank und Gruß. Der Kalendermann 
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Illustrationen von Rio Rina 
J\\s mir im Juli 1926 in Engelberg die Ma-
turitätskommission das Zeugnis ausstellte, daß 
ich für die Universität reif sei, wußte ich 
schon, daß die Unistudenten selber einen Mit-
telschüler durchaus nicht als einen reifen 
Mann anerkannten, sondern als einen Säug-
ling betrachteten, der erst an der Brust der 
Mutter Universität, der »Alma mater«, die 
Milch der Weisheit zu trinken bekäme. 
Wenn sich aber der Unistudent mit dem 
sagenhaften Dichterroß Pegasus verglich und 
den Mittelschüler mit einem Esel, so war das 
schwerer zu verkraften. Wer die Mittelschule 
mit der Reifeprüfung verlassen hatte, galt bis 
zur Aufnahme an der Universität als eine 
Kreuzung von Esel und Pferd und hieß darum 
auch im Studenten jargon »mulus«, das heißt 
auf deutsch Maultier. 
Hoch- und Mittelschüler im Gleichnis vom Roß und 
Maultier 
In den Sommerferien 1926 befand ich mich 
also in dem Zustand zwischen einem mensch-
lichen Wesen ohne Vernunftgebrauch und 
einem solchen mit Vernunftgebrauch, ander-
seits zwischen gewöhnlichem Maultier und 
edlem Roß. Die Uni begann erst Ende Oktober, 
aber es drängte mich, schon vorher nach Frei-
burg zu fahren. 
Student sucht in Freiburg die Universität 
Während eines Ferienaufenthaltes am Thu-
nersee reizte es mich, einen kurzen Abstecher 
nach Freiburg zu machen. An einem heißen 
Augustnachmittag, die Stadt schien menschen-
leer, machte ich mich auf die Suche. Der 
Polizist am Bahnhofplatz machte große Augen, 
als ich ihn auf deutsch nach der Uni fragte. 
Als ich ihn um dasselbe in meinem français 
fédéral fragte, ging es wie unter einem Wasser-
fall auf mich nieder: »Descendre Avenue de 
la gare, grande maison Albertinom, après à 
gauche, grande maison carrée, voilà l'uni-
versité!« 
Mit meinen langen Schritten stand ich bald 
vor dem würfelförmigen Gebäude. »Aha, das 
ist also die Uni«, dachte ich. Als ich mich 
ehrfurchtsvoll der Eingangspforte näherte, las 
»Ich suche die Uni, nicht ein Museum!!« 
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ich darüber eine Inschrift in großen Lettern: 
»Musée Marcello«. Ich hielt es nicht für mög-
lich, daß über einer in Betrieb stehenden Uni-
versität ein Schild nur ein Museum ankün-
digte. So ging ich auf dem schmalen Gäßchen 
weiter und kam an einer Kirche vorbei zu 
einem mittelalterlichen großen Bau. Ich fragte 
einen Passanten, was das sei. Er antwortete: 
»C'est le collège!« — Das Kollegium interes-
sierte mich nicht. Also wieder nichts, ich ging 
zurück zum Würfel und fragte zur Sicherheit 
eine Dame, was das sei. »C'est le lycée!« Ich 
dachte: »Das ist das Lyzeum, das ist noch 
Mittelschule, ich suche aber die Universität!« 
In der glühenden Sommerhitze ging ich wie-
der zu meinem Polizisten am Bahnhofplatz 
und sagte ihm: »Die Universität ist gar nicht 
dort, das ist ja das Lyzeum!« Da kam ihm die 
Erleuchtung: »Ah, Sie suchen die Universität 
Pérolles? Nehmen Sie dieses Tram und fahren 
Sie bis zur Endstation, gegen die Pérolles-
Brücke!« 
Erleichtert stieg ich in das Tram, das von 
einem alten Mann mit einem langen weißen 
Bart gelenkt wurde. Bei der Endstation stieg 
ich aus, gerade vor der Remise. Über einem 
offenen Bahngeleise sah ich eine Reihe von 
Baracken und Werkstätten, dahinter noch ein 
unscheinbares Gebäude im Jugendstil, das 
bestenfalls als Primarschule dienen konnte. 
»Ein Tramdepot und Baracken!« 
»Wo ist die Universität?« 
Mit dem Begriff Universität, einer Hochschule, 
verbindet sich auch die Vorstellung von Groß-
artigkeit, von Magnifizenz, auch im Bau. Ich 
sah da keine Universität. Da der Polizist von 
einer Perolles-Brücke gesprochen hatte, mar-
schierte ich auf die Brücke los, die allerdings 
etwas Großartiges an sich hatte, aber was da 
herum an Häusern auftauchte, konnte keine 
Uni sein. Meine Zeit zur Rückfahrt nach Thun 
drängte. Mit dem Tram fuhr ich zum Bahnhof. 
Ich fuhr von Freiburg ab in der Überzeugung, 
meine Uni nicht gefunden zu haben. 
In Wirklichkeit mußte jener »Würfel«, vor 
dem ich zweimal gestanden hatte, als Museum, 
Lyzeum und Universität für die Geisteswissen-
schaften dienen. Die naturwissenschaftliche 
Fakultät war am Ende der Stadt zum Teil in 
Werkstätten einer ehemaligen Fabrik unter-
gebracht. 
1926 war die »alte« Uni noch nicht alt, son-
dern erst 37jährig, aber der Vater Staat hatte 
zu wenig Geld, um meine Mutter, die Univer-
sität, schön auszustaffieren. So war die Uni 
damals wohl jung an Jahren, aber ältlich, fast 
ärmlich angezogen, und wohnte äußerst be-
scheiden. 
Die ersten Tage im ersten Semester 
Der Blitzbesuch in Freiburg hatte meine am 
Kollegium Engelberg aufgespeicherte Studen-
tenromantik etwas ernüchtert. Als ich Ende 
Oktober 1926 in Freiburg einrückte, suchte ich 
nicht zuerst die heiligen Hallen, wo ich meinen 
Geist am Born der Weisheit stillen könnte, 
sondern eine Studentenpension, wo ich billig 
essen konnte und eine Studentenbude mit ei-
nem Bett, groß genug, »den langen Leib zu 
fassen«. In der Avenue de la gare 10 fand ich 
eine gute Pension und in der Rue de la banque 
ein freundliches Zimmer. 
Am nächsten Tag mußte ich die Uni in 
einem Anlauf nehmen. Da ich zuerst Rechts-
wissenschaft studieren wollte, hatte ich mir 
von meinem lieben Lehrer in Engelberg, Pater 
Leodegar Hunkeler, dem späteren Abt, ein 
Empfehlungsschreiben an den berühmten 
Staats- und Kirchenrechtler Professor Ulrich 
Lampert geben lassen. Der Gelehrte gab mir 
viele gute Ratschläge, bei welchen Professoren 
ich Vorlesungen nehmen solle, nicht zu viele, 
damit ich den Stoff bewältigen könne. Nach-
dem mich ein Mitglied der juristischen Fakul-
tät so freundlich empfangen hatte, durfte ich es 
wagen, dem Dekan derselben meine Zeugnisse 
zu unterbreiten, ob ich mich überhaupt auf 
der Universitätskanzlei einschreiben dürfe. 
Ich ging jetzt ohne Skrupel durch die Pforte 
des »Musée Marcello«, stieg auf den von 
Generationen von Kollegistudenten ausgetre-
tenen Steinstufen in den III. Stock. 
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mit Couverts solche Mühe. 
Reden Sie mit uns, dem 
Couvertspezialisten. 
GOESSLER COUVERTS 
GOESSLER COUVERTS KOMMEN AN 
8045 Zürich Depot Bern Depot Lausanne 
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Die internationale Universität 
Ich klopfte zaghaft an die Tür des Dekanats: 
»Erein«, rief eine hohe Stimme. In einem 
kleinen, bescheidenst möblierten Raum saß 
Dekan Dr. Henri Legras hinter einem Tisch. 
Ich überreichte ihm meine Papiere, die er 
aufmerksam prüfte; zwischenhinein fragte er 
mich etwas auf deutsch mit französischem 
Tonfall. Bei diesem zartgebauten Franzosen 
sollte ich vier Semester römisches Recht in 
deutscher Sprache hören und dann bei ihm 
Examen machen. Ich wagte nicht an den Aus-
gang des Kampfes zwischen Goliath und David 
zu denken. Vom französischen Dekan mußte 
ich zum luxemburgischen Universitätskanzler 
gehen. Der freundliche Geistliche Nikolaus 
Weyrich stellte mir ein Zeugnis aus, wonach 
ich jetzt ein Bürger der Universität Freiburg 
sei. 
Es wurde wieder Abend und Morgen, der 
dritte Tag. Jetzt galt es, in die verschiedenen 
Vorlesungen zu gehen und jeden Professor 
zu bitten, am Anfang des Semesters seine 
Unterschrift zu geben. Meine erste Vorlesung 
war bei Professor Alfred Siegwart über 
Schweizerisches Zivilrecht. Wenn man sein 
altmodisches Pult und die von Kollegianern 
mit Messern bearbeiteten Sitzbänke der Uni-
studenten sah, mußte man diese Hochschul-
professoren bewundern, die aus Liebe zur 
katholischen Universität für Löhne dozierten, 
für die in andern Kantonen Primarschullehrer 
nicht gearbeitet hätten. 
Siegwart war Privatsekretär Professor Eugen 
Hubers, des Schöpfers des Schweizerischen 
Zivilgesetzbuchs ZGB. Er wurde mit 27 Jahren 
Professor in Freiburg. Er lehrte nicht nur 
schweizerisches Recht, er wirkte auch recht 
schweizerisch. 
Der Professor für deutsche Rechtsgeschichte, 
Felix Hauptmann, war schon ein alter Herr, 
früher Landtagsabgeordneter der Preussischen 
Zentrumspartei, die Bismarck zu schaffen ge-
macht hatte. 
Die Einführung in die Rechtsphilosophie gab 
Professor Gerhard Liesker, dessen Hauptfach 
Nationalökonomie war. Die erste Begegnung 
genügte, um ihn als ein hundertprozentiges 
Original zu erkennen. Wie er sich kleidete, 
wie er den Zwicker auf- und abnahm, wie er 
deutsch sprach, nämlich mit stark holländi-
schem Tonfall, das war einzigartig. Er war 
am Abend des ersten Vorlesungstages der 
fröhliche Ausklang eines nicht ohne Sorgen 
begonnenen Tages. Beim Holen seiner Unter-
schrift erkundigte er sich nach der Nationali-
tät jedes Studenten. Wenn er die des Studen-
ten wußte, bekannte er sich auch zur seinen: 
»In erster Lin je bin ich Hooländer, in zweiter 
Lin je bin ich Professor!« — Das wollten wir 
Studenten auch: in erster Linie Menschen sein, 
und erst in zweiter Linie Examensbüffler! 
Der katholische Charakter der Universität 
Wer um 1926 nach Freiburg kam und sich 
überzeugen wollte, ob die Universität katho-
lisch sei, der mußte nicht in die Vorlesungen 
gehen und prüfen, ob die vorgetragenen 
Lehren in Übereinklang mit den Lehren der 
katholischen Kirche stünden. Er brauchte sich 
nur auf eine Bank auf dem Platz vor dem 
Universitätsgebäude setzen und beobachten, 
wer in die Uni hinein- und aus ihr heraus-
ging. 
Die meisten Studenten waren damals Theo-
logen, und diese waren an ihrer farbigen 
Tracht leicht zu erkennen. Das Straßenbild 
Freiburgs war den Erzliberalen schon zu 
klerikal, bevor es die katholische Universität 
eröffnete. Wer kennt nicht Gottfried Kellers 
Spottvers: »Freiburg, schweizerisches Rom, 
Pfaff an Pfaff und Dom an Dom.« 
Mit der Gründung der Universität erhielt 
Freiburg erst recht einen klerikalen Anstrich. 
Da die Universität anfangs große Mühe hatte, 
weltliche Studenten zu bekommen, mußten 
die katholischen Bischöfe so viele Theologie-
studenten wie sie nur schicken konnten, nach 
Freiburg abgeben. Die schweizerischen, deut-
schen, österreichischen, polnischen, französi-
schen, italienischen, irischen, amerikanischen 
Bischöfe erwiesen der Uni in ihren Anfangs-
schwierigkeiten große Dienste. 
Die Weltkleriker mußten ihre schwarzen 
Soutanen tragen, die Angehörigen der ver-
schiedenen Orden und Kongregationen ihren 
Habit, also die Zisterzienser und Dominikaner 
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Viele Kutten unter den Studenten! 
weiß, die Kapuziner hellbraun, die Franzis-
kaner dunkelbraun, die Franziskaner Kon-
ventualen schwarze Kutte mit weißem Zingu-
lum. 
Unter 800 oder 900 Studenten wirkten die 
paar hundert Theologen und Ordensleute wie 
grelle Farben auf einer neutralen Palette. 
Es ist vielleicht gut, daß ein ehemaliger 
Student es heute klar heraussagt: Ohne die 
Unterstützung der katholischen Bischöfe und 
Orden hätte die Universität Freiburg die 
Gründer jähre nicht überlebt. Das muß man 
heute sagen, wenn auch die schweizerischen 
Bischöfe mit der von ihnen angeordneten 
Hochschulkollekte der Schweizer Katholiken 
nicht so viele Millionen auf den Tisch legen 
können wie der neutrale Bund. 
Das Verhältnis von Deutsch und Welsch damals 
Die französische Sprache habe ich immer 
gern gehabt, und ich habe mir viel von der 
berühmten Symbiose zwischen dem deutschen 
und französischen Element in der Schweiz 
versprochen. 
Diesem meinem »faible pour la langue fran-
çaise« war es zuzuschreiben, daß ich sowohl 
die Pension bei einer welschen Dame als auch 
das Zimmer bei einer »authentique Fribour-
geoise« nahm. 
Ich bekam aber bald den Eindruck, daß die 
Deutschschweizer und überhaupt die Deutsch-
sprachigen mehr das Verlangen haben, Fran-
zösisch zu lernen und Kontakt mit den Wel-
schen zu haben, als umgekehrt. 
Um möglichst viele Studenten zu bekom-
men, konnte die Uni nicht einsprachig sein. 
Um Theologen aus vielen Ländern zu bekom-
men, wurden die Theologiekurse in lateini-
scher Sprache gegeben. Um Deutschsprachige 
aus der deutschen Schweiz, Deutschland, Öster-
reich, Holland, Luxemburg anzuziehen, muß-
ten die Vorlesungen für diese in Deutsch 
gehalten werden, für Franzosen, Belgier, Ka-
nadier französisch. 
Die Zweisprachigkeit (Deutsch-Französisch), 
so notwendig sie ist, fördert aber den Kontakt 
zwischen den Studenten nicht, die Welschen 
besuchen die französischen Vorlesungen, die 
Deutschsprachigen die deutschen. Das bewirkt 
aber auch, daß die Welschen unter sich blei-
ben und gleicherweise die Deutschschweizer. 
Auch die Existenz von Studentenverbindun-
gen jeder Sprachgruppe bewirkt, daß durch 
sie viele Studenten in ihrem Sprach- und Kul-
turbereich verbleiben. Wer an einem welsch-
schweizerischen Kollegium in eine Verbindung 
eintrat, fand auch an der Uni eine akademische 
welsche Sektion. 
Wer aber aus irgendeinem Grund an die Uni 
kam und noch keine solche Verbindung vor-
fand, der mußte zusehen, wie er unter den 
Mitstudenten Studienfreunde fand. 
Eine weitere Schwierigkeit für die Ost-
schweizer war es, mit den Freiburger Studen-
ten Kontakt zu finden, weil die in Freiburg 
und Umgebung Ansäßigen ihre Familien hat-
ten und keinen Anschluß nötig hatten — die 
welschen Freiburger Studenten sowieso nicht, 
weil die sprachliche Barriere eine doppelte 
war, Deutsch und Schweizer Dialekt. Die 
Deutschsreiburger waren damals nicht zahl-
reich. So waren die nichtsarbentragenden 
Deutschschweizer Studenten zusammengewür-
felt aus der Ostschweiz und Mittelschweiz und 
aus dem Oberwallis. Sie suchten einen Fami-
lienersatz, denn damals gab es kein Weekend 
daheim in der Familie. 
Freundschaft mit einem Walliser 
Es vergingen einige Tage, ohne daß ich mit 
einem Mitstudenten ins Gespräch gekommen 
wäre. Aber eines Tages, nach einer Vorlesung, 
sprach mich ein Deutschschweizer an: »Ent-
schuldigen Sie, daß ich Sie anrede, mein Name 
ist Andreas Seiler. Ich bin ein Altengelberger, 
habe aber die Matura in Feldkirch gemacht. 
Stimmt es, daß Sie ein Altengelberger sind?« 
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Ein Walliser Student »keilt« mich 
Ich war in meinem Leben noch nie einem 
Menschen begegnet, der Seiler hieß. Doch auf 
Tourismus-Werbeplakaten war mir der Name 
»Hotel Seiler Zermatt« oft begegnet. Der Zu-
fall wollte es, daß der erste Student, der mit 
mir Kontakt suchte, gerade einer von den 
Seilers war. Meine Mittel hätten mir nicht 
erlaubt, jemand aus dieser Familie in ihren 
Hotels kennen zu lernen, so fand ich es nett, 
mit einem Seiler von Zermatt die gleiche harte 
Schulbank in der Uni Freiburg zu drücken. 
Er wäre kein Walliser gewesen, wenn er 
nicht das Hochgebirge geliebt hätte. Er ver-
stand sich auch famos darauf, Leute ans Seil 
zu nehmen. Er schlang auch um mich ein Seil, 
verband mich mit einem St. Galler, Franz 
Ruetsche, der das Gymnasium in Engelberg 
machte, aber die Matura in dem welschen 
Walliserkollegium Saint-Maurice auf franzö-
sisch machen wollte. Seiler verband mich 
auch mit dem Aargauer Kurt Wyrsch, der 
nach seinem juristischen Doktorat bei Pro-
fessor Lampert einige Semester in Paris ge-
macht hatte, um in Kunstgeschichte zu schwel-
gen. 
Kurt Wyrsch war sehr musikalisch und 
dichterisch begabt. Er war darum nicht einer 
politischen, sondern einer literarischen Gesell-
schaft beigetreten, die einen französischen Na-
men trug, der »Wiedergeburt« bedeutete. Sie 
litt aber chronisch an Geburtenmangel oder 
besser gesagt an Nachwuchsschwierigkeiten. 
Er hatte nun, sozusagen als Hausdichter jener 
Gesellschaft, ein Stück geschrieben, das er 
gerne aufgeführt gesehen hätte. Das Stück 
hieß: »Weihnachten des heiligen Franziskus«. 
Kurt Wyrsch, der Autor, übernahm die Haupt-
rolle und die Regie. Andreas Seiler sollte einen 
Jünger des Heiligen spielen. Da war noch die 
Rolle eines zweiten Jüngers. Seiler schaffte 
den andern Jünger herbei, nämlich mich. Die 
Rolle der Muttergottes hatte die Tochter des 
verstorbenen Professors Leitschuh zu spielen. 
Es war noch ein Jesuskind nötig, aber da es 
nicht sprechen, sondern nur am Arm der 
Mutter ruhen mußte, wurde eine Puppe vor-
gesehen. 
Das war vor 50 Jahren. Wenn ich heute an 
die vier Sprechrollen denke, so ergreift mich 
doch sonderbar, daß von den vier Sprechern 
nur mehr einer davon sprechen kann. Kurt 
Wyrsch starb nach langer, schwerer Krankheit 
in seinem Bett. Fräulein Leitschuh ertrank bei 
einem Sturm auf dem Wannsee bei Berlin. 
Andreas Seiler, der Walliser Alpinist, der 
schwierige Besteigungen ohne Unfall gemacht 
hatte, verfehlte mit seinem Auto eine Biegung 
am St. Moritzersee und ertrank. Sein jüngerer 
Bruder Edi Seiler sollte viel später auch durch 
Autounfall auf dem Weg nach Zermatt schwer 
verletzt sterben. 
Findet der Tod für die furchtlosen Walliser 
ein plötzliches Sterben in den Bergen, in der 
Luft, im See, auf der Straße angemessener 
als ein langsames Auslöschen im Bett? 
Die Walliser und die Universität Freiburg 
Alles Vergängliche ist nur ein Gleichnis. 
Wie ich 1926 als einzelner mir die katholische 
Universität zu idealistisch vorstellte und erst 
allmählich die reale, materiell arme Hoch-
schule immer mehr schätzen und lieben ge-
lernt habe, so hat auch das Walliser Volk zu 
der Universität Freiburg ein immer herzliche-
res Verhältnis gefunden. 
Der Walliser Historiker Professor Louis Car-
len hat im Volkskalender 1975 einen Artikel 
geschrieben: »Freiburg und Wallis. Beziehun-
gen in Jahrhunderten«. Wir ersehen daraus, 
daß im selben Jahr 1890, in dem Gottfried 
Keller, der gern über das rückständige Frei-
burg spottete, starb, ein Jahr nach der Grün-
dung der Universität Freiburg, als erster 
Walliser Student Dionys Imesch, der spätere 
Historiker, an diese Uni zog. 
Die ersten Jahre kamen nur ein paar Dut-
zend Walliser Studenten. 1972/73 waren es 312. 
Im Lehrkörper sind gegenwärtig an die 20 
Walliser. Im Jahre 1978 wurde zum ersten Mal 
in der Geschichte der Universität Freiburg ein 
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Walliser zum Rektor gewählt, nämlich Profes-
sor Bernhard Schnyder. 
Am 15. März 1979 wird der bisherige Rektor, 
der Freiburger Professor Gaston Gaudard, 
dem neuen Rektor die goldene Rektorenkette 
um den Hals legen. 
Das Freiburger Volk freut sich, daß durch 
diese ehrenvolle Wahl nicht nur ein um seine 
Universität hochverdienter Professor, sondern 
auch das Walliser Volk für sein treues Halten 
zur katholischen Universität der Schweiz ge-
ehrt wird. 
Die Gebäude der Universität Freiburg muß 
man heute nicht mehr mühsam erraten und 
zeitraubend erfragen, heute springen sie in 
die Augen. Heute sind es Universitätsbauten, 
die den Freiburgern großes Ansehen im 
Schweizer Volk und im Ausland einbringen. 
F. Neuwirth 
Der Freiburger Rektor Gaudard überreicht dem 
Walliser Professor Schnyder die Rektorenkette 
Die moderne Universität Freiburg, erbaut unter Staatsrat Piller von den Architekten Dumas und Honegger 
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Auswahl von Krippen und Krippenfiguren 
Wir führen Krippenfiguren in Holz, Berkalith (Kunstmasse), Hartguß und Marolin. 
Ebenso schöne Auswahl von Künstlerkrippen aus Holz, Berkalith und bekleidet, 
20-30 cm 
M a r o l i n : Krippenfiguren aus widerstandsfähiger Masse, bemalt 
Komplette Krippendarstellung — 15teilig: Jesuskind, Maria, Josef, 3 Könige, 
3 Hirten, Ochs, Esel, 2 Schafe stehend, 2 Schafe 




Jesuskind auf Krippe 
Maria 
Josef 
Hirten je 1 Stück 





















































O r i e n t : Weihnachtskrippen in Hartguß (antik bemalt) 
Komplette Krippendarstellung — 20teil g: Jesuskind, Maria, 














Josef, 3 Kön 















3 Hirten, Gloria-Engel, Ochs, Esel, Kamel, Kamelführer, 6 Schafe 
(alle Figuren sind auch einzeln lieferbar) 
Wir führen auch Kreuze — Weihwasserbecken — Rosenkränze — Ikonen — 
Bilder I 
K A N I S I U S W E R K Telefon 037 22 29 54 
Buch- und Devotionalienhandlung Hängebrückstraße 80 1700 Freiburg 
-HrrfiByrtejr 
§ Ä M E ! S O I D U l i U H E S 
Lausannegasse 70 1700 Fribourg Tel. 037 22 33 17 
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Clichés - Gravuren - Fotolithos 
PfistererAG Balderstr. 30 
17 Bern Tel. 031 452511 
Wand- und Bodenbeläge 
Unterlagsböden 
Hnpli K f Wer Afi 
1714 Heitenried 
Lehwil 




J. Fischer Freiburg 
Hochzeitergasse 68 
Tel. 037 22 39 72 
Moderne oder klassische 
Kleider 
finden Sie bei 
modal 
Roger Brunschwig rue de Lausanne 1700 Fribourg 
Immer fit mit den 
GISIGER's Kräuterhei lmitteln: 
M I S S I O N N A I R E Blutreinigungsmittel 
wirkt auch harntreibend und abführend — ent-
schlackt und reinigt das Blut — wirksam gegen 
Hautkrankheiten, Ekzem, Flechten, Furunku-
lose, Hautjucken, Nesselfieber — lindert 
Krampfadern und Hämorrhoiden — angezeigt 
bei Arterienverkalkung, zu hohem Blutdruck, 
Wechseljahrbeschwerden — regt Darm-, Leber-
und Nierentätigkeit an — bekämpft chronische 
Stuhlverstopfung, Rheumatismus. 
Die Flasche Fr. 10.80, die Kur (3 Flaschen) Fr. 31.— 
H E R B A T O N G I S I G E R 
Nervenstärkungsmittel 
bekämpft Müdigkeit, Überarbeitung, Energie-
losigkeit, Arbeitsunlust, Depressionen. 
Die Flasche Fr. 13.—, die Kur (3 Flaschen) Fr. 37.50 
S E D A T O N G I S I G E R 
Nervenberuhigungsmittel 
bewährt bei allgemeiner Nervosität, Ruhelosig-
keit, Erregbarkeit, Schlaflosigkeit. 
Die Flasche Fr. 12.60, die Kur (3 Flaschen) Fr. 36.50 
T O N I Q U E G I S I G E R Aufbaumittel 
zur Behebung von allgemeiner Müdigkeit, Er-
schöpfung nach einer Krankheit, gibt wieder 
Appetit. 
Die Flasche Fr. 12.60, die Kur (3 Flaschen) Fr. 36.50 
F E R R O V I N G I S I G E R Stärkungsmittel 
mit Eisen, blutbildend bei Anämie, Chlorose, 
allgemeiner Schwäche, Mangel an roten Blut-
körperchen. 
Die Flasche Fr. 11.60, die Kur (3 Flaschen) Fr. 33.50 
F U M A R I N G I S I G E R Lebermittel 
zur Behandlung von Leber- und Gallenleiden, 
Stauung der Leber sowie Gallenblase, Gelb-
sucht. 
Die Flasche Fr. 11.60, die Kur (3 Flaschen) Fr. 33.50 
S T O M A C O G I S I G E R Magenmittel 
lindert Magenbrennen, Magensäure, Krämpfe, 
Magendruck, Aufstoßen, erleichtert die Ver-
dauung, regt den Appetit an. 
Die Flasche Fr. 11.60, die Kur (3 Flaschen) Fr. 33.50 
P E C T O R A G I S I G E R Hustenmittel 
ausgezeichnet bei Husten, Katarrh, Bronchitis, 
Heiserkeit, erschwerter Atmung, Asthma. 
Die Flasche Fr. 9.60, die Kur (3 Flaschen) Fr. 27.50 
F R I C T A N G I S I G E R Einreibemittel 
bewährt bei Rheumatismus, Ischias, Arthritis, 
Hexenschuß, Muskelschmerzen, Neuralgien. 
Die Flasche Fr. 6.30 
Diverse homöopathische Präparate und Tee-
mischungen. 
(Verzeichnis wird auf Verlangen zugesandt.) 
In Apotheken und Drogerien. 
Kräuterhaus Ch. Gisiger 
Bellerive, 2805 Soyhières 
Gegründet 1914 
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Neuerscheinungen aus dem Imba/Kanisius Verlag 
Ludwig Renggli 
Franz von Assisi 
48 Seiten, kartoniert, Fr. 3.50 
Dieses Büchlein ist vom Provinzial der 
Franziskaner, P. Ludwig Renggli, Pensier, 
geschrieben. Aus einer intimen Kenntnis 
des heiligen Franz heraus erzählt er 
lebendig und anschaulich dessen erre-
genden Weg zur Nachfolge Christi. 
Werner M. Th. Keuck 
Maria und die Bibel Israels 
114 Seiten, Großdruck, Fr. 12.80 
Maria hörte die Bibel, sie glaubte an Gott 
und betete zu ihm, um ganz für seinen 




80 Seiten, Großdruck, Fr. 7.80 
Das Buch enthält viele Witze und Gedichte 
für Senioren. Illustriert mit lustigen Zeich-
nungen von Reto Mettler. 
Bild-Text-Hefte 
16 Seiten, 6 Fotos, Fr. —.80 
Stufen ins Licht — Schritte zum Du — 
Mut zur Freude — Kraft im Gebet — 
Hören mit Herz — Worte der Liebe 
(Johannes XXIII.) 
Farbige Bild-Text-Bändchen 
24—32 Seiten, mit Farbfotos, Fr. 3.— 
Sinnvoller leben (Urs Eigenmann) 
Brief an einen Kranken (Albert Brandie) 
Gott ist größer (Hermann-Josef Venetz) 
Bleib bei mir, Herr! (Eduard Imhof) 
Anton Rotzetter 
Bist du es, 
der den Steinen die Härte nimmt? 
Legenden um Bruder Tau 
54 Seiten, mit vielen Bildern von Hanny 
Krämer, Fr. 16.80 
Ein Buch, das aus dem Geist des heiligen 
Franz heraus geschrieben und gestaltet 
ist. Bild und Text öffnen uns die Augen 
für die eigentliche Wirklichkeit. Sie zei-
gen uns, wie unser Leben christlicher 




48 Seiten, kartoniert, Fr. 5.30 
Wer mehr über Weihnachten wissen will, 
über die Entstehung der Krippen oder 
die Bedeutung des Christkindes und des 
Christbaums, sollte zu diesem Büchlein 
greifen. 
Walter von Arx 
Die Messe kurz erklärt 
48 Seiten, Fr. 3.50 
Das Büchlein ist ein wichtiges Hilfsmittel 
zur besseren Mitfeier der heiligen Messe. 
Reihe FEIERN CHRISTLICHER FESTE 
Meditationen und Materialien zum inten-
siveren Feiern der Feste für Familie und 
Schule. 48—64 Seiten, Fr. 4.— 
Herausgeber: Jakob Baumgartner, Frei-
burg. 
Das Kirchenjahr (Baumgartner) 
Advent (Edwin Gwerder) 
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Direkt-Import 
Schwedisches Lebenselixir Rebleuten 
Schwedisches Lebenselixir Rebleuten wirkt magenstärkend, abführend 
und fördert die Verdauung. Schwedisches Lebenselixir Rebleuten hilft bei 
Magendruck, Blähungen und Gallenbeschwerden und wirkt bei Verstop-
fung. Schwedisches Lebenselixir ist in allen Apotheken und Drogerien 
erhältlich Flaschen zu 150 ml 300 ml 500 ml 1000 ml 
Apotheke Dr. E. Studer Gümligen vorm. Rebleuten Apotheke Bern 
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Brief des Kalendermanns an 
t Papst Johannes Paul den Ersten 
Heiliger Vater! 
Der Einfall, verstorbenen Persönlichkeiten 
Briefe zu schreiben, stammt nicht von mir. 
Du hast damit angefangen. Gewiß, der Schrift-
leiter der populären religiösen Monatsschrift 
»Der Antoniusbote«, die in Padua von den 
Franziskanern herausgegeben wird, hatte den 
Mut, den Erzbischof von Venedig um monat-
liche Artikel zu ersuchen. Aber Du wolltest 
nicht einfach Deine Predigten im Dom oder 
Deine Kurzansprachen in Frauenklöstern ein 
bißchen journalistisch aufmachen und so 
drucken lassen. Als Volksseelsorger wußtest 
Du, daß die einfachen Leute wohl eine Pre-
digt geduldig anhören, aber auf keinen Fall 
lesen wollen. Man muß ihre Lust zum Lesen 
durch irgend etwas erregen. Als Bischof woll-
test Du natürlich über große religiöse, mora-
lische und soziale Probleme schreiben, aber 
Du wußtest ganz genau, schwierige Sachfra-
gen bringt man dem Volk auch mit noch so 
gerissenen Titeln über den Artikeln nicht 
näher. Darum wolltest Du es auf dem Umweg 
über große Persönlichkeiten versuchen. Aber 
nicht so, daß Du über diese berühmten Men-
schen und ihre Probleme schriebst, sondern — 
und das war das Geniale — indem Du Briefe 
an sie schriebst. Es waren natürlich nicht 
irgendwelche »illustrissimi — sehr berühmte« 
Persönlichkeiten, sondern eben doch solche, 
die Du als bedeutend anerkanntest und die 
Dir auch für Deine Leser in gewisser Bezie-
hung nachahmenswert erschienen. 
Heiliger Vater! Wem wolltest Du Deinen 
ersten Brief schreiben? Alle Leser des from-
men »Antoniusboten«, zur Hauptsache Italie-
ner, waren etwas überrascht, daß ein italieni-
scher Bischof seinen ersten Brief in ihrer 
Zeitschrift an einen englischen und dazu noch 
einen protestantischen Schriftsteller schrieb: 
Brief an Charles Dickens 
»Lieber Dickens, 
ich bin ein Bischof, der den merkwürdigen 
Entschluß gefaßt hat, jeden Monat für den 
»Antoniusboten« einen Brief an eine berühm-
te Persönlichkeit zu schreiben. Es ging gegen 
Weihnachten, ich war schon in Zeitnot, ich 
wußte nicht, welche Wahl ich treffen sollte. 
Da fiel mein Blick in einer Zeitung auf eine 
Werbung für deine fünf »Weihnachtsgeschich-
ten«. Da sagte ich mir sofort: ich habe diese 
als Knabe gelesen und sie haben mir unge-
mein gefallen, denn sie sind ganz erfüllt von 
Liebe für die Armen und für die gesellschaft-
liche Erneuerung, sie sind voll Phantasie und 
Menschlichkeit; ich werde diesem Dickens 
einen Brief schreiben .. .« 
Heiliger Vater! Ich habe diese Einleitung 
glänzend gefunden, denn Du hast das Inte-
resse für die Person Dickens geschickt dazu 
benützt, es auch für seine Probleme zu wek-
ken. Ausgehend von Dickens Schilderung der 
sozialen Zustände von damals, schilderst Du 
die heutigen Verhältnisse in Europa und in 
der Dritten Welt. So trittst Du z. B. ein für 
die Besserstellung der armen Dritten Welt, 
warnst aber diese Menschen vor der gefähr-
lichen Utopie, daß sie wegen der großen Erd-
ölvorkommen in ihren Ländern bald reich 
sein werden, während der jetzt reiche Westen 
wegen baldigem Petrolmangel die industrielle 
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Produktion und dementsprechend auch die 
Konsumation werde einschränken müssen. 
Der Brief, den Du als katholischer Bischof 
an den protestantischen Dichter Dickens 
schriebst, hatte zu meiner und sicher auch 
vieler anderer Überraschung keinen literari-
schen Inhalt, sondern einen sozialen. In diesem 
Überraschungsmoment liegt gerade die Würze 
dieser Briefe. Man kann nämlich, wenn man 
weiß, wem Du schreibst, nicht erraten, wor-
über Du ihm schreibst. Ich habe die Liste 
aller berühmten Persönlichkeiten, denen Du 
geschrieben hast, durchgegangen, habe ver-
sucht, zu erraten, worüber Du ihnen geschrie-
ben haben könntest. Wenn ich gelegentlich 
den Gegenstand Deines Briefes erriet, die Art 
jedoch, wie Du ihn behandeltest, war völlig 
ungewohnt. 
Es war mir klar, wenn Du als katholischer 
Bischof mit einem Protestanten schriftlichen 
Gedankenaustausch pflegst, daß Du ständig 
besorgt bist, seine konfessionellen Auffassun-
gen nicht zu verletzen. Aber, so dachte ich, 
wenn Du als katholischer Bischof einer katho-
lischen Klosterfrau — und noch dazu einer 
heiliggesprochenen —• schreibst, dann wirst 
Du nicht nur über ein hohes religiöses, asze-
tisches oder mystisches Thema schreiben, son-
dern auch durchwegs in der erhabenen Form, 
in der etwa der heilige Benedikt mit seiner 
heiligen Schwester Scholastika oder der hei-
lige Bischof Franz von Sales mit der heiligen 
Ordensfrau Jeanne de Chantal geistliche Ge-
spräche führte. In dieser Erwartung machte 
ich mich an Deinen 
Brief an die heilige Theres von Lisieux 
»Liebe kleine Theres, 
Ich war 17jährig, als ich deine Lebensge-
schichte l a s . . . Diese erschien mir wie die 
Geschichte eines glühenden Stahls wegen der 
feurigen Splitter des Willens, des Mutes und 
des Entschlusses, die davon wegspritzten . . . 
Als ich (schon Priester) lungenkrank in einem 
Sanatorium lag und etwas Angst hatte, schäm-
te ich mich beim Gedanken: Die dreiund-
zwanzig jährige Theres . . . empfand Freude 
beim ersten Bluthusten. . . Und du fürchtest 
dich? Sei Priester, raff dich zusammen, tu 
nicht so dumm!« 
Heiliger Vater! So hast Du Deinen Brief an 
die kleine Theres eingeleitet. Im weiteren 
Verlauf Deines Schreibens verrätst Du ihr 
auch, daß Du im Jahre 1973, dem Zentenarium 
ihrer Geburt, wieder ihre »Geschichte einer 
kleinen Blume« gelesen und gestaunt hast, 
wie sehr sie Gott und den Nächsten liebte. 
Dabei hat Dich die Nächstenliebe Theresens 
nicht minder erbaut als ihre Gottesliebe. In 
Deinem Brief hast Du ihr etwas anvertraut, 
was ihre Priorin einmal vertraulich über sie 
schrieb: »So mystisch sie auch in der Kapelle 
und bei der Arbeit ist, so lustig und voll ge-
lungenen Einfällen kann sie sein, um uns in 
der Erholungszeit zum schallenden Lachen zu 
bringen.« 
Heiliger Vater, Du erzählst dies in Deinem 
Brief an Theres, um es ihr nachträglich noch 
einmal zu bestätigen, wie sehr das Frohsein, 
das Freudemachen dem Evangelium ent-
spricht, das ja eine »Frohbotschaft« sein will. 
Du rufst der kleinen Theres das Wort der 
großen Thérèse in Erinnerung: »Ein trauriger 
Heiliger ist ein trauriger Heiliger.« 
Und da kam Dir plötzlich der Witz von 
einem Irländer in den Sinn. Zuerst hattest Du 
sicher noch eine Hemmung, ob Du ihn einer 
jungen Klosterfrau und noch dazu einer hei-
liggesprochenen schreiben solltest, aber der 
Witz war zu gut und so heilsam für humor-
lose Christen. Es half Dir kein Sträuben, Du 
mußtest ihr den Witz schreiben: 
»Ein Irländer war ganz unvorgesehen ge-
storben. Auf dem Weg zum Richterstuhl Chri-
sti bekam er es mit der Angst zu tun, denn 
er sah nicht viel verdienstvolles in seinem 
ganzen Leben. Vor ihm standen und warteten 
in einer langen Reihe viele Menschen. Nach-
dem Christus in einem großen Registerbuch 
nachgesehen, sagte er zum ersten in der Rei-
he: »Ich finde da, daß ich einmal Hunger 
gehabt habe und du hast mir zu essen gege-
ben. Geh ein ins Paradies!« Zum zweiten 
sagte Christus: »Ich hatte Durst und du hast 
mir zu trinken gegeben.« Zum dritten: »Ich 
war im Gefängnis und du hast mich besucht.« 
Und so ging es weiter. 
Bei jedem Vordermann, der etwas Gutes 
getan hatte, machte unser Irländer eine Ge-
wissenserforschung und bekam immer grö-
ßere Angst, denn er erinnerte sich nicht, daß 
er Christus zu essen oder zu trinken gegeben 
habe, daß er ihn als Gefangenen oder Kran-
ken besucht habe. Nun stand er vor Christus, 
der im Register nachschlug. Endlich blickte 
Christus den Irländer an und sagte: »Es steht 
nicht viel da über dich. Aber etwas Gutes 
hast auch du getan: Wenn ich traurig, depri-
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miert war, bist du gekommen, hast mir Witze 
erzählt, hast mich lachen gemacht und mir 
wieder Mut gemacht. Geh ins Paradies!« 
Heiliger Vater! Nachdem du Theres die Ge-
schichte vom Irländer erzählt hast, fügst du 
bei: »Es ist ein Witz, zugegeben, aber er un-
terstreicht, daß keine Form der Liebe ver-
nachlässigt oder unterbewertet werden darf.« 
Nun, heiliger Vater, habe ich nach Deinem 
Beispiel, zwar nicht in einer Monatsschrift, 
sondern in einem Jahreskalender für das Frei-
burger- und Walliservolk einen offenen Brief 
an Dich geschrieben. 
Ich möchte Dich nun etwas im Vertrauen 
fragen: Als der Schriftleiter des »Antonius-
boten« Dich, einen Bischof, ja sogar Erzbi-
schof, Patriarchen, Kardinal anfragte, ob Du 
ihm monatlich einen Artikel schreiben woll-
test, hast Du das nicht als etwas frech emp-
funden? 
Wenn nicht, dann möchte ich Dich noch 
etwas fragen: Wenn Du als Erzbischof einer 
populären Zeitschrift jeden Monat einen Ar-
tikel geschrieben hast, glaubst Du, wenn ich 
die Bischöfe von Freiburg und Wallis bitten 
würde, sie sollen mir einmal im Jahr für den 
Volkskalender eine Seite schreiben, daß sie, 
wenn sich ihr erster Zorn über meine Frech-
heit gelegt hat, es nach Deinem Beispiel doch 
täten? 
Heiliger Vater! Ich hoffe, daß Bischof Ma-
mie und Bischof Schwery diesen meinen Brief 
an Dich lesen. Vielleicht schreibt im Kalender 
1980 zum Kanisiusjubiläum Bischof Mamie 
an die Deutschsreiburger und Bischof Schwery 
an die Oberwalliser einen Brief. 
Heiliger Vater! Dann hättest Du mit Deinen 
Briefen an berühmte Persönlichkeiten, die in 
Wirklichkeit doch für das katholische Volk 
bestimmt waren, auch in andern Bistümern 
Anregung zu neuen Formen des Kontakts 
zwischen Bischöfen und Volk gegeben. Dafür 
sei herzlich bedankt vom Kalendermann 
Franz Neuwirth 
VVeihnacljtsgescljicIjten ! 
Dickens, Charles: Weihnachtserzäh- Gregor, Annemarie (Hrsg.): Ein 
lungen Fr. 12.80 Stern in der Nacht Fr. 25.60 
Les ort, Gertrud v. : Das kleine Weih- Borchers, Elisabeth (Hrsg.) : Das 
nachtsbuch Fr. 9.80 Weihnachtsbuch Fr. ?.— 
Schaper, Ezard: Die Legende vom Reich, Etta (Hrsg.): Weihnachtsbriefe 
vierten König Fr. 14.80 von Goethe u. a. Fr. 9.80 
Noël, Marie: Die Weihnachtsreise. Christophorus: Neues Hausbuch 
Erzählungen Fr. 24.80 Advent und Weihnachten Fr. 26.80 
Arndt, Karin: Winterzeit - Fami- Christophorus: Tragt seinen Frieden 
lienzeit Fr. 29.80 in die Zeit Fr. 3.20 
Erhältlich in den Kanisiusbuchhandlungen! 
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WALLISER FRIEDHOF 
Josef Providol i , 1906—1978. Nach der 
Schule in Steg besuchte er das Kolle-
gium in Brig. Josef l iebte die Kirchen-
musik. Er waltete vol le 50 Jahre als 
Organist von Steg, und während 45 
Jahren war er Kirchenchordir igent. 
Nicht nur in der Kirche, sondern auch 
im Gemeindewesen war Josef gern ge-
sehen. Während 16 Jahren versah er 
das Amt des Gemeindepräsidenten von 
Steg, und vier Jahre war er im Großen 
Rat in Sit ten. Seiner glückl ichen Ehe 
entsprossen eine Tochter und vier 
Söhne. Im August 1977 erkrankte Josef; 
er starb am Fronleichnamstag 1978. 
Franz Eyer. 1916 wurde Franz in Naters 
geboren, Er erlernte nach der Schul-
entlassung den Beruf des Schuhma-
chers, Später war er in der Lonza 
in Visp tät ig, wo er als Arbei tskame-
rad von allen sehr geschätzt wurde. 
Infolge seiner Krankheit mußte Franz 
frühzeit ig pensioniert werden. Trotz-
dem verlor er nie seinen Humor und 
den Lebensmut. 1955 schloß er den 
Ehebund mit Berthe Clausen, die ihm 
eine Tochter schenkte. Franz war ein 
guter Vater und Gatte, der für die gro-
ßen und kleinen Sorgen seiner Lieben 
stets Zeit und Rat fand. 
Leo Matter, Susten, 1905—1977. Mi t 
zwei Jahren verlor Leo seine Mutter. 
Er wuchs mi t seiner Schwester und den 
sieben St iefgeschwistern in Susten auf. 
Im Hotel Dupont in Brig arbeitete Leo 
als Portier. Später war er in Genf als 
Maurer tät ig. 1930 verehel ichte Leo 
sich mi t Cécile Zentr iegen, die ihm 
fünf Kinder schenkte. Er kam 1939 
nach Susten zurück, betrieb die Land-
wir tschaft und widmete sich der Fuhr-
hal terei . Während vier Jahren war er 
Burgerrat der Gemeinde Leuk, Am 
12, Oktober 1977 Ist er einem Herz-
leiden erlegen. Er ruhe Im Frieden! 
Em!! Truf fer-Bet t ine l l i , Herbriggen, 1899 
bis 1977. Schon seine Jugendzeit ver-
brachte Emil in Herbriggen. Er schloß 
1923 den Ehebund mit Laura Bet t inel l i . 
In ihr fand er eine tüchtige Lebensge-
fähr t in , die ihm zehn Kinder schenkte. 
Neben einem kleinen Landwirtschafts-
betr ieb, den er mit seiner Gattin und 
den Kindern bearbeitete, beschäftigte 
Emil sich als Maurer, Fabrikarbeiter 
und Kantonler. Während des Zweiten 
Weltkr ieges diente er als HD der Hei-
mat. Nach einer längeren Krankheit, 
doch unerwartet rasch wurde Emil vom 
himmlischen Vater heimgerufen. 
Seras ine Bit tel-Zenzünen, 1922—1978. 
Ihre Wiege stand in Grengiols. Mi t 
achtzehn Jahren trat Serafine ins Gast-
gewerbe und diente im Restaurant ihrer 
Eltern. Sie arbeitete rund 40 Jahre in 
diesem Beruf. 1963 reichte sie Viktor 
Bit te! von Betten die Hand zum Le-
bensbund. Ihrer Ehe entsproß ein 
Töchterchen Fabiola. Serafine war eine 
herzensgute Gattin und Mutter. Wäh-
rend 16 Jahren betrieb sie zusammen 
mit ihrem Gatten die Pension Pan-
orama. Am 27. Juni ist sie nach län-
gerer Krankheit sanft im Herrn ent-
schlafen. Ihre Seele ruhe im Frieden. 
Fides Z immermann, Visperterminen, 
1895—1977. Sie war das älteste von 
fünf Kindern der Famil ie Z immermann, 
Lange Jahre vertrat sie bei ihren Ge-
schwistern die Mutterstel le, Nach dem 
Tode der jungen Mutter der Famil ie 
Studer pflegte sie während acht Jah-
ren die sieben Kinder. Später arbeitete 
sie in der großen Famil ie ihrer Schwe-
ster und im Haushalt der Famil ie Taug-
walder, Zermatt . Immer war sie auch 
um ihren alten Vater besorgt, den sie 
bis zu seinem Tode pflegte. Bei der 
Nichte Ida in Gampel verbrachte Fides 
ihren wohlverdienten Lebensabend, 
« a l t e r Pfammatter, Leuk, 1904—1978. 
Die Primarschule besuchte Walter in 
Leuk. Anschließend absolvierte er die 
landwirtschaft l iche Schule in Visp. Im 
Jahre 1932 vermählte er sich mit Helen 
Kalbermatter, die ihm vier Kinder 
schenkte. Seinen Lebensunterhalt ver-
diente er als Wirt und Landwirt und 
während 49 Jahren als Kassier der 
Spar- und Leihkasse in Leuk. Von 1927 
bis 1972 war er Dir igent der Musikge-
sel lschaft »Edelweiß«. Pol i t isch betä-
t igte Walter sich im Gemeinderat und 
im Großrat des Bezirkes Leuk, aber 
auch als Großratssuppléant. 
Theodor Elsig-Pfammatter, Fischöl ! , 
1897—1977. Im Kreise seiner vier Ge-
schwister verbrachte er in Fischöl! 
seine Jugend. 1927 ehelichte er Ma-
thi lde Pfammatter, Der Ehe entsprossen 
fünf Kinder, Die Famil ie baute sich in 
Fischöl ! ein Haus, Den größten Teil 
seines Lebens widmete Theodor dem 
Rebbau, seinem Lebensverdienst und 
zugleich seinem Hobby. Der Tod seiner 
Gattin im Jahre 1971 war ein harter 
Schlag für Ihn, Doch sein Gottver-
trauen half Ihm das größte Leid über-
winden, Er wurde nach kurzer, geduldig 
ertragener Krankheit heimgerufen, 
Maria Kreuzer-Hischier, Oberwald, 1894 
bis 1977. Sie erlebte mit ihrem Bru-
der eine harte Jugendzeit. 1914 ver-
ehelichte sie sich mit Johann Baptist 
Kreuzer. Dreizehn Kindern schenkte 
Maria das Leben; von ihnen gingen ihr 
zwei Töchter im Tod voraus, 1964 
feierte das Paar die goldene Hochzeit, 
Ein harter Schlag für Marie war der 
Tod ihres heben Gatten im Jahre 1969. 
Auch ihr ältester Sohn Johann wurde 
ihr 1976 entr issen. Bei der jüngsten 
Tochter Johanna durfte Maria ihren 
Lebensabend verbr ingen. Gott lohne Ihr 
alles in seiner ewigen Freude, 
Pau! Fux, St. Niklaus-Ried, 1952—1978. 
Paul besuchte die Primarschule in Ried 
und anschließend die Sekundärschule 
in St. Nikiaus. Die Lehre als Sanitär-
Instal lateur absolvierte er mit Erfolg. 
Seit 1975 arbeitete er als PTT-Chauf-
feur. Er führte 1975 Elvira Chanton 
zum Traualtar. Ein tragischer Auto-
unfal l zerstörte seine Hoffnungen und 
sein allzu junges Leben. Seine Gattin 
und der kleine Sohn trauern um den 
lieben Gatten und treubesorgten Vater. 
A l le , die Paul kannten, werden ihn in 
l iebender Erinnerung behalten. Der gü-
tige Gott tröste die Seinen! 
IAnton Arnold, S implon-Dor l , 1907 bis 1977. Seine jungen Jahre verbrachte Anton als Hirt auf den Alpen und bei seinen Eltern auf dem großen Bauern-betrieb. 1928 gründete er ein Trans-portgeschäft und off. Camionnage. Bis zu seinem Tode leitete er das Unter-nehmen selber, 1931 schloß er den Lebensbund mit Maria Henzen von Simplon. Der Ehe entsprossen sieben Kinder, doch starb eines von ihnen schon in den Kinderjahren. Auf seiner Alp wurde Anton am 1. Oktober 1977 durch ein Herzversagen von dieser Welt 
abberufen. Gott vergelte ihm al les. 
Josef Salzgeber, St. German, 1910 bis 
I 1978. In St. German wurde Josef ge-
I boren. Er verheiratete sich 1942 mit 
| Agnes Gsponer, ebenfalls aus St. Ger-
, man. Vier Töchter und zwei Söhne ent-
'. sprossen dieser Ehe. Der treubesorgte 
J Famil ienvater arbeitete von früh bis 
* spät für seine Famil ie. 34 Jahre war 
* Josef in den Lonza-Werken in Visp tä-
* t ig . Nebenbei betrieb er eine kleine 
" * • * Landwirtschaft. Sein Hobby waren die 
<f Reben, aber auch die Schafe bereiteten 
ihm große Freude. Am 22. Ju l i 1978 
wurde der gute Vater und nimmermüde 
Arbei ter im Spital Visp heimgerufen. 
Marie Ebener, Naters, 1915—1978. In 
der Morgenfrühe des 26. Juni 1978 
t verschied Marie in ihrem 63. Lebens-
• Jahr. Sie wurde in Blatten im Lötschen-
K tal geboren. Zuerst arbeitete Marie 
zu Hause; später war sie in verschie-
P denen Stel len in Spitälern in Basel und 
i Visp tät ig. 1952 zog sie als Haushälte-
rin zu Pfarrer Pierig. Während 26 Jah-
ren war sie ihm eine treubesorgte 
Magd. Um ihn auch im Alter nicht zu 
I Ä | ver lassen, zog Marie mit ihm von Agarn 
J nach Naters. Hier ist sie nach schwe-
I rer Krankheit in die ewige Ruhe ein-
gegangen. Gott sei nun ihr Belohner. 
• v j l Simon Anthamatten, Saas-Grund, 1924 
! bis 1977. Als tüchtiger Maurer und 
\ Unternehmer verdiente Simon seinen 
I Lebensunterhalt. Er war immer treu für 
| seine liebe Gattin und die vier Kinder 
I besorgt, für sie war ihm nichts zuviel. 
I Die Entwicklung der Fremdenindustr ie 
I in seiner Heimat war ihm ein großes 
I Anl iegen, und er fand immer Zeit, sich 
• ihr zu widmen. Seine längere Krankheit 
I nahm er gottergeben und ohne Klagen 
I an. — Sel ig, die im Herrn sterben, 
I denn sie werden bei Gott sein und ewig 
| seine Anschauung genießen als Lohn 
für all ihr Wirken und Streben. 
Leo Berchtold, Si t ten, 1931—1978. Leo 
verlor früh seine Eltern, doch war er 
mit seinen Geschwistern eng verbun-
den. Auf einer Ferienreise nach Israel 
er l i t t Leo einen Unfal l . Nach erfolg-
reicher Operation in Sitten erlag er 
einer Embolie. Im besten Mannesalter 
mußte er von seinen Lieben und dem 
großen Freundeskreis Abschied neh-
men. Als Direktor der Wal l iser Wirt-
schaft und der Wal l iser Handelskammer 
kamen ihm sein Pfl ichtbewußtsein und 
sein ausgeprägtes Verhandlungsge-
schick sehr zustatten. Auch für seine 
Mitmenschen hatte Leo ein gutes Herz. 
Peter Possa, Si t ten, 1914—1978. Peter 
wurde als siebtes Kind des Alois und 
der Marie geb, Grand in Leuk geboren. 
Dort besuchte er auch die Primar-
schule. Er besuchte zwei Jahre das 
Kollegium in St-Maurice und absol-
vierte anschließend die Banklehre auf 
der Kantonalbank in Sit ten. 43 Jahre 
war Peter dort in Anstel lung; er ar-
beitete sich zum Prokuristen und Chef 
seiner Abtei lung empor. St i l le Arbei t 
und treue Pf l ichterfül lung waren seine 
Lebensdevise. Möge er nun Vergeltung 
erfahren für al l sein Gutsein und sein 
Wirken zum Wohl der Mitmenschen. 
Severin Imfeid, Ulr ichen, 1895—1977. 
In einer kinderreichen Familie wuchs 
Severin auf. Er mußte schon früh Geld 
verdienen. Lange Jahre diente er als 
Alphir te. Im Jahre 1927 schloß Seve-
rin den Bund des Lebens mi t Maria 
Gertschen. Dieser glückl ichen Ehe ent-
sprossen zwei Kinder. Severin war ein 
guter, vorbi ld l icher Vater und Gatte. 
Nach alter Tradit ion erledigte er seine 
Arbeiten als Bergbauer, Nach dem Tod 
seiner lieben Gattin Maria im Jahre 
1975 brach seine Lebenskraft. Der Herr 
schenke seinem Diener Severin die 
wohlverdiente ewige Ruhe und Freude, 
Anton Gemmet, Br ig, 1940—1977. Am 
20. November 1977 ist Anton einem tra-
gischen Autounfal l zum Opfer gefal len. 
Er verehel ichte sich im Jahre 1962 mit 
Andrea Schmid. Drei Kinder entspros-
sen dem Ehebund. Anton schenkte der 
Famil ie seine ganze Liebe. Seit 15 Jah-
ren führte Tony mit seiner Gattin das 
Hotel Simplon in Brig. Gemeinsam bau-
ten sie die Gaststätte zu einem ge-
pflegten Restaurations- und Hotelbe-
trieb aus. Andrea und Tony waren die 
geborenen Hotel iers. Al lzufrüh nach 
menschl ichem Ermessen wurde ein l ie-
ber Mensch unerwartet abberufen. 
Alb in Zahno, Visp, 1902—1977. In Me-
l isr ied bei St. Antonj (Kanton Freiburg) 
erbl ickte Albin das Licht der Welt. Er 
arbeitete bis 1936 daheim auf dem 
elter l ichen Hof in der Landwirtschaft. 
Dabei holte sich Albin das Rüstzeug 
fürs spätere Leben. 1941 schloß er 
den Ehebund mit Elisabeth Gross, die 
ihm sechs Kinder schenkte. 1946 zog 
die Famil ie ins Wal l is , wo Albin eine 
zweite Heimat fand. Er baute sich in 
Visp als selbständiger Landwirt eine 
neue Existenz auf. Ein kurzes, schwe-
res Leiden bereitete seinem arbeits-
reichen Leben ein Ende. 
Johann Imfeid, Ul r ichen, 1931—1977. 
Johann wurde in Ulr ichen geboren. 
Nach seiner Jugendzeit arbeitete er 
zuerst als Landwirt, später einige 
Jahre auf dem Bau. Seiner Gemeinde 
diente er als Vizepräsident und Ge-
meindekassier. Seine Krankheit, ein 
Nierenleiden, vermochte es nicht, ihn 
von seinem goldenen Humor und sei-
nem Gleichmut abzubringen. Trotz meh-
reren Spitalaufenthalten wurde Johann 
nicht mehr gesund. Gottes Wege sind 
nicht unsere Wege. In der Heil igen 
Nacht berief der Erlöser ihn zu sich 
in die ewige Heimat. 
Kamil Lauber-Stucky, Täsch, 1944 bis 
1978. Im blühenden Mannesalter mußte 
Kamil durch einen Herzschlag sein Le-
ben lassen. Sein Tod brachte einen 
überaus schmerzl ichen Verlust und 
große Trauer in die Famil ie. Kamil war 
vier Jahre lang glückl ich verheiratet 
mi t Verena geb. Stucky. Im Sommer 
arbeitete er im Betrieb seines Bru-
ders als Spengler-Hi l fsarbeiter. Zur 
Winterszeit war er an den Ski l i f ten 
tät ig. Gerne verbrachte Kamil selbst 
die Wintertage auf der Skipiste. In 
seiner Freizeit war er ein begeisterter 
Jasser. Gott tröste seine Angehörigen. 
Josef Perren, Zermatt, 1881—1978. Als 
zweitältestes von elf Kindern des Josef, 
Al tpräsident, wurde Josef in Zermatt 
geboren. Er verdiente sich den Unter-
halt in seinem Junggesel lenleben als 
Bäckermeister. Gerne betätigte er sich 
auch als Gemeinderat. Pfl ichtbewußt 
erledigte Josef alle seine Arbei ten. 
Auch seinen Mitmenschen gegenüber 
war er stets dienstbereit . Für alle seine 
Dienste, seine Leutsel igkeit und Be-
scheidenheit sei ihm Gott nun ein re i -
cher Vergelter. Al le, die Josef kann-
ten, werden ihn nicht vergessen und 
seiner im Gebet gedenken. 
Theophil M ich l ig , Naters, wurde 1915 
als ältestes Kind des Moritz und der 
Maria Michl ig geboren. Er besuchte die 
Primarschule in Naters und erwarb an-
schließend in Estavayer das Handels-
d ip lom. Mi t Fleiß und Ausdauer diente 
er sieben Jahre der Kant. Ausgleichs-
kasse und 30 Jahre der Bankgesel l-
schaft in Siders wie auch verschiede-
denen Vereinen als Kassier. Herzens-
güte kennzeichnete sein Leben, denn 
Theopil war allen Menschen gut ge-
sinnt. Eine Hirnblutung bereitete sei-
nem Leben ein rasches Ende. Möge er 
sich des ewigen Friedens erfreuen. 
Leo Gsponer, Gamsen, 1898—1978. Auf 
der Alpe Nesseltal wurde Leo geboren. 
Er mußte schon während einer Jugend-
zeit schwer arbeiten. Im Jahre 1935 
schloß er den Ehebund. Nur schwer 
konnte er während den Kriegsjahren 
seine Gattin und die fünf Kinder durch-
bringen. 1940 fand Leo wieder Arbei t , 
und das bedeutete für die Famil ie eine 
bessere Zeit . Die kleine Landwirtschaft, 
die Leo nebenbei betr ieb, übernahm 
nach seiner Pensionierung sein älte-
ster Sohn. Nach einer Augenoperation 
wurde Leos Gesundheit so geschwächt, 
daß er sich nie mehr ganz erholte. 
INJ 
David Abgottspon, Staldenr ied, 1893 
bis 1978. David gehörte zu den St i l len 
im Lande, die nicht viel Aufsehen 
erregen. Er lebte zurückgezogen mit 
seinen drei ebenfalls unverheirateten 
Geschwistern Franz, Anna und Marge-
reth. Mit viel Fleiß bewirtschafteten 
sie zusammen ein landwirtschaft l iches 
Gut. Für seine Geschwister bedeutet 
Davids Tod einen schmerzl ichen Ver-
lust. Trost f inden sie jedoch in der 
festen Hoffnung, den lieben Bruder in 
der ewigen Heimat einst wiederzuse-
hen und mit ihm die Anschauung des 
Al lerhöchsten zu erlangen. 
Dor is Bayard, Susten, 1951—1978. Um-
sorgt von ihren lieben Eltern und zu-
sammen mit drei Geschwistern wuchs 
Doris in Susten auf. Dort verbrachte 
sie auch ihre Jugendzeit. Später diente 
Doris als Serviertochter. Sie ging froh-
gemut ihrer Arbeit nach und war des-
halb überal l beliebt und bekannt. In-
folge eines tragischen Autounfal ls 
wurde ihrem jungen Leben ein jähes 
Ende gesetzt. Mit ihr ist ein froher 
und l ieber Mitmensch von uns gegan-
gen. A l le , die sie kannten, werden ihr 
ein gutes Andenken bewahren. Gott 
tröste die geprüften Angehörigen. 
A lo is Burgener, Saas Grund, wurde 
1894 in Saas Grund geboren. Drei sei-
ner Geschwister verließen schon früh 
das el ter l iche Heim. Alois fand in Jo-
sefa Andenmatten eine treue Lebens-
gefährt in. Nach deren Tod vor 24 Jah-
ren konnte er im elter l ichen Haus 
bleiben und der Famil ie seiner Tochter 
noch äußerst wertvol le Dienste leisten. 
Seinen Enkeln war Alois mehr als nur 
ein Großvater. Eine Freude war für ihn 
die Pr imizfeier seines Enkels und zu-
gleich Patenkindes. Später mußte er 
sich von ihm, der als Mariannhi l ler-
nach Südafrika zog, verabschieden. 
Maria Josefa Zurwerra-Truffer, Grä-
chen, 1889—1978. Mit ihren neun Ge-
schwistern verlebte Maria Josefa ihre 
Jugendzeit in Grächen, wo sie auch die 
Schule besuchte. Später zog sie in die 
Fremde; sie arbeitete in verschiedenen 
Hotels. Maria Josefa war eine tüchtige 
und sehr beliebte Mi tarbei ter in. Seit 
1925 sorgte sie nebst ihren sechs Kin-
dern auch l iebevoll für ihren Vater, der 
das Al ter von 103 Jahren erreichte. Ein 
gemütl icher Jaß machte Maria Josefa 
stets glückl ich und zufr ieden. Mi t 88 
Jahren verließ sie uns doch unerwartet 
rasch. Dankbar gedenken wir ihrer. 
Ludwig Zurbriggen-Burgener. Nach Stu-
dien an der Hochschule Freiburg wurde 
Ludwig Notar. Zuvor hatte er als Lehrer 
in Saas Baien gewirkt. Auch im pol i -
t ischen Leben diente er der Gemeinde, 
zuerst als Gemeinderat, dann als Vize-
präsident und als Präsident. 1953 wurde 
er in den Großrat gewählt. Vier Jahre 
war er als Landesschreiber tät ig. Bei 
den verschiedenen Tätigkeiten blieb er 
dem Bauernstand treu. Nach der Pen-
sionierung legte er auf der eigenen 
Landwirtschaft Hand an, im Sommer 
als Senn auf der Tr i f ta lp. Ludwig war 
auch treuer Gatte und besorgter Vater. 
Kaspar Lötscher, Susten, 1945—1977, 
verbrachte seine Jugendzeit inmitten 
seiner Eltern und Geschwister in Su-
sten. Nach einem Unfall im ersten 
Schul jahr mußte er zwei Jahre auf 
Spiel und Sport verzichten. Nach der 
Schulzeit entschloß sich Kaspar für 
eine Lehre als Koch. Er besuchte die 
Hotelfachschule in Luzern. Ausgerüstet 
mi t bestem fachl ichem Wissen, über-
nahm er ein Restaurant in Chäteauneuf. 
Mit seiner Partnerin Maria Flepp schuf 
sich Kaspar gute Freunde. Doch a l l -
zulange konnte er sich des erarbeiteten 
Erfolges nicht erfreuen. 
Jakob Dorsaz, Simplon-Dorf, 1912 bis 
1977. Im Jahre 1937 schloß Jakob den 
Lebensbund mit Katharina Arnold, die 
ebenfalls aus Simplon-Dorf stammte. 
Der Ehebund wurde mit zwei Söhnen 
und zwei Töchtern gesegnet, denen er 
ein treubesorgter Vater war. Mit sei-
ner kleinen Landwirtschaft verdiente 
Jakob den Lebensunterhalt für seine 
Famil ie. Seine letzten Lebensjahre wa-
ren durch Krankheit und schwere Lei-
den gezeichnet. Am 5. September 1977 
trat der Tod als Erlöser zu ihm. Ja-
kobs Leben war in gesunden und kran-
ken Tagen ein froher Dienst Gottes. 
Anna Sterren-Heynen, Außerberg. Zeit-
lebens blieb sie der väter l ichen 
Scholle treu verbunden und arbeitete 
in Haus und Feld wacker mit . 1923 
vermählte sie sich mi t Josef Sterren. 
Ihrer Ehe entsprossen neun Kinder. 
Der älteste Sohn verunglückte im blü-
henden Jugendalter. Auch der Tod 
ihres Gatten im Jahre 1964 war ein 
Schicksalsschlag für Anna. Doch nichts 
konnte ihren Lebensmut und Frohsinn 
brechen. Während ihrer Krankheit und 
dem Spitalaufenthalt waren ihre Kin-
der ihr Trost. Besonders freute sie 
sich an den Enkel- und Urenkelkindern. 
Karl Weber, Naters, 1935—1978. Karl , 
so nannten wir ihn, besuchte die Pri-
mär- und Realschule in Brig und ab-
solvierte dann die Lehre als Tapezie-
rer-Dekorateur. Anschließend war er 
bei verschiedenen Firmen tät ig. 1958 
fand er in Trudy Zenklusen eine liebe 
Gatt in. Karl wechselte 1959 seinen Be-
ruf und begann die Lehre als Konduk-
teur bei den SBB, wo er als pf l icht-
bewußter Beamter seinen Dienst tat 
und zum Zugführeranwärter aufst ieg. 
Seine Freizeit gehörte der Gattin und 
seinen drei Buben, denen er ein ver-
ständnisvol ler Vater war. 
Christa Meichtry-Zen Ruffinen, Süssen, 
wurde 1926 in Leuk geboren. Christa 
durchl ief die Primarschule, das Insti tut 
»Heil ige Famil ie« und auch mi t Erfolg 
die Krankenpflegerinnenschule. Nach 
den Lehr- und Wanderjahren kam sie 
ins Wall is zurück. Hier heiratete sie 
1955 Andreas Meichtry. Ihre Ehe wurde 
mit neun Kindern gesegnet. Christa 
war eine vorbi ld l iche Mutter und setzte 
sich tagtägl ich für ihre Famil ie ein. 
Mit ihrem Gatten baute sie das Land-
wir tschaftsgut zu einem Musterbetr ieb 
aus. Nirgends war sie glückl icher als 
droben auf der Alp Chermignon. 
Marie Sommermatter, Turtmann, 1907 
bis 1977. In ihrem Geburtsort Turt-
mann besuchte Marie auch die Schule. 
1938 schloß sie mit Hermann Sommer-
matter den Bund fürs Leben, Drei 
Söhne und zwei Töchter wurden dem 
glückl ichen Paar geschenkt. Marie war 
eine l iebenswürdige und treubesorgte 
Mutter. Ihre ruhige, aber fröhl iche Na-
tur machte sie al lsei ts bel iebt und 
geschätzt. Am 6. November 1977 
löschte ihre Lebensflamme für immer 
aus. Möge die gute Mutter nun das 
Glück der ewigen Heimat genießen und 
ihren Lieben weiterhin h i l f re ich sein. 
A l f red Eyholzer, Betten, 1896—1978, 
wurde als ältester Sohn des Aloys und 
der Balbina Eyholzer geboren. Er ver-
lor als Rekrut seinen Vater und vier 
Jahre später seine Mutter. Von da an 
sorgte er für seine Geschwister wie 
ein lieber Vater. Noch ohne Maschinen 
arbeitete er f leißig auf dem Berggut. 
Acht Jahre war er Vizepräsident der 
Gemeinde Betten. Im Kirchenchor sang 
Alfred über 20 Jahre mit. 40 Jahre 
war er als gewissenhafter Raiffeisen-
kassier in seiner Heimatgemeinde tä-
t ig. In den letzten zwei Jahren ertrug 
er heldenhaft das Kreuz der Bl indheit. 
Eduard Seiler-Escher, Naters. Er wurde 
1936 in S implon/Gabi geboren. Nach 
der drei jähr igen Kochlehre sammelte 
Eduard in großen Touristenhotels neue 
Erfahrungen, Als Schiffskoch machte er 
sogar eine Weltreise mit. Doch kam er 
ins Gabi zurück und arbeitete 15 Jahre 
als Koch im elter l ichen Betrieb. Er en-
gagierte sich im Verkehrsverein, der 
Vereinigung der Heimwehsimpeier und 
der Jungmannschaft . Große Freude be-
reiteten ihm das Fotograf ieren, das 
Basteln und die Musik. Das Wicht igste 
aber waren ihm die Gattin und die 
beiden Kinder; für sie tat er al les. 
Josef Carlen, Reckingen, 1894—1977. 
In der kinderreichen Famil ie lernte Jo-
sef schon früh die Härten des Lebens 
kennen. Er bearbeitete mi t seiner l ie-
ben Gattin seine Berg land wir tschaft . 
Ein harter Schlag für Josef war der Tod 
seiner treuen Gattin im Jahre 1962. 
Von da an lebte er in der Famil ie sei-
nes Sohnes, wo er l iebevoll aufgenom-
men wurde. Josef war stets ein lieber 
Vater und auch ein vorzügl icher und 
geschätzter Großvater. Nach langen 
Leiden wurde er kurz vor Weihnachten, 
am 22. Dezember 1977, heimgeholt. 
Ehre seinem Andenken! 
Louis Imfeid, Ul r ichen, 1918—1978. 
Louis wurde als zweitäl testes Kind der 
Famil ie Anton und Maria geb. Winkel-
ried in die Wiege gelegt. Die Primar-
schule besuchte er in Ulr ichen. Nach 
der Schulzeit blieb er als Landwirt der 
väter l ichen Scholle treu. Louis beklei-
dete verschiedene Ämter in der Ge-
meinde, die er alle gewissenhaft und 
ehrl ich versah. Er war ein sehr be-
gabter Sänger und wurde sogar Leiter 
im Kirchenchor. Möge der h imml ische 
Vater ihm al l das Gute, das er für seine 
Mitmenschen getan hat, mi t den unver-
gänglichen Freuden lohnen! 
Albert Ebener, Rheinfelden, 1923 bis 
1977. Albert studierte an der ETH in 
Zürich Elektro-Ingenieur. 1949 führte 
er Berty Zi l tener an den Traualtar; sie 
war ihm bis zur letzten schweren 
Stunde eine treue und stets besorgte 
Gefährt in. Albert war bei Brown Bo-
veri und bei der EOS in Martigny tä-
t ig , dann in den Services industr iels 
als Vizedirektor in Sitten und später 
als Direktor in Siders. Er wechselte ins 
Sekretariat der Schweiz. Elektrowerke 
nach Zür ich, später als Prokurist in die 
WKW der Lonza. Nach deren Fusion 
trat er in den Dienst der Atel in Ölten. 
3Carmel vom Qòttlichen SKerzen Jesu 
Carmel 3).C.$. 
Wir Karmelitinnen vom Göttlichen Herzen Jesu leben nach der ursprünglichen 
Regel des Ordens Unserer Lieben Frau vom Berge Karmel und eigenen Satzungen. 
Ausgehend von der tiefgläubigen Karmelspiritualität.die inspiriert ist durch das Wort 
des Propheten Elias: GOTT LEBT, UND ICH STEHE VOR SEINEM ANGESICHT, 
wollen wir unser Leben Gott dem Vater durch Jesus Christus weihen, dessen 
heiligstes Herz wir besonders verehren. 
Der Geist des Karmels ist vor allem Geist des Gebetes. 
Unser apostolischer Einsatz: 
- Christliche Erziehung von Kindern und Jugendlichen in Heimen und Externaten. 
- Sorge für Bejahrte in Altersheimen. 
Junges Mädchen, wenn Du Dich berufen fühlst, wende Dich an: 




Bruder Ursus, Steinhofstr. 10 
6005 Luzern 
Tel. 041 41 44 33 
Bruder Ulrich, Klinik Franziskusheim 
6317 Oberwil ZG 
Tel. 042 23 31 61 
Wir leben als Ordenschristen 
in einer Gemeinschaft, 
mit der gleichen Berufung und 
derselben Aufgabe: 
Gerufen von Gott, unser Leben für ihn 
zu wagen, es einzusetzen für 
Menschen in vielfältiger Not. 
Wir sind überzeugt: Auch für junge 
Menschen von heute ist ein solches 
Leben noch lebenswert und erfüllend. 
Glaubst Du nicht auch? 
Wir geben Dir gern mehr Auskunft. 
Saatzuchtgenossenschaft 
des Sensebezirkes Düdingen 
Saatgetreide - Saatkartoffeln 
Tel. 037 43 26 66 
CAFÉ BfiiiiniBiiAntE 
2 Kegelbahnen 
Farn. J. Baeriswyl-Mauron 
1700 Freiburg Tel. 22 30 87 
Stempelfabrik 
Fabrique de timbres 
AG A M M A N N SA 
1700 Fribourg 





Rue Chaillet 7 Tél. 22 33 20 
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Im 
Reformhaus PROSANA S.A. 
finden Sie alles für die 
gesunde, fortschrittliche 




Pérolles, rue Geiler 2 Tel. 037 22 69 30 
Auto-
Vermietung 
Garage E. Lehmann 
Freiburg T 242626 
Avenue Beauregard 16 
Carrelages et revêtements 
Plattenlegergeschäft 




Laboratorium Fessenmayer, Basel 
Heilt schmerzlos die aufgesprungenen Haut-
schrunden, die Hautentzündungen, das Rot-
werden bei Kindern wie Erwachsenen, den 
Wolf, Brand- und andere Wunden, wundgelau-
fene Füße, Sonnenstich, Gletscherbrand. 
Verkauf seit mehr als 70 Jahren in allen 
Apotheken und Drogerien. Dose Fr. 1.80 
Universalcreme der ganzen Familie! 
Internatsschule 
Walterswil 
6340 Baar ZG 
Kath. Knabeninstitut 
Internat mit eigener 
Schule 
6 Primarklassen und 
3 Sekundarklassen 
(Zuger Schulplan) 
Auskunft durch die 
Direktion des Hauses 
Tel. 043 31 42 52 
RADIO TU 
LEHMANN 
Die beste Adresse für 
STEREO-ANLAGEN 
• fachmännische Beratung 
• unverbindliche Probeaufstellung 
• eigene große Reparatur-Werkstatt 
• große Aktion 
Düdlngen Murten, Bernstraße 
Tel. 037 43 15 33 Tel. 037 71 25 44 
123 
Noch nie war das öffentliche Interesse für Natur-
heilkunde so groß wie heute. Viele Menschen sind 
der Chemie und der Pillen überdrüssig geworden 
und sehnen sich nach natürlichen Heilmitteln. Zu 
allen Zeiten gab es Menschen, die um die Kräfte 
wußten, die der Schöpfer zur Heilung der Menschen 
in die Natur gelegt hat. Es gibt viele Bücher dar-
über, aber es fehlte bisher ein populärwissenschaft-
liches, übersichtliches Handbuch. Bruno Vonarburg, 
der am Schweizer Radio die Sendung »Kräuterse-
gen« betreut, hat uns ein solches geschenkt unter 
dem Titel »Gottes Segen in der Natur«; hier werden 
uns die großen Pioniere der Naturheilkunde in Wort 
und Bild vorgestellt, angefangen bei den alten Grie-
chen über Hildegard von Bingen, Albertus Magnus, 
Paracelsus, Hahnemann, Kneipp, Künzle, Bircher-
Benner und viele andere; wir erfahren, wie sie ihre 
sensationellen Entdeckungen und Erkenntnisse un-
ter schweren Kämpfen, Anfechtungen und Enttäu-
schungen schließlich zu brauchbaren Heilmethoden 
entwickelten. Das Buch bietet eine Einführung in 
die Gesundheitslehre und erläutert die Kräuter-, 
Ernährungs-, Erd-, Wasser- und Lichttherapie; es 
bringt Rezepte, Anwendungen und Erklärungen. 
Schließlich werden die wichtigsten Heilpflanzen in 
Wort und Bild beschrieben. Tabellen und Stichwort-
register ermöglichen eine rasche Orientierung. Die-
ses Buch wartet darauf, auch Ihr Ratgeber, Freund 









Ein Handbuch der Naturheilkunde. Auf-
lage: 10 000 Exemplare. Format A5, far-
biger Umschlag, 384 Seiten, 50 Abbil-
dungen, Fr./DM 25.—, S 175.— 
Die Telearena-Sendung am Schweizer 
Fernsehen hat gezeigt, daß plötzlich in 
breitesten Schichten der Bevölkerung 
ein unerhörtes Interesse für Naturheil-
kunde erwacht ist. Bruno Vonarburg, 
dem jungen Schweizer Spezialisten, ist 
es gelungen, die fundamentalen Erkennt-
nisse der großen Pioniere der Naturheil-
kunde allgemeinverständlich darzustel-
len. Ein großer Erfahrungsschatz wartet 
auf praktische Verwertung! 
Christiana-Verlag 
8260 Stein am Rhein 
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Auflösung der Rätsel 1978 
1. Silben-Rätsel 
Lupe, Gabe, Note = Lugano 
2. Kreuzwort-Rätsel 
Der Spruch lautet: 
»Die erste Präsidentin des Nationalrates heißt 
Dr. Elisabeth Blunschy« 
3. Bild-Rätsel 
»Ein findiger Kopf hat herausgefunden, daß 
man 13 Muskeln zum Lachen braucht, 30 aber, 
um die Stirne zu runzeln. 
Gutes Lachen ist ein Kind der Freude und 
wirkt ansteckend. 
Es wird zum Lauffeuer der Menschenliebe, 
denn es erheitert die Betrübten und hebt die 
Gedrückten empor. 
Sei darum ein Apostel der Freude im Alltags-
leben.« 
Hr. Iwan Aebischer, Düdingen; Frau R. Aebi-
scher-Birbaum, Fribourg; Frau A. Aggeler-Rieger, 
Oberwil; Frau Juliette Böhm, Buchs ZH; Frau 
S. Brülhart-Mauron, Düdingen; Hr. Rudolf Feller, 
Bösingen; Frau C. Hayoz-Poffet, Düdingen; Hr. 
Hugo Jungo, Schmitten; Frau Ida Jungo, Schmit-
ten; Frau Marie-Marthe Jungo, Tafers; Hr. Nikiaus 
Kessler, Taf ers; Frl. Anna Kilchör, Kleinbösingen; 
Sr. Philippa Klaus, Tafers; Hr. Vi tus Lehmann, 
Bern; Frau M. Loretan-Mathieu, Leukerbad; Hr. 
Alfred Mülhauser, Basel; Frl. Esther Perler, Wün-
newil; Hr. Paul Piller, Alterswil; Frau M. Raetzo-
Aebischer, Hochdorf; Hr. Beat Schmutz, Bern; 
Frau Rita Schöpfer, Schmitten; Hr. Alfons Stoll, 
Überstorf ; Hr. Alf ons Taugwalder, Zermatt; Hr. 
Gallus Weidele, Aesch; Hr. Josef Willa, Sitten; 
Frau M. Wolhauser, Tafers; Hr. Edy Yelk, Brugg; 
Hr. Leo Yelk, Pias feien; Frau Maria Zeitler- Volken, 
Fiesch. 
Zehn dieser Rätsellöser erhielten durch das Los 
einen Vorzugspreis, die übrigen wurden mit einem 
Trostpreis belohnt. 
Preisrätsel 1979 
1. Wer bin ich? 
Hier seht ihr die Porträts 
von fünf berühmten Gei-
stesmännern. Ferner fünf 
Symbole für die Gebiete, 
auf denen sie gewirkt ha-
ben. Setzen Sie zu jeder 
Ziffer den richtigen Buch-
staben! Wie heißt jeder 
Mann und sein Sachgebiet? 
2. Schneckenrätsel 
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1. Gründer des Volkskalenders - Präposition -
Ordnungszahl 
2. Liebe - Lebensbund - Beiname Jesu 
3. Abkürzung für amerikanische Soldaten - Er-
scheinungsjahr - Rechts - Selbstlaut 
4. Unpersönliches Fürwort - Zahlungsmittel in 
Italien - König, italienisch - Chemisches Ele-
ment - Gott will, daß der Sünder . . . 
5. Ein Buch der Heiligen Schrift - Erträgnisse 
eines Sozialkapitals - Besitzanzeigendes Für-
wort, 1. Person, Mehrzahl 
6. Patron von Solothurn - Photographische Posi-
tive - Leichtes Gas - Man, französisch - Hohl-
maß 
7. Heimat eines italienischen Ordensgründers -
Abkürzung für Teil - Wem spendet der Papst 
den Segen? - Bergweide 
8. Ein selten gebrauchter Buchstabe - Zu, eng-
lisch - In zusammengesetzten Wörtern Bedeu-
tung »wieder« - Unter in England - Ja in Paris 
9. Militärische Abkürzung für untere Grade -
Gewichtsmaß - Jahrbuch, Wesfall - UNO, 
französisch 
10. Taufname von Johannes Paul I. - Da - Klei-
nes Gewicht - Abkürzung für Orden des Hei-
ligen, lateinisch 
11. Landstrich - Spanien - Rumänien - Erfolg-
reiche Schlacht 
12. Mitvergangenheit von sein - Maßgewicht -
Ultra-Violett - Schweizerischer Staatsmann f 
- Unbestimmter Artikel 
13. Abkürzung für England - Ehemaliger - West-
europäischer Staat - Land im Osten Latein-
amerikas 
14. Chemisches Zeichen für ein Leichtmetall -
Vorname des Augustinus - Recht, Abkürzung 
- Selbstlaut - Zeitraum 
15. Papst Johannes Paul I. war vo rhe r . . . - Prä-
position - Bete!, lateinisch 
16. Wasserstoff - Farbe - Wird an der Genfer 
Escalade gesungen - Schmerz - Sanctissium 
17. Algerische Hafenstadt - Mittelmeerhafen -
Oberhaupt der Weltkirche 
18. Personenbezeichnung, französisch - Gold, fran-
zösisch - Mit koko gibt es einen Kunststil -
Nachrichten-Agentur - Autokennzeichen für 
ein mitteleuropäisches Land 
19. Präposition - Römische Zahl für 70 - nochmals 
- Nuß, italienisch 
20. Ohr, englisch - Einer der letzten Buchstaben -
Kanton mit Freiburg in die Eidgenossenschaft 
aufgenommen - Ahne, Schweizerdeutsch -
Literatur, abgekürzt 
Bitte, beim Kreuzworträtsel beachten! 
Im Spruch, der sich aus der Auflösung dieses 
Rätsels ergibt, ist eine nach menschlichem Er-
messen todsichere Voraussage durch einen Tod 
hinfällig geworden. Wenn sich die Prophezeiung 
auch als falsch erwiesen hat, als Rätsellösung 
gilt sie doch als richtig. 
Wer unsere drei Rätsel richtig gelöst und die 
Lösungen bis zum 1. April 1979 an den Kanisius 
Verlag (Abt. Volkskalender), 1701 Freiburg, ein-
sendet, kann einen der zehn ausgesetzten schönen 
Preise gewinnen. Die zehn Gewinner werden un-
ter den richtigen Lösungen ausgelost. 
1. Herabrufung von Gottes Schutz auf Personen 
und Dinge - Wasser, lateinisch - Himmels-
richtung - Stimmlosigkeit, Fremdwort 
2. Gründer der Kirche - Mädchenname, beliebt 
in Rußland - Bestimmter Artikel, französisch 
- Zentrum der katholischen Christenheit 
3. Fragewort - Militär-Schule - Bodenerhebung 
- Transportmittel - Recht 
4. Zufluchtstätte - Altertümlich für sittlich -
Freiherr - Fünfzig, römisch 
5. Mitlaut, - Luft, englisch - Stadt und Kanton 
der Nordschweiz - Verneinend, Fremdwort, 
Abkürzung - holländisch »aus« - Detektiv 
Zimmermanns Aktenzeichen 
6. Doktrin - Römisches Zahlzeichen - Fremd-
wörtliche Vorsilbe Bedeutung »mit« - Italieni-
scher Klosterbruder - Stimme, lateinisch 
7. Anderes Wort für anerkennend - Chemisches 
Zeichen für ein strahlendes Element - Großer 
deutscher Maler (Umlautzeichen lassen wir 
weg!) - Persönliches Fürwort - Himmelsrich-
tung 
8. Lebhaft, (Auslassungszeichen) - Ämter und 
Würden eines Menschen - Feuerspeiender 
Berg (k = c) - Fragewort 
9. Flächenraum (Grund und Boden), Fremdwort 
- Rechtlich anerkannter Lebensbund von Frau 
und Mann - Selbstlaut - Da - Heimatland des 
Papstes Johannes Paul I. 
10. Gegensatz von außen - Universität im Stu-
dentenjargon - Würde (einen Buchstaben aus-
lassen) - »Unsere Frau«, französisch und ab-
gekürzt - Initialen des Schweizer Ernährungs-
chemikers Emil Abderhalden 
11. Mögen, Gegenwart, Einzahl - Gruppen von je 
100 - Ihr, italienisch - Adelsprädikat, franzö-
sisch 
12. Buchstabe, weit hinten - Hindernis auf der 
Laufbahn - Tonstück für drei Instrumente -
Kosename für Margarete 
13. Wie 18 waagrecht - Stickstoff - Gewässer im 
Gebirge - Windrichtung vom Nordatlantik -
Geographischer Punkt 
14. Römisches Recht - Französische Abende -
Gegenteil von klar - Brief, lateinisch und ab-
gekürzt - Italia 
15. Psychen - Westlichster Kanton - Teil des 
Papstnamens 
16. Zehn auf englisch (Vokal auslassen!) - Per-
sönliches Fürwort - Am angegebenen Orte -
Risiko bis auf H - Zweiter Teil des Papstnamens 
17. Ein E-Paar - Stadt in der Heimat Johannes 
Paul I, - Italia - Gegenteil von Liebe - Das 
Rote Kreuz hat in Genf sein Comité Inter-
national 
18. Abkürzung für die Reihenfolge - Persönliches 
Fürwort - Name von zwölf Päpsten - Ein-
schränkend - Gegensatz von unstät, alter-
tümelnd 
Achtung 
i = j = y 
ch kann als ein Buchstabe gelten 
c = k 
u = ü 
Die Worte in den roten Feldern ergeben einen 
Spruch, der sehr aktuell ist, nur dieser muß ein-
gesandt werden. 
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Humor aus Kindermund 
Aus Kinderaufsätzen Eltern und Kinder 
Frieda schreibt im Aufsatz über die Schul-
ärztin: »Es stinkt sehr fest, wenn man hinein-
kommt. Aber man gewöhnt sich daran. Wir 
müssen uns bis an das Höschen ausziehen. 
Dann schaut die Frau Doktor, ob wir gut 
sehen.« 
Karli über den Schuldirektor: »Der sagt 
uns, was wir machen müssen und hilft uns 
auch bei den Quizfragen.« 
Edi über den schulpsychologischen Dienst: 
»Da schauen sie, ob man nicht ganz hundert-
prozentig ist!« 
Marilie über den Schulabwart: »Er ist ein 
guter Mann, und er hat recht, wenn er manch-
mal schimpft. Denn, wenn er nicht schimpfen 
würde, wäre er ja kein Abwart.« 
Fritz, Arztsöhnchen, schreibt in einem Auf-
satz über Gott: »Der liebe Gott wohnt im 
Himmel, aber die Praxis hat er in der Kirche!« 
Prompte Antworten 
Der Klassenlehrer hat Schorsch vor die Tür 
gesetzt. Der Direktor kommt vorbei und fragt: 
»Stehst du zur Strafe da?« — »Nein, Herr 
Direktor, ich stehe gern da, drinnen ist mir 
die Luft zu dick!« 
Die Lehrerin tadelt Anni, weil sie ein häß-
liches Wort gebraucht hat und sagt schließlich: 
»Wenn du mir versprichst, nicht mehr dieses 
Wort zu brauchen, gebe ich dir zwanzig Rap-
pen!« Darauf Anni: »Fräulein, ich kenne noch 
ein anderes Wort, das ist mindestens einen 
Franken wert!« 
Lehrer: »Wenn zwei Menschen in guten und 
schlechten Zeiten treu zusammenhalten, so ist 
das echte Freundschaft. Könnt ihr mir zwei 
solche vorbildliche Freunde nennen?« Heiri 
meldet sich: »Max und Moritz.« 
Franzi kommt weinend zur Mutter: »Vati 
hat sich mit dem Hammer auf den Daumen 
geschlagen.« —• »Aber da brauchst du doch 
nicht zu weinen!« — »Zuerst habe ich ja auch 
gelacht!« 
Peter läßt die Suppe stehen. Der Vater redet 
ihm zu: »Wie ich noch ein Kind war, wäre ich 
froh gewesen, wenn ich diese Suppe bekom-
men hätte ! « Da meint Peter: »Gell, Vater, da 
kannst du froh sein, daß du bei uns bist!« 
Kurt weinte herzzerbrechend, weil ihm die 
Mutter einen unvernünftigen Wunsch abge-
schlagen hatte. Sie sprach ihm zu: »Wenn du 
einmal so alt und vernünftig bist wie ich, 
wirst du einsehen, daß es so richtig war.« 
— Bald darauf besuchte die Mutter mit Kurt 
eine Frau, die wegen des Todes ihres Kindes 
nicht zu trösten war. Da sagte Kurt zur Frau: 
»Der liebe Gott ist viel älter als du. Wenn du 
einmal so alt und vernünftig bist wie der 
liebe Gott, wirst du einsehen, daß es so richtig 
war.« 
Klein Erna frägt die Mutter: »Mutti, wo war 
ich denn vor meiner Geburt?« — Die Mutter 
überlegt, schließlich sagt sie: »Ich habe dich 
in mir getragen!« Klein Erna denkt eine Weile 
nach, dann meint sie treuherzig: »Na, ja, noch 
lieber als zu Fuß gehen!« 
Mutter zu Karli: »Ich weiß gar nicht, war-
um der Zahnarzt heute so bös dreinschaut!« 
Karli: »Ich schon!« — »Wieso weißt du das?« 
— »Weil ich ihn in den Finger gebissen habe!« 
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SeteseMfÈen 
Davon haben wir schon genug! — Ist das wahr? Der Sinn einer Zeitschrift 
liegt ja nicht nur darin, viele Bilder und anregende Texte zu vermitteln. 
Redaktion und Verlag ist vor allem an der regelmässigen Verbindung zu 
ihren Lesern gelegen. Sie sollen sich freuen an der monatlichen froh-
machenden KANISIUS-POST. 
Was können wir Ihnen anbieten? 
KANISIUS-STIMMEN 
Eine Zeitschrift für die ganze Familie. Sie berichtet in Wort und Bild aus Kirche und 
Welt. Neben religiösen Beiträgen finden sich darin Geschichten, Anekdoten und 
Humoreinlagen. Der Redaktor hält sich an das Papstmotto: »Laß dich nicht beirren 
von verrückten Ideen, die im Umlauf sind. Überleg mit deinem Kopf und nicht mit 
dem der andern« (Johannes XXIII.). 
Jahresabonnement: Fr. 10.— 
SONNE INS LEBEN 
Eine Zeitschrift besonders für die ältere Generation. Sie wird nach dem Motto redi-
giert: »Fröhlich sein, Gutes tun und die Spatzen pfeifen lassen« (Hl. Philipp Neri). 
Damit auch 1979 ein SONNE INS LEBEN-Jahr — mit Geschichten, Humor, Gottes-
und Lebensweisheit — wird, brauchen wir viele Neuabonnenten. Wagen Sie es, zu 
uns zu stoßen. 
Jahresabonnement: Fr. 9.— 
RADIO-PREDIGTEN 
Jeden Sonntag halten die besten katholischen Radioprediger der Schweiz (z. B. 
Dr. Thalmann, Imhof, Dr. von Balthasar u. v. a.) eine Radioansprache. Wenn Sie de-
ren Worte gerne nachlesen wollen, sollten Sie die RADIO-PREDIGTEN abonnieren. 
Sie bilden eine wertvolle Wochenlektüre. 
Jahresabonnement: Fr. 28.—. Einzelausgabe: Fr. 2.— 
Fordern Sie Probenummern an. 
KANISIUS VERLAG 1701 FREIBURG 
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